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vermi�chten Jnhalts,
5 Det e�teBriefi, --

“A�pa�ie ‘an Florellen
Sie giebt ihr Nachrichtvon einemZweya

: fampfe. -

| N.
“

Meinewerthe�teFlorelle,

D

im Stande bin, Jhuen genauen
>

Berichtvon einer Sache zu erthei-
len, von welcher�ehrviel ge�pro-
chen wird , ohne daß man davon.

hinlänglicheKenntniß hâtte. Meine vertraute

Bekannt�chaftmit Philarchs unglücklicherFrau,
der Delia, hat mir zu Um�ändenverholfen,unt

welche, außer den Varteyen �elb,nur: weuige
wi��en,Sie werden Sich wundern, warum ich.
Delien unglücklichnennes �ie,welcheals Wai�e
a. A 2 hinter-



D Briefe

hinterla��en,ohneFreund und Mitgift war, und

doch einen Mann von Stande bekam, der ihr"
mit einer Zärtlichkeitbegegnete, die �ogarunter -

Per�onen,von gleicherHerkunft- und Vermögen
nicht immer anzutréffeni. Allein das, was ih"
zu �agenhabe, wird Sie überzeugett,daß die Ge-

müthsruhenicht allezeitdie Begleiterinder Größe
i�t,und daß es gewi��eEigen�iunigkeitender Ge-

müthsartgiebt, die �elb�teiner gegen�eitigenLiebe

ihre ganze Anmuth rauben.

I< war eben- �o�ehr,als alle úbrigeWelt,

be�túrzt,da ich hörte,jeune;untrennbaren Freunde,

Pulaechund Doranut, hâtten einander im

Hydeparkfeind�eligangegriffen, und der eine

wäre mit vielen Wunden na<h Haufe gebracht
worden, Ich giengbey-die�erGelegenheit,De-

lien zu be�uchen,und fand�iein einem wghrhaf-
tig mitleidswürdigenZu�tande. Sié lag auf éi-

nem Bette, ihr Haar hieng zer�treutherab, ihre
Blicke waren wild),ihreAugén �irömtenvon Thrä-
nen, Gram und. -Verzweiflungwaren in iedem
Ge�ichtszugeausgedrücit:

“

Sobald �ie mic �ah,
ruf@ �ieaus: „meine wertheA�pa�te,eben igt
„wollte ih nach Ihnen�chickènzaber Ihr güti-
„ger Be�uchkömmt mir zuvor. “Jchwollte Jh-

“

„nengêrn erzählen,in welchesUnglückmichmeine

„verwúün�chteUnbe�onnenheitund ein zu zartes

„Gefühlder Ehre ge�türzthat.,, Ich wit Ih-
nen ni<t mit der Antwort be�chwerlichfallen,

die ichihr gab, noch au mitdem Eingaugè,iA ie
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�ieihrer traurigen Ge�chichtevor�ette,die {ù vie-

len malen von �eitenmeiner dur< Ausrufungen,
ünd von ihrdur< Auslegungen geheimerUm�tände

unterbrochenward. Jch will nur die Sache, #0
wie �ievorgefalleni�t,ohn Um�chweiferzählen.

Einige Monate na< ihrer Verheirathung mit
dem Philarch, begonnte Dorant, der fa�tnie-
mals aus ihremHau�ewegkam, bey jeder kleinen

Abwe�enheitdes er�ten,�ichgegen �ieauf �olche
Art zu bezeiaen, die �iegegen die Gattin �eines
‘Freundesfür unan�tändighielt. Jedoch �iewollte
nicht gern von einer Per�on,die ihremEhemanne
werth war, den Argwohn fa��en,daß er einer �s
niedrigenVerräthereyfähigwäre, und wies da»
her alle Gedanken vön der Art zurú>,�ooft �ie
nur bey ihr ent�tandenz bis daß er ihr eines Ta-

ges die heftig�teLiebe in deutlichen Worten er-

Elärte, und keine Gründe unberührtließ,die ins-
gemein Mannsper�onenbey gleicher Gelegenheit
antvenden, um �ievon der Größe�einerLeiden-

�chaftzu überführen.Sie ver�ichertemich, die

Antwort, die �ieihm gegebenhâtte,wäre in den

fireng�tenWorten abgefaßtgewe�en,die ihr nur

beyfallen wolitenz er aber �ien�i dadurch nicht
im minde�tenab�chre>enzu la��en,�ondernergriff
die näch�teGelegenheit,da er mit ihr allein war,

ihr �einenAntrag mit größrerHine, als das er�te

mal’, zu wiederholen. Sie begeenete ihm, �o
‘viel ihr’nur möglichwar, mit größrer:Verach-
‘tungs alles aber, was �ie�agenfounté; und alle

A 3 die



6. Briefe
die Vorwürfe,die �ieihn wegen der Undankbat-
Feit und Niederträchtigkeiteines �olchenVer�uchs
machte, vermochtenihm nicht Einhalt¿u thans

vielmehrdrang er immer unge�tümerin �it.Die�e
unan�tändigen‘Eun�ibewerbungen'dauerteit einige
Wochen fort, und ihr war es niht möglich,ihm
auszuweichen. Philarh gieug oft nah der

Mahlzeit aus, und �chluginde��enbevdên vet,

ein Pifet zu �pielen.So ‘oft �ie�i: davon,
dur< Unbäßlichkeit,oder einen andert Vorwand,
loszuniachen�uchte,gab ex zur Antwort : 5„ichvet-

5; lallgé ausdrüclich, meine Werthe�te,daß:Sie"

demDorant Ge�ell�cha�tlei�ten. Sie mü��en

„ih�tetsals mein anders Ich betrachteu.- Durch

»Géfälligfeitengegen ihn werden Sie mizMBI
„odiegrößteLiebe E

!

|

“„Uethei�enSie nun, �agte�iezu mir, voit
tü grau�amenVerlegenheit , in der ich wax.

»»MéeiltHerzzitterte bey dem Gedanken, wie: fehr
man die�ergroßmüthigenFreund�chaft,der aler

Argwohn fremd war, misbrauchte5 gleichwohl
„durfteich ihn nicht aus dem Jrrthume bringen,
»damit nicht die Entde>ung der Verräthereyvon

„einerunglülichenFolge begleitet würde. Auf-
„�erdem�chämteih mich, �elbmeinem Ehegat-
»ten zu ge�tehen,-dnßeine Manusper�on�odreuft -

gewe�enwar, mir dergleichen�chimp�lichesAn-

‘»�innenzu thun. Die�ebeyden Gründe,zu�am-
»mengenommen, nöthigtenmich, �olauge Zeit

„RedenanzuhörenEELE meiner o „als
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zals meiner au�richtigenNeigung für-denPhi-
„larch-einAb�cheuwaren. Endlich aber, fieng�ie
wieder an, nachdem�ieeinigeZeit den Thräuen
gewidmct hatte,begonunteder vormals-�o#ühue
„Liebhaber�ichmirmit einer.�chüchternern.Miene
„zu n>hernu. Zwar redete er no< immervont

„„�einer-Liebezdie�eLiebe aber�chiennun gerade
5:0as Gegentheilvon dem zu �eyn,was �ievorher
„war. Er rühmte�ogardie Tugend,die�ichihm
„entgegen�ezte.Da mir die�eseinigeHoffnung
„,9ab,daß er �ich�einerThorheit�chämte;änderte

z,auchi< mein Bezeigen, begegneteihmgeliuder,-
„und bemühtemichdur alle die leinen Gründe,
„die i< nur er�innenfonnte,ihu zur Vernunft
„zu' bringen, und einen völligenBetehrten. aus

hut zu machen. Er hörtemich mit aller er-

zwün�chtenAufmerk�amkeit;an�tattabermir
Antwort zu geben, hob:ev �eineHände;undAu--

pe gen Himmel auf, und rufte aus; o Phi
»larch , Philarch> wie .unglüflichhabeSie
„michgemacht! EinAusruf- von die�erArt. onute
„michmit Recht in Verwunderung �egen.Ob
„ich aber gleichvöllig-außerStande war, iu zu

»begreifen,unterließich/esdoch,Erläuterungvon
„hm zu begehren,bis daß er, auf eine.nurzu be-
trübte Art„fürmeinefün�tigeAohtunffie mie
»�elb�tgab.

”

In der That, meine lieb�teFlorelle,ih wei-
me noch, wenn ichan die Ang�tzurückdeuke,worein
die arme Frau gerieth,als. �ieauf die�enTheil
der Ge�chichtefam, welcheübrigens- ein Ge-

A 4  heinmiß
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heininißin �i<faßte,das, meiner Ein�ichtich,
wohl ‘die �chärf�ieMuthmaßung nicht errathen
�olite.  Philarch, der �ienur aus Liebe geheira-
thet hâtte, gerieth"nacheinigerZeit auf die Ge-

danken,�iewäre bloß aus Betrachtung des Ei-

gennugzes�eineFrau geworden, und hätte�owe-

‘iígéNéigutigfür�eitePer�on,daß�ievermuthlih
Ieicht'zu gewinnen�eyiwürde,der Bewerbung
tedes ändern Mannes, der nur jung und. ange-

zehmwäre,Gehörzu geben. Er ent�chloß�ich,
‘einenVer�uchanzu�tellen.Dorant “war �ein

«Freund; er glaubte, �i auf �eineRedlichkeit
verla��enzu können,daß er“ die Sache nichtweiz

tèr treiben würde,als es dieEhre ge�tattete; ihm
trug er es auf, ihr durch alle möglicheMittel zu-

zu�eken,und ihreTugend ‘aufs äußer�tezu prü-
fen. Dorank machte überaus viele Schwierig-
Feit,dié�eNolle ju �pielen;Philarch aber wollte
Feine Weigerung annehmen. Er ficug al�oan,

auf die ‘gemeldeteArt in �iezu dringen, Aber

ah! wie gefährlichi�tes, mit dem Feuer zu �pies
len! Dié Leiden�chaft,welche er anfangs: nur auf
Bitte �einesFreundes ver�telltannahm, úbetfiel
ihn unvermuthet wirkli<. Er ward in der That
�o�ehrvon ihr eingenommen,als er vorher nur

vorgeiwandthatte; und da er die Erregung �eiter
Begierde bloß dem Eigen�innePhilarchs zu-

rieb, hielt er �ichni<t für verpflichtet, �i<h
die Befriedigungder�elbenzu ver�agen,wenn �ie

durch irgendein Mittel zu érhaltenwäre. Das-

jenige,bey dem der Es Erfolg“am waht
�cheinlich-
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�Heinli<�tenwäre, war, �einerMeynung näch;
wenn er Delien die ganze Sache bekannt machte.
Er �chmeichelte�i, der Unwille über eine �ouñ-

gegründeteEifer�uchtwürde“die unerbittlich�te
Tugend be�iegen,und �iewürdees ni<t fürVer

brechenhalten, einer Leiden�chaftna<hzuhängen,
der man �ieungere{hter Wei�efür fähig an�ah.
Doch diejenigeFrau müßtenur ein �{<wachesGez

fühlder: Ehre haben,die wirklicheine �olcheVerz

muthung bé�tätigewkötinte..…Deliens Herz i�t

�tandhafterund redlicher.* Weit entfernt , den

Gründen Gehör zu geben, die erdeßhalbenanz

führte,�tellt�ie�ithvielmehr, als“ glaubte �ie

nichts von dem, was er von ihrent Maune �agtes
�ieverwies ihm in den bitter�tenWorten �eine
zwiefacheVerräthereynnd Niederträchtigkeit,und

verließ“ihn ‘eilends mit Mêrkmañlen eines Ab-

�cheues;vordemerzitterte.“
Allin:ihreMidveraniigen:-überden

è

Philarch
war darum nichts geringer 7 ob fie es wohl vor

�einemNebénbuler' verbarg. Das Unrecht, das

durch �einêEifer�uchtihrer Liebe und Tugend
widerfuhr, kräukte fie heftig, urtd trieb �iezu ei-

ner Unbe�onnenheit, der �ieihr gegenwärtiges
Unglú>zuzu�chreibenhat. Sie vergaßdie Ver:

bindlichkeiten,die �ieihn �{uldigwar, da er unt

ihrentwillen Per�onenausge�hlagenhatte, die

�iean Vermögenund Herkunftwêit übertrafen,
und �chütteteihrengänzenUnwillén in den em-

pfindlich�tenWorten aus, deren �ie“�ichnimmer
A 5

|
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mehr bedient habenVürde;hättenur die Leiden

�chaftihr den gering�tenRaum zur Betrachtung
Übrig’gela��en.Philarch hörteihr ohn einiges
Merfkmaal einer heftigen Bewegung zu, ‘bis fie
ganz ausgeredet hatte.  Alsdenn �agteer: „�ehr
„wohl, Madam z ih �ehenun, welchen Werth
5Jhre �o.gerühmteTugend hat; ichbin überzeugt;
„Dorant würde niemals mein Geheimnißverz

„rathen haben, wenn Sie? ihm: nicht'einmwichtiz
51gers dagegen vértraut-hätten.Die�e Worte

“durchdrangen_ihr das Herzz allein �iehatte niht

Zeit, darauf zu: antworten. Er ver�<loß�ichin

�einZimmer, und war nicht zu überreden,daß
er �iedie�enAbend: ge�prochenhâtte, ob fie gleich
zu vielen malen an �eineThürekam,und um Ein-

gang bat. Den näch�tenMorgen frühgieug er

allein aus, unde ward drey: Stunden darauf: itt
dem Zu�tandenachHau�egebracht,von demman

“ihnen erzählt hatz verwundet, iedo<hnicht ge-

fährlich.* Man er�uhr-bäld,-mit wen: ergefoch-
ten hatte, obgleichdie Ur�achedes: Zwi�is:von

beyden gehein!gehaltenwurde. *Dorant- wel-

cher auch einigeleichte Be�chädigungdavontrug,

�agtedenen, die-ihn be�uchten,Philarchwäre
zu-ihm- vor das Bette gekommen,und hättege-

�chworen, er wolle ihn auf der Stelle er�t

<en, wenn «er-ni<t alsbald auf�túnde,und

ihn an den Ort: begleitete, wo nachmals das

Gefechtvorgegangen war z- von der- eigentlichen
Be�chaffenheitihres Streits hâtteer gar

feinanGrund anssgtbei— Philarch.ahau
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auf alle Fragenkeine andre Antwort, als, Do-
rant’�egein Niederträchtiger.iEs! i�tnur allzu-
deutlich, daß er den grau�am�tenVerdacht von

Delien“unkerhältydenn er will �ienicht in �einer
Gegenwart leiden, und �obaldiemand ihrer Er-

wähnungthut, ruft er aus, er habe weder Frau
noch. Freund mehr. Die�esMisver�tändnißzwi-
�chenbeyden giebt zu geheimenGerüchtenAnlaß,
die Deliéns- Rufe nicht eben vortheilhaft �ind.

WelchénAusgang: nochdie Sache gewinnenwiïd,
das láßt�ichunmöglichevrathen ; fie befürchtet
abèr eite Stheidung. Es giebt gewi��eLeute,
die zwar, wenn man es ihuenvorhält, ein�ehen,
daß fie geirrt:haben, aber zu hartuä>ig�ind,ih-
xen Frethum-zûübekennen. --SoUte von ungefähr

_Philarch zu die�erKla��e-gehören,�owürde es

in der Thât �chwer�eyn,eine Aus�ôhnungzu ver-
mittl aet

Al�o,meine werthe�teFlorelle,.�indalleFreu-
den die�es’ehemals glúd>lichen:Pâáares.ver�chwun-
den, und, wio ich be�orge,auf immer ver�chwun-
den. Wenn: auh Philarch�eineThorheitein-

�ôhe,und úberzeugtwürde;wie wenigen Grund
er zue Ei�er�ucht-gehabthatte, �owird doch un-
�treitigdas Leiden, das: er ißrdeßhalben4ugez9-
gen hat, �ichihrem Gemüthetiefeinprägen,und
ihre Ruhe�tören.Sie würde in �teterFurcht
�éyn,èr möchtein �einenehmaligenVerdachezu-

rü>fallen,und �ichgeuöthigtfinden,�o�irenge

Acht�amkeitauf-alleihre Worte-und Handlungen

iu ti
die unfehlbaralle Eintrachtzwi�ches

|

ihnen
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ihnen vernichtenwürde. Meiner Meyuung nach
wäre bey �olchenUm�tändeneine Trenuung das

Flein�teUebel. Doch Delia denkt nit al�o,

Wäreihr auch Philarch in ebendem Grade gleich-
gültig,als er'ihr, wie ih überzeugtbin, lieb i�t,
#0 halen “doh Rang und Eqvipage

|

einen zu

�hmeichelhaftenReiz für ‘ein junges Herz , als

daß es leiht darauf Verzicht thun könnte; und
“

da �iekeine Mitgift eingebracht hat, �omuß ihr
xFánftigerUnterhalt gänzlichvon �eiterGroßmuth
abhangen. Ich �ucheihr Hoffnungju machen;
weil �iees �oeifrig wün�cht,die Lièbe,die er che-
dem gegen �iegetragen, werde mit der Zeit wie-
dér aufleben, und ‘�einenEigen�inn?und Rachbez

gier be�iegen.* Solange er aher �eineUnfreund-
lichkeit nicht ablegt, thut alles, was i< ihr deß-

falls �agenfann, tur geringeWirkung:
So viel kann ih Ihnen igt vou der Sache

telde. “Sobald‘ih einige weitere Nachricht
érhalte,werde i<niht ermangeln;,�iéJhnen mit-

zutheilen.: La��enSie uns, werthe�teFlorelle,
dem Himméldanken, daß wir nichtEhegattenvou

Philarch$Gemüthsarthaben.“EmpfehlenSie
mí dem Ihrigen, und glauben Sië, daß ih mit

größterAufrichtigkeit�ey

Dero
:

érgeben�teFreundin,
A�pa�ie.

R y
:

Der
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Der zweyteBrief.
“Althea an Madam,

?

dile ihre Tochter beyEntdeckungeines

�trafbarenLiebesver�tändni��esaus dem
- HAUJEge�toßenhatte.

Madant,

an �agtzwar, guter Nath, wenn er unete

beten i�t,�eyeine Unbe�onuenheit;alsdenn aber

verdient er- in Wahrheit die�enNamen nicht,
wenn er von Ver�onenfömmt,deren-Aufrichtig-
Feit und Freund�chaftfeinen Zweifel leidet. Jch
würdemir es niemalsvergeben, wenu i irgeudz
iemanden, viel weniger iemanden, den ich liebe,

blindlings auf: einen Abgrund loseilen �ähe,ohne
ihn noch.am Rande de��elbenvor der Gefahr:zu

warnen =— Verzeihen Sie, Madam, wenn ich
Sie als eine�olchePer�enbetrachte. Alle Lei-

den�chafti�tBlindheitz und ob ich wohl �ehrbez

reitwiliig bin, die Gerechtigkeitder Jhrigen einzu-
ráumen, �omöchteich dachgern verhindern, daß

*

Sie nicht von der�elbenSich.-�oweit fortreißeu
liegen, daßes der Ehre Ihrer Familieuud Jhrer
fün�tigenRuheNachtheilbrächte. i,

I< hörte‘mit ungemeiner Betrübniß einige

Gerüchte,die dem guten Namen der Mademois

�ellL. nachtheiligwaren 3 die�eBetrübnißaber

ward nicht wenigvermehrt,gls man mir �agtez
kh

:

Sie
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"Sie hätten, dur< Entfernung bLer�elbenaus"
Ihrem Hau�e,jene Gerüchtebe�tätigt— Nun

wi��enSie �ehrwohl, daß Nachredendie�erArt

oft nichts als Erdichtungen des Neidesund der

Bosheit �indsund die gegenwärtige,�owahr.�ie.
�eynmochte, könnte dentioc<fürebegeine �olche
gehalten worden �eyu,und mit-der Zeit�ichver-

Toren haben, hâttenni<t Sie �elb�tSich öfent-
lich merfen la��en,daßSie ihr Haudlungeu, die

ihrer Geburt und Erziehung�ounan�tändig�ind;
zütrauteh."Ti dek That, Madänt; ih Æann nicht
umhin, zu glauben, daß Sié hier in ‘der Strenge
zu weit gegangen �ind. Sollte das junge Frauett-
zimmerin dér That�o�trafbar�eyn,äls man vor-

giebt, �owird die Bekanutmachungdes Fehlers
ihn nicht verringern,�ouder�#vielmehr zu den

Gedanken geneigtmachen, nachdèmeinmal alles,
was �ie�icherhalten follte, verloren, álles, was �ie

zu hoffenhâtte,verwirkt,und was �ienur zu fürch-
ten hatté,erlitten wäre, �oduütfe�ie�ichnicht
mehrin Schranken halten, �ondernimmer ihren
Neigungen bis zur äußer�tenAus�chweifungnach-
hängen. Wer kann für den Ausgang gut �eyn?
Er�tward �iedurch Unacht�amkeitverführt3 zu-

Iezt kann �ièdur< Ver{weiflungverloren gehen,
und allen Gefühleder Eh undTugendvöllig
ab�terben. .

Ich wün�chtevom Herze,Sie möchtendie-
fen Schritt nichtgethan haben. Doch einmali�
er gethan. Kann man aber gleichihn niht un-

ge�cheheu-machen,�o‘wäreex dochnoch),
ni
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mich, zu’vergüten. Sie haben �ieaus Ihrem
Hau�ever�toßen,' und: der Himmel“weis wohü!
getriebenz vielleicht ließefichder Flüchtlingnoch:
wiederfinden.Man �uche“�eauf, man erlaube
ihr, zuräEzufommen= nicht in Jhre Gegeüs
wart z das ivdre vielleicht zu größeHerabla��una,
und könnte ihr zu Gedanken Anlaß geben,die ebe

�o�chlimmeFolgen hätten,als ihre inigeVéra

_zweiflung— ‘nein, erlauben Sië nur o viél;
daß�ieunter JhremDache, oderbey einer �ichert
Freundinbleiben darf, bis man An�talttrefen
Fann,�ienäch Jhrem Laudgute zu bringen, ws

man �ie‘der Sorgfalt und Auf�ichteiner Per�on
_ Übergebéumüßte,die ihr gehörigvor�tellenkönnte,

in welchesUnglüek�ie�ichge�türzt-hätte,und wie
unvermeidlich �iein den Untergäug'gerathenwäre;
hâtteniht Ihre Zärtlichkeitund mütterlicheNeë-

gung:das Uebel verhütet.J< faunes nichtfür
nöglichHalten, daß ein juges Frauenzimmer,die
in den Grund�ägenderTugend und Religion er-

zogen i�, und �iets an Jhuen das richtig�eMu-

�tervon beyden vor Augen hatte, �o�ehrausgear-
tet �eyn�olite,daß�ienihtdur< Anwendungge-

hörigerMittel zum wirklichenGefühleihrerVer-

gehungzu bringen wä. e

Es hat Bey�pielegegeben, da die Tugend;
nachdem�ieeinmal verloren und wieder erlangt
war, gleich einem gebröchnenGliede, �tärkerals

vorher geworden i�t. Dié Exinuerungdes Ver-
ganguen wird uns insgemeinzur doppeltenWar-

nung"vor dem ehmaligenUnfalle. Es i�tdaher
s inD.LAS



16 Vriefe
in der That Jhrer Bemöhungwerth, den Ver-

�uchanzu�tellen,und �ieniht, weil �ieeinmal in
der Ver�uchungge�unkeni�t, der Gefahr no<
andrer auszu�ezen,wie dieß unfehlbar ge�chehen
muß, wenn man �iegänzlich�ich�elbüberläßt.
Wenn Sie �ie_auf-die vorgedachteArt eingezo-
gen halten, werden Sie wenig�tensihr die Gele-

genheit, ihr Verbrechen zu wiederholen,und ih-
rem Verführerdie fernere‘Veranla��ung:zu froh-
lo>en, entziehen.

Außerdem, Madam , wird: die Schmäh�ucht,
welche�tetsbekümmerti�t,-neuen Stoff aufzu�u-
chen, des alten bald überdrüßigsda- nun die�es
Zeitalter nur zu vielen von der er�tenArt: ver

�chafft,�owerden bald alle Gerüchte,Mademoi�ell
£. betreffend, von �elbaufhören,und �ichun-

ter einen Schwarm neuerer Begebenheitenver-

lieren, wenn �ie zumal iedermaun aus dem Ge-

�ichtekömmt,und uichts weiter als das bereits
befannte von ihr ge�agtwerden kann.

Solcherge�taltwerden Sie nicht nur ein �eht
geliebtes, und bis igt für wohlartig geachtetes
Kind vom Verderben retten, �ondernauch Ihnen
�elb jene �chre>hafienRegungen er�paren,wel-

che die Nachricht von ihremkünftigenVerhalten
vermuthlich nach�ichziehenwürde. Jch bitte

Sie daher, Madam, um ihrer und Jhrer �elb�t
willen, nicht ferner auf einer Nache zu be�tehen,
deren Wirkungen uothwendig betrübt für beyde
feyn mü��en.Ein Augenbli>Ueberlegung wird

Ihuen zeigen,da einmaldasUebel ge�chehen,

jincht
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ni<t ungültigzu machen i|, �oerfordere die.

Klugheit, de��enfernere Ausbreitung zu verhü-
ten. Sie würden in der That Jhr Haus darum

nicht ganz ein�türzenla��en,weil ein fleines Ges

mach de��elbenbaufälliggewordenwäre. Wie

gering�chägigaber i�tdas prächtig�teGebäude von

men�chlicherErfindung, gegen die herrlichenWerke
des Schöpfers gehalten?

Glauben Sie nichtetwa, Madam, mir �eyuns

bekannt , was man bey �ol<henUm�tänden, als

die Thrigen�ind,auszu�tehenhabe. Wenn ich an

Shrè Schmerzen bey der Geburt die�er�hönen
Nerbrecherin, an Jhr Vergnügenüber die Jahre
ihrer Kindheit, und an jene Hoffnungdenke, die
Sie gefaßthatten, in ihr derein�tdie liebenswür- |

dig�tePer�onvon der Welt zu �ehen,�omuß ih
ge�tehen,die Ver�agungder�elbeni��{<re>li<,und

von �olcherBe�cha�fenheit,daß fie alle die Geduld
einer Chri�tinund den ganzen Muth einer Heldin
fordert. Doch da ichÜberzeugtbin, daß Sie das er�te
vollkommen�ind, und �elbbey vielen Gelegenhei-
ten Bewei�eyon dem zweyten gegebenhaben, �o
hoffeih, Sie werden bey die�emdringendenVor-
falle die erhabnenGrund�ätze,welche beyde ein-

floßen,zu Hülferufen. Mit die�emVertrauen bi

ich,�owie allezeit,
Madam,

Dero

wahre Freundin,
und gehor�am�teDienerin.

Althea.
VII Band, -- N. S.
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N. S. Ieh würde,ati�tattdie�enBrief zu úbèr-:

fenden, Jhuen�elb�taufgewartet haben, wenn

ich niht durch eine kleine Unbäßiichkeitvers

hindert würde. Sobald �iein �oweit ab-

"nimmt, daßich dieLuft vertragen kann, wêrde

i< ni<t ermangeln, mir die�esVergnügenzu

__ machen. Mittlerwéile be�<hwöreih Sie, die

augeführtenGründe, welche �owohlJhre als

hrer Mademoi�ellTochter: Glück�eligkeitbe-

treffen, ern�tlichzu erwägen.

Der dritte Brief.
A�treaan eine Mannêper�on,-

welchevon ihr bey einem Unfalle Hülfe
empfangen, aber ihre Dien�ibegierdefür
die Wirkung eines geheimen Wohlwol-
lens ange�chen,und ihr daher einen ver-

liebten Brief ge�chriebenhatte.

Mein Herr,

s thut mir úberaus leid,daßa�vitige;was

id als Tugend betrachtete,für eiu La�terauêge-
legt werden �oll,und daßmeine Ga�tfreund�chaft.
und Bereitwilligkeit, Jhnen bey Jhren Unfällen

einige fleine Dien�tezu lei�ten,an�tattSie zu ei-
ner dankbaren Hochachtungaufzumuntern, mix

vielmehy den größtenSchimpf zugezogeihat,
den Sie nur, meinesErachtens,mix anthunkonn-

tei.
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tn. I< bin iedo< niht �owohl‘Jhretivegen
misvergnúgt,da ih wohl �ehe,daßSie Eitelkeit

genug haben, Sich unter iedem Unglückeaufzu-
riten , als vielmehr um vieler andern willen,
welche, vermögeder Widerwärtigkeitder Zeiten,
der Hülfe derer bedürfenkönnten,gegen welche
das Schi>�alfich weniger ungün�tigbewie�en
hat. Jedermann wird in Zukunft �ichfürchten
mü��en,Per�onenvon ver�chiednemGe�chlechte
Gutes zu erwei�en,weil man. ihm keine Gewähy-

lei�tenfann, daß man ihm auf beßreArt danken
werde, als Sie mir gedankt haben. Jh �ende
Ihnen demua< Jhren Brief, und mit ihmdie-

�enguten Rath zurück— ‘daßSie künftigetwas

behut�amer�eyn,und nicht dur allzugute Mey-
nuug von Sich �elb�tin Ver�uchungfallen möch-
ten, Mitleid für Liebe zu halten, damit Sie

nicht vielleicht, an�tattdie gering�teRegung der

lestern zu erwe>en, das er�iein Verachtung
verwandelten. Ich bin vollkommen überzeugt,
die Befolgung die�erMaxime werde einem Manne
von ThrerDenkungsart be�onderszuträglich�eyu3

und ihre Empfehlung i der legteDien�t,den
Sie iemals zu erwarten haben-von

A�trea.
I
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Der vierte Brief.
Phileniean den hohwürdigenDoctorF.

Sie erzähltihm die Ge�chichteihrer Be-

tehrung.

HochwürdigerHerr,

Fs nahm mir die Freyheit, um einen Be�uch
von Ew. Hochwürdenzu bitten — und muß

ge�tehen,er ward mir mit völligemNechte ver-

�agt. Sie hielten es einem Manne von Jhrem
Character für unan�tändig,�ichbey einer Per�on
von meiner Lebensart �ehenzu la��en— O hätte
man mir beym Anfange meiner Verbrechen den

Muth �o�ehrniederge�chlagen,i< würde nicht
�oviele Jahre �chimpflicherwei�edarinne beharrt
haben. Aber a! �okühnund berüchtigtauch
mein er�terFehltritt war, �owar doch keiner von

allen meinen gerühmtenFreunden redlih genug,

mir ihn mit �einenwahren Farben abzu�childern.'
Ich ward noch inimer ge�chmeichelt,immergelieb-
Fost ; �o�chrman auch michin geheimtadelte und
verachtete, fand ich dochöffentlichnichts als Ehrer-
bietung und Liebe. Verderbliche Gefälligkeit!

die bey Per�onenmeines Standes keinen Unter-

�chiedzwi�chenTugend und La�termacht 3“nicht
anders als fönnte der Titel ein Verbrechen heiliz
gen, und als wären bloß Leute von niedxigernt
Staude Sünder — Doch endlich �ichenmeine

| lange
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lange geblendeteAugen ofen z ih �ehedie Häß-
lihfeit meines Verbrechens; und ebendie�elbe
unglücklichePer�on,die vor wenig Wochen kaum

hr �treng�tesMisfallen verdiente, darf igt bey-
des auf Jhre Vor�orgeundJhr Mitleiden An-

�pruhmachen. Die�es,meinHerr, werden Sie

hoffendlichzugeben, wenn ih Ihnen bekenne, wie
weit ih in der Gottlo�igkeitgekommen war, als

es dem Himmel gefiel, meine Bekehrung dur<
die außerordentlich�ienMittel zu wirken,

Nur verwichnenDonnerstag war ih mit dent

Adra�tbey einer Maskerade. Er gieng mit mir

heim, i< widmete zwo bis drey Stunden dent

Schlafe, und vollbrachtenachherden Tag#9, wie
er die Nacht zugebrachthatte; in einer Ueppig-
Feit , die �owohldem Tadel der Men�chen,als

dem Zorne des Himmels Troy bot. Wir �aßen
abends bey Ti�che,als eiuer von �einenBedien-

ten, der ihn allezeit zu finden wußte, mit der

Nachricht ankam , daß �eineFrau in den legten
Zügenläge,und von ihmAb�chiednehmenwollte.

„Gut, �aateer, dergleichenStreiche hat �iemir

„nun innerhalbzween Monaten ( die Zeit , �eit

„welcher�iedie Aerzteaufgegebenhatten,) wohl
„zwanzigmale ge�pielt;aber geht nur nachHau�e,
„�ete er �orgloshinzu, ih will gleich fommen.”

Als der Bediente fort war, machte ich �einge-

thanes Ver�prechenlächerlich,�telltemich zornig
darüber an, �agteihm, ih -hâtteeinmal die ganze

Nacht auf �eineGe�ell�chaîtgerechnet,und ge-
i

; B 3 brauchte;
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brauchte, unt ihn aufzuhalten, alle Kun�tgri�fs
der niedrig�tenBul�chwe�terzdenn ih �uchte
in der That einen Stolz darinne, über die tugend-
hafte Zärtlichkeitdie�erFrau zu �iegen, deren

Nechte ih verlegt hatte. Er gab meinem An-

halten na<, gieng nicht eher als den Morgen von

mir, und mußte mir au< da noehver�prechen,die-

fen Abend wiederzukommen. Die Stunde , in

deri ihn erwartete, ver�trih5 ih ward unge-

duldig über den' Verzug, und fertigte einen Bê-

dienten an ihn ab, der ihm�agen�olte,ih müßte
ihn nothwendig �prechen;er kamaber mif der

Nachricht zurü>,die Frau läge todt im Hau�éè,
uitd ‘vor Adra�tenkönne niemand kommen. Dié-
“�es�ahi zwar als bloße Cärimonie anz doch

Fonnte ih mir die Sache nicht ganz erklären.

Den folgendenTag gieng i< �elb�tzu ihm, mit |

dem Ent�chlu��e,ihm eru�tlihzu verwei�en,daß
er �i<ni<t über eine �onichtsbedeutendeGe-

wohnheit hinweg"�eßte, da er dochwohl wüßte,
ihre Beobachtungwürdemir äußer�tzuwider�cyn.
Ich war es �ogewohnt, mit einer freyen Art in

Fein Zimmer zu gehen, daß i< mir gar niht die

Möglichkeiteinfatien ließ, abgewie�enzu werden.

Gleichwohlward i eben �o�ehrbe�türztals eut-

rü�tet,da �einKammerdiener mir oben an der
Treppe entgegen kam, und bat, ih möchtemich
nicht weiter bemühenz�einHerr hätte ihm bes

fohlen, feinen einzigen, und mich in�onderheit,
nicht , einzula��en— Jh wundere mi< no<,
daßih nicht gleichdamalsin nieinex wilden Lei

den�chaft,
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den�hafk,tros" aller �éinerEinwendung , wich
hineindrängte.Doch ih begnügtemich damit,

�olaut zu �chelten,daßich wußte, er mußtemich
hören,bis ich ganz außer Athem war. Zuletzt
gieng ih mit dem Ent�chlu��enah Hau�e,ihm
alles ¿u �chreiben,was nur die Wut einer erbos-

ten Fraueusper�oncingeben konnte. Wiewohl
ichhatte nicht Zeit, die halbe Bekflemmungmeis
nes Herzens durch die�eseinzigemir noch übrig

gelaßneMittel auszu�chütten,als ein Bedientex
von Adra�tenfolgendes Billet brachte. L

»„Madam,
:

:

„Es thut mir leid, zu vernehmen,daßeite un-

„gebändigteLeiden�chaftSie zu einem Bezeigen
„verführthat, das uns beyden weuig Ehrê
»macht —- Doch a! das läßt �ich�chonvon

„un�ermvorigen Umgange �agen— J<h bitte
„iedoch,.daß Sie in Zukunft?Sich enthalten
„möchten,nah meinem Hau�ezu kommeuoder
„zu �chi>ken.Ich bin dem Gedächtui��ederjeni-

„gen, die nunmehr, vermuthlichwegen tiefer En-

„pfindungmeines Undanks, todt vor mik liegt,
„zu viel �chuldig,als daß ich künftigno eine
„Per�on�ehen�olite,um deren wilten ih mi<
„zum ärg�tenBö�ewichtegemacht habe — Ich
„bin nunmehr überzeugt,daß es eine Ewigkeit

„giebt, welche für uns beyde �hrec>lihwerden

„fann,weun wir nicht dur< un�erkünftigesVer-

„halten die Fehler des vorigen zu verbe��ern�u-
„hen — Denken Sie daher ferger nichtanders

y

è

|

B 4
E

als
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„als mit Ab�cheuan mi: und eben �owill ih
„an Sie denken. Leben Sie auf immer in diez

„�erWelt wohlzder Himmel wolle uns verge-
»„ben,und in die künftigeaufnehmen.

Adraft.”

Daih einmal, hohwürdigerHerr, mein Be-

fenntnißangefängenhabe, will ih es bis zu Ende

fort�ezen,und �elb�tdas erzählen,was in dem ver-

ächtlih�tenund

|

vêrborgen�tenWinkel meiner -

Seele vorgieng. Ich war �oentfernt, von die-

�erVor�tellunggerührtzu werden, daß -ich�iein

Stückenriß, in Verwün�chungenwider “ihnund

die ganze Welt ausbrach, und in meiner gottlo-

�enWut den Himmel �elb�tnichtver�chonte.Ich
erinnere mi< faum no< der Worte, deren ih
mich bediente; ih weis, es waren fol<e, vor de-

xen Wiederholung i< igt zittern würde; Ihnen
aber würde es der größteAb�cheu�eyn,wenn

Sie dergleichenaus dem Munde einer Per�on
von meiner Herkunft und Erziehung hören�oll-

- ten. Ich tobte �olange,bis i< halb ohnmäch-
tig war. Ichfiel in Verzu>kungen; und Adra�ts
Bedienterüberliezmich in �olchemZu�tandeder

Hülfemeiner Kammerfran. Den ganzen übri-

__gen Tag �ankichvon Zeit zu Zeit in eine Schwach-
heit zurü>,die von dem Tode wenig ver�chieden

“

war; y heftig wirken die verdérblichenLeiden-

�chaftenauf ein Gemüth,das niht dur< Grund»

�keder Religion ge�tärkti�t. Man �andtenah

Aeritenzich aber wollte keines von ihrenMitteln

gebraus-
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gebrauchen,weil ih wohl“wußte,meine Krank-

heit wäre iprer Kun�tunheilbar. Man brachte
mich zurBette, und an teder Seite �aßenzwo

Per�ouen,welche auf ieden Odemzug Achtung
gaben.

-

Der Schlaf war lange Zeit ein Fremd-
ling für meine Augen. Endlichfiel ih do in

eineArt von Schlummer, die aber weit �chre>-
licher, als mein wachender Aberwiß,war. Der
Schatten meines ver�torbnenGemahls �chienin

völligerGrößevor mir zu �tehen,und mit fürch-
terliier Stimme zu rufen: „beßre, beßredich,

„oder Gott wird dich �trafen.”Wie �ollich das

Schre>ken be�chreiben,in welchem i< auffuhr!
Da ich vollig munter war, fragte ih die Anwe-

�enden,was �iege�chenhätten? Sie antworte-

ten, nichts; und baten, i< mêchtemich beru-

higen. Das that ich; iedochglaubte ih immer

noch, jene grauenvolle Stimme zu hören. Von

den Vorwürfendes Gewi��ensgemartert, konnte

ih zu keiner Ruhe kommen. Die Erinnerung
eines Gemahls, der mir bey �einemLeben alle

Bewei�eder zärtlich�tenLiebe gab, der mich bey

�einemTode in Reichthumver�ezte,und de��en

Gedächtuißich�o�ehrentehrt hatte, �chwebtemir

�tetsim Sinne. Vergebens �uchteich von mir

�elb�tzu entflichen. Jh war ganz Schrecken
und Verwirrung; iedoch weit von jener wahren
Reue entfernt, die den gering�tenAn�pruchauf

Barmherzigkeit machen ‘darf. Mich �elb�tbe-

trachtete i< als das vetloren�teund elend�teBe-

�<öpfvon der Welt. Gleichwohltrug ichnicht
B 5 gnug�a-
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gnug�amenHaßgeqen das Verbrechen,das mich
dazu machte; und �chondamals hatte i< Vers
fand genug, einzu�ehen,daß,�olangeun�revori-
gen Neigungen zurübleiben, die Neue nichts
weiter, als ein Mangel des Vermögens¿u�ünodigen, i�t.

Aber Dank �eydein Himmel! mein Herzward
bald darauf von einer empfindlichernGewi��ens-
regung angegriffen. I< empfieng von Adra�ten
ein zweytes Billet, worinnener mir nieldete, �eine
Frau wäre ungefhr eine Stunde darauf ge�or-
R als er nah Hau�egekommenwar; fie hâtte
ihre Sinne bis auf den leßten Augenblick behal-
ten, und mitten unter ihrer Todesang�thätte�ie
�ich�o-zärtlichausgedrút, daß er �ichnit habe
enthalten können,aufs äußer�tedavon gerührtzu
werden; was aber �eineBekehrungvollendet

hâtte,wäre ein Brief, den fie an ihn gé�chriébett,
und ihm alsbald nach ihremTode zu überreicheit

_be�ohlenhatte. Die�erhâtteihn zu einem rich-
tigen Gefühle�einerbegangnenThorheitaebracht
er {lö}? ihn daher an mi<h ein, in Hoffnung,
er werde bey mir cbendie�elbeWirkungthun; ¿u
gleichver�icherteer mich, um in An�ehungmet
ner alle künftigeVer�uchungenzu meiden,wäre

er ent�chlo��en,England in wenigTagen zu

verla��en.

Glauben Sie nicht,werthe�terHerr,daßmeine
Reue darum weniger aufrichtig�ey,weil Ädra�
mir den Weg gezeigtte

Neinz. ex �chämte�ich
bloß
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bloßdarum zuer�t�einesIrrthums,weil er zuer�t
von de��enAb�cheulichkeitüberzeugtward. Solite
er zuri>�fallen,und von den heiligenGrund�ägen
abtrünnigwêrden,zu denen er igt; wie mich �ein
ganzes Bezeigen“ver�ichert,�ichgetreulich bekennt

�oliteer vom neuen mi< mit allen jenen verderb-

lichen Gründen în Ver�uchung�türzen,die mich
zur Schande, und �elb�tzum Stolz auf meine

Schande, ver�ührtenz�owürde ih" ihn mehr
verab�cheuen,ihn heftigerha��en,als ichihn ie-

mals geliebt habe. O �eynSie ver�ichert,daß
meine Reue wirklich und unver�iellt�ey3 la��en
Sie JThreheiligen Ermahnungendie�elbein mei--
ner Seele bekräftigen.Jh gerathe zuweilen in

Ver�uchung, mein Verbrechen für unverzeihlich
zu halten. Andre �uchenbey dêèmihrigen Aus-

flüchte,und geben die Schuld der Natur, den

Vorzügenihres Verführersoder de1 Bey�pieletn
*

andrer. Bewahren Sie mich, ih bitte Sie, vor

die�en beyden Aus�chweifungen;der Verzweiflung
‘und dem Leicht�inne.Lehren Sie mi — Denn

a<! i< bin nur zu �ehrein Fremdling in ieder

heiligenUebung — wie ih meine Gebete ein-

richten �ol,�odaß ih hoffen darf, �iewerden

vor dem Thronedder Gnade angenommen werden.
UnterrichtenSie mich, durch welchenWider�tand
gegen die Sinne �ichder Fehler vergütenläßt,
daß ich ihnen bis zu einer �o�trafbarenUebermaaße
nachgehangenhabe. Glauben Sie, ichwerde Jh-
ren Lehrenfolgen, und �ieals Worte eines herab-

�teigendenEngels in meinHerzau�ehmen,Schon
/ igt
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ißt �cheineih in dem Ge�tändni��e,das ih Jhs
nen abgelegt habe, einigen Tro�tzu finden. Eüt

Stral von Freude durchdringt meine fin�treSeele ;

die Aus�ichtvor mir her wird erhellt; die dü�ter
Schre>en ver�chwinden,und Friede, ein himmli-
�cherFriede, folgt auf die fürchterlichenVor�tel-

lungen, die meinen Ver�tanderfülltenund peinig-
“ten. Es i�t,als ob mir iemand �agte,i< könne

nicht zu �ehrge�ündigthaben, daß einer unendli-

_<hen Barmherzigkeit die Vergebung unmöglich
würde,und wahre Reue komme niemals zu �pät.

I< bin von IhremEifer und Jhrer Fröm-
- migkeitallzuwohlüberzeugt,als daß i< glauben
�olite,es könne etwas anders Jhren Be�uchhin-
dern, als die Furcht, michunverbe��erlichzu fin-
den. Ich �hmeichlemir daher, was ih Ihnen
ge�agthabe, werde Sie auf eine gün�tigereMey-
nung bringen. Nur Sie, und Perfonen,die Th-
nen gleichen, �ollenkünftigmeine Ge�ell�chafter
�eyn,indemich die fürchterliheAufforderungzu
ewigen! Elend oder Glü> erwarte. Glauben Sie

daher, ih be�hwöôreSie, daß i< in der That
eine aufrihtige Neue empfinde, und ¡ugleih,
daßih �ey,

HochzuehrenderHerr,
Dero

demüthigeDienerin.

Philenie.

DN LA CRO
|

5

Der
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__ Der fünfteBrief.
|

Euphro�ynean eine ihrerFreundinnen,
welche wegen der fehlge�chlagnenParle-

mentswahl ihres Mannes nicht nach
London fommen konnte.

Werthe�teMadam,

<$< vernehme �ehrungern aus Ihrem Briefe,
daß Sir Thomas bey der Wahl unglücklichgewe-

�eni�tsweil ich�eineAbwe�enheitim Parlemeute
als einen Verlu�tfür die Nation betrachte. Au�s
�erdemaber fann i nicht �agen,daß ih es für
einen gegründetenAnlaß zum Verdru��efür Gie

hielte, und bin daher ein wenig befremdet, daß
Sie es dafüranuchmen. Ich bitte Sie, um des

Himmels willen, was kaun �ichwohl ein re<t�<a}-
ner Mann zur Belohnung �einermüh�amenBewer-
bung um die Wahl für andre Vortheile ver�pre-

<en, als das Vergnügen,�einemVaterlande zu

dienen? — Jch bin �icher; Ihr Herr Gemahl
wird �ihvöllig bey die�emUnfalle zufriedenge-
benz und die Ur�ache,die Sie anführen,warum
Sie nicht au< Sich beruhigenkönnten,�cheint
mir zu Jhrer vorigenGemüthsfa��ungnicht wohl
zu �timmen.„Sie befänden Sich, �agenSie,
„in der grau�am�tenFurcht, Sie möchtennicht

»�oge�<wind,als Sie vermuthet. hätten, in die

„Stadt kommen können; Sie wärendes fandetun
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„Und alles de��en,was �ichdort findet, hen;lih
»„überdrú��ig,und würden gewißvor Schwermuth
„des Todes �eyn,wenn Sie bis nah Verflußder

»Michaelême��eSich dort ein�perrenmüßten.
?

Wie ver�chiedeni�tdie�eSprache von jener, de-

ren Sie Sich bedienten, als Sie zuer�tJhr Land-
gut in Be�iznahmen! Sie naunten es damals

ein anders Eden ‘eine Wohnung des Segens,
einen Aufenthalt, der Engeln gefallen würde!

Das Haus, die Gärten, der Wald, übertrafen

alles, was Sie Sich immer bey der feurig�tenEin-
|

bildungskraftdenken fonnten; und Jhrem Zeug-
ni��enac) war Fhnen die Ge�ell�chaftdes Landadels

nicht weniger angenehm, als die Gegend �elb.
Sie fänden dort , �agtenSie, alles, was nur

dazu diente,

“

die Glück�eligkeitvoliklommen ¿u

mathenz Sie wün�chten,das Land uie zu verla�-
�en,und fürchtetenSich vor nichts �o�ehr,als

daß Sie es mit der lärmenden Stadt, �olitees

au< nur auf wenigeMonate �eyn,würdenvera

tau�chenmü��en.Den größtenTheil des ver-

gaugnenWinters brachten Sie da�elb�tzu, und

bezeugten niht weniger Ge�chma>an den An-

nehmlichkeiten,welchedas Land um die�eJahrs=
zeit , als an jenen, welche es immer ver�chafft.
Nutmehr if Ihnen auf einmal alies un�chmac>k=

haft; und von die�erplöglichenAbneigunggeber
Sie gar keinen Grund an. Daß Jhnendie Luft
bekömmt,geben Sie zu. Jedermann fährt fort,
“hnen mit der�elbenHöflichkeitzu begegnen,die

Jhuen anfangs �owohlzu gefallenas Die
it: eráns-
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Veränderungmuß al�onur în Ahnen �elbvor

gegangen �eyn. Aber nehmenSie Sich in Act,
werthe�eFreundin, daß Sie nicht die�emGez

�cmac>ean Abwechslung¿u �ehrnachhänaen.An

etwas Gefallen oder Misfallen finden, ohne daß
man �icheine Ur�ache�agenkönnte,das if eine

Gemüthsbe�chaffenheit,der es gefährlichif u

folgen; und Sie mi��enmir vergeben, wenn: ich:
�age,daß cin Gemüth,das irgendeinerSache,
in die es heftigverliebt war, �obald müdewird,
leicht mit der Zeit aller und ieder Dinge über-

drú��igwerden kanu. UeberlegenSie die Folge,
die Jhre Freunde aus dieferveränderlichenNei=

gung zichenwerden. Sie werden be�orgen,matt

fönne aufdie Betheurungen der Liebe und Hochach-
tung einer Per�onvon �ounbeîändigerGemüths-
art nicht trauen. Jh �ezeaber einen �ogroñen
Theil meinêr Glüek�eligkeitin diejenigen, womit
Sie mich beehrt haben, daß Sie Sich nicht wun=-

“

dern dürfen, wenn ih �oviel als möglichSie
von einer Neigung abzuhalten �uche,welchever-

_muthlichzu einer oder der andern Zeit alle Schran-
Fen jener Freund�chaft,die uns �vlangevereinigt
hat, durchdringen könnte. Damit Sie nicht
etwa glauben/ alles, was ih deghalbenaufúhre,
�eymir bloß von derEigeuliebe vorge�agt,�o
wün�chteih, Sie möchtenein wenig Thr Hers
unter�uchen,um zu erwägen, woher die�eVerän-
derlichkeit des Sinnes eutt�pringt,und zu welchen
utivor�ichtigenSchritten fieverleiten kann. Jh
bin ver�ichert,wofern.Sie das thun �ollten,wer

Än | den
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deu Sie finden, daß es niht weniger zu Ahrett,
als Jhrer FreundinnenVortheile, gereiche,zu Jh-
rer vorigen Denkungsart zurückzukehren.Wie

glücklichkann wohl der Zu�tandeiter Per�on�eyn,
deren Gedanken �ets umher �chweifen,welche von

einer Neigung zur andern über�pringt,und den-

noch in keiner Beruhigung findet? Die�eVer-=

ânderlihkeiti�teine Qvelle von Unglück. Wer

bey den be�tenUm�tänden,die ihm nur �einVer-

mögenver�chafft, niht Ruhe finden kann , der

wird unter feinerley Um�tändenglücklichwerden s

�ciaWun�ch, oder etwas mehr, wird ihn �tets

fühUos gegen die Güter niachen, die er be�igt.
Wir �olltenuns daher eifrig um die Vergnüg�am-
Feit bewerben, wäre es auchbloß,um das, was

wir haben, re<t zu genießen.Die Einrichtung
un�rerLebensart durch gehörigeMittel erweitern,
und ieden vernünftigenWun�chbefriedigen, das

i�tlöblich; ein andres Verfahren verträgtfichübel
mit jener Klugheit, welcheJhrem Charaëteran-

�tändigi�t,und das We�eneiner guten Frau
ausma<ht— Erlauben Sie immer Ihrer Freuu-
din, ein wenig auf Sie zu �hmälen— Verbit-

tern Sie nicht no< Jhrem Gemahle�einenVer-

druß úber die verunglü>éteWahl, dur<h Merk-

maale der Abneigung gegen einen Ort, den er zu

�einemAufenthaltebe�timmthat. Er gefielJh-
nen ehemals; und kaum wußtenSie ihn genug

zu loben — HütenSie Sich, ich be�hwöreSie,
vor die�emWech�eldes Ge�chmacks.Just i�
die Krankheitnur er�tim Anfange; AE Sie

ich
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Sich Jhrer' ganzen Vernunft, ihremFortgange
Einhält zu thun ; und �eynSie ver�ichert, eben

der�elbeEigen�inn,der Jhren Ge�chmackan Ver-

güugungen, ‘dieSie-vormals�o.reizendfanden,
ge�törthat ; wird in wentger Zeit Jhnen ‘iedes

andre Vergnügenekelhaftmachensalsdenn �ehe
ih feinen Unter�cheidzwi�cheneiuer�olchenGe-

_ müthsfa��ung,und dem Zu�tahdedes elend�en

 Ge�<ópfs— “Sie werden darüberbefremdet
�eyn— Aber �agenSie mir, gilt es nicht
gleich, ‘ob’i< dur .lnglü>sfälleunfähigbin,
dieGüter des Lebens {u erlangen , oder ob mi<h
eine unzufriedneGemüthsartaußer Stand �eut,
die erlangten Güter zu genießen;nur den Um-

�tandausgenommen „, daß ih im er�tenFalle Mit-
leid, und im zweyten Tadel, verdiene? I�t

“nichtder Geizige, der unter aufgehäuftemGolde

Hungers�tirbt, eben �oelend , als wer aus Man-

gel de��elbenverhungert?
:

Doch ich will lieber hoffen, meine Be�orgniß
in die�emStüké �eyungegründet; ich willes
für einen flüchtigenAnfall von Schwermuthhal-
ten, daßSie mirauf die gedachteArt ge�chrieben
haben; und will �ehrgern glauben, daßSie nun-

-

mehr wieder ge�undenGemüths�ind,und über
die Mühelachen, dieichmirbey meinerErmah-
nung gegebenhab — Sollte’inde��ender An-

�toßwiederkommen:�oköhnenSie Sich nicht
zu �chrwaffnen, ihn Wider�tandzu thun. Um

Ihnen eine Art von Gegengi�tezu ver�chaffen,

�chließeih hier einen Brief bey, den ih verwich-
“SVA Band. C ner
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ner Tage von Dionen erhielt, béywelcher, wie

Sie �ehenwerden , die. Krankheit,�chon�ehtum

fi gegriffen hat , und die ich indie Kla��eder
Unheilbaren�egenwürde,wenn nicht die Ew-
pfindung-

die �ie von ihremZu�tandehat, mix
no< einige Hoffnunggäbe —— Jh rede in der

SpracheeinèsQuack�albers, weil�iemir die Ehre
erweist , mi dafür zu halten —

-

Jchwerde
demnach, (um meinem CharacterEhre zu mas

‘chen,) mi aufri@tigerfreuen , wenn. mein Ne-

ceyt bey Ihnen wohl an�chlägt, und Sie in Jh-
rem künftigenBriefe, den ih ungeduldigerwar-

te, fein Symptom einesYocidigsMeruathen,Ichbin, ts ti.

: E :

;

„Dero

wahreFreundin
und gehor�am�teDieuerin

_Euphro�yfe,

Dé
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Der �e<steBrief.
Ein�chluß in dem vorigen,

Dione an Euphro�ynen,
Sie klagt über den Mangel des Ge�chmacks

|

an den Freuden des Lebens, und bittet

um einMittel, die�enEkel zu verbe��ern.

Lieb�ieEuphro�yne,
I< hâtte Ihnen ge�ternabends aufgetvartet;
allein es hinderte michein ganzer Schwarm Leute,
die mi be�uchten,und mit �<fort�chleppten,.
um auf der Them�efri�cheLuft ¿u �{öpfen.
Ein Boot mit Mu�ikbegleitete uns; man �agte,
die Leute wären�ehrge�chickt, und hättenaus-:

erlesne Stücke; iedermann �chienwenig�tensmit -

‘ihnenzufrieden, und zuglèichüber den Anblick.

der untergehendenSonne, deren Stralen auf
dem Wa��er�pielten, erfreut —— Aber gütiger
Gott! was war doch darinne Neues! Und wie:

leicht �indmanche Leute zu belu�tigen!— Als

wir bey Nanelagh vorbey fuhren, �tiegenwir

aus, uns nur-einen Augenblickdort umzu�e-.
hen — Die ganze Stadt war da zugegen z- bey-
des der vornehme und gemeine Pöbel, wiees

der unnachahmlicheCongreve ausdrü>tz;aber
ich �ahfeine neuen Ge�ichter,Dex gewölbte.

2E C 2 Saal
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Saal war (oheißals ein Baköfeit 3 (folglichhiel?
ten wir uns keineMinute auf. Als wir einen

Blick in die Gärten thaten, wutiderten �i<ei-

nige aus der Ge�ell�chaft, wie hoh die Bäume
-

�eitvörigemSommer gewach�enwäret — *Als

ob das eine Sache zum Verwundern�eynkönn-
te! — “Wir �tiegendarauf wieder in un�er
Schiff, und“�aßen,als in einem Hühnerhau�e.
zu�ammenge�perrt, bis um zehnUhr, da wir at

der Seite von Surrey ausftiegen, und in einem

Hau�eabtraten, wo ein Abende��enfür uns be-
fiellt war. Un�reSpielleute folgten uns, und

liegen �i<die ganze Mahlzeitüber hören. Der,

Moùd ‘�chiewhelle / als wir zurü>giengen, Und-

der Himmel war heiter; daran ‘vergnügten�ich
einige unter uns �o�ehr,daßich'etlihe male in

Ver�uchungfam,�iezu fragen, vb das die er�te
�chöneNacht wäre, die �iein ihrem Lebenge�ehen

hâtten? Jch �chwiegzwar aus Höflichkeitzdoch
‘fonnte ih mi< nit enthalten,überihrenUne

“ver�tandzu lachen.
Aber ungeachtet meiner Gering�chägunacáié

Leute von �olcherDenkungsart/ beneidei< den

noch ihre Glück�eligkeit. Jch"etinneremih no<,
als i �ehtjung war, und dieErgeglichfeitender

Stadt mir �eltenerlaubt wurden , geriethih bey:
allem, was“i< �ah,in Entzükung. Jst aber

findê i< nict das minde�te,das mi< vergnügen
fönnte. Die �chön�tenArien in der Oper erregen
mir Kopfweh.“Das Lu�t�pieli�tmir zu langwei-

Higunddas Trauer�pielmachtmich�chwermüthig.
Die
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Die Staatsgebräuche-indem Vorzimmerernüdeu
mich. Tanzen er�chüttertzu �ehr.Die Karten
bin i<, wenn dreymal herumge�pielt-i�t,úber--
drúßig. Im Pare St. James werde ih mit

unge�uydemAthem-vergiftet „ oder er�tickevou
wohlriechendenE��enzen.Eine Maskerade i�
mein Ab�cheu-—-Kurz / alle die Dinge, nah
denen ich andre als thôrichtlaufen �ehe, �indfür

nichüichtnur un�chmahaft, �onderngar wider-
wärtig3 undichfange an die Welt füreine trau-

rige Gegend zu halten , wo wir bloßin ebendem-
�elbenKrei�e¿uns auf und nieder drehen, und
‘uus. an den vorigenVergnügungenbis zum Ekel
belu�tig cut

A a eg

Gleichwohlmuß man hierleben, der Himmel
weis wie lange, bis daß man -�oalt und häßlich
wird, daß un�reeignen Schooshundeüber uns
er�chre>enmöchten.Könnte man.�ichal�odahin
bringen , an demjenigen, was uns-auf un�ern
Wege auf�iößt- einigen Gefallen zu finden, �o
wäre das be��ergethan — Allein ih habedas

Unglü>,und kann es mit Rechte-�onennen , daß
ih - �eitdemih nur. einigeFähigkeitzu denken
erlangte, die Nichtswürdigkeitder Dinge allzu-
wohl ein�ehe, und nicht umhin fann , über das
verdrüßlichzu werden, worüber�ichdie Thorheit
der Men�chenfreut ; ja - es i�tmix um �oviel
widerwärtigerund verächtlicher,-ie mehr andre

daran Gefallen finden. Kurz, meine Werthe�te,
eine zu großeFeinheitdes Ge�chmackshindert
RS C3 miche

RS
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mi , an deit Ergeklichkéiten;Zeitkürzungen,ode
wiê �ie�on�theißèn,welchemeiner mei�tenBez
fannten Aufmerk�amkeit�o�ehreinnehmen,éi-

vige Zufriédehheitzu finden. “J<wün�chte�ehr,

daßes anders wäre; oder, wofern wirkli< keine

Sache vorhanden i�,diè nix mehr Vergnügen
geben fönnte, als id hishergefunden habe, daß
meine Bégriffé vom Vergnügennicht �o�trenge

“

Undfein �eynmöchten.Dein �owiees igt �teht,
bin ih meines Da�eynsvolkommen üiberdrüßia,
ud �tetsbéreït , die Vor�ehungder Ungerechtig-
Feit zu‘be�chuldigen, weil �iemi< in eine Verz

bindung von Dingenge�esthat, zu mi meis

_ne Natur �owenigge�chi>twar, E

Sie, meineWerthe�te,habenden Ruf eines
Frauenzimmersvon Ver�tande„

*

und niemand
wird Ihnen den�elbenbereitivilliger zuge�tehen,
als ih. Gleichwohlhabe i< Sie mit Dingen
�ehrbelu�tigtge�ehen,die für mi<hun�chmackhaft
waren z über Um�tändeund Begebeüheiten, die

mi unglü>li<machten, habe i< Sie lächeln

“�ehen.“Uni des Himmels willen! “Wiefangen
Sie 2s doch an, daßSie untér �ovielen verwirr-
ten Auftritten Sich bey Jhrer ewigen Munterfeit
érhalten? Es giebt , �agtman, Mittel für alle

Schmerzendes Leibes.

“

Warum nicht auh für
“dieKrankheitendes Gemüths?Wenn es ein �ols
hes Mittel giebt ,|“�omú��enSie es unfehlbax
be�igenzund es würde eine �ehrwohlthätige

ae �eyn,wenn <8es: einer Per�onmit-

theile
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tile ivollfet,die �ogern einen Efel aus?otten

möchte,der ein Feind aller Freuden!des Lebens

i�t. Sie haben�olange als i< die Welt durch-
lebt , haben ihre“Unbe�tändigkeit�owie ich ge-

�cheu,und könnendochihre veräuderlichenGüter

genießen,und, wiedergenießen, ohne ermüdet
uud ge�ättigtzu werdèn. Dié Oper , das Lu�t-
�piel,der Parc / das Land und die Stadt ver-

�chaffenIhnen nac)der Reiheeiiten-�tetôêwähreus
renden Umlauf vergnügenderErgeglichkeiten.
Könnte ich “an ihnenGe�chmackfinden, �owäre

ih wenigerunglüÆli<— "
J< kaun ver�ichern,

daß ih außerordentlichesVerlangen trage, die�e
Gemüthsfranfheitzu verbe��ern;Faum�agtmant

mir von einem--neuen Vergnügenvou „ �veile i:
hinzu , es zu genießen, und �chmeichlewir , et-

was darinne zu finden , das E Aan zu

rührenfähigwäre.

“Da ich demnach�ehrfroh �eynwürde- wenn.ihmeinen ‘ganzenzärtlichenGe�chmackgegen eiz

den Theil Jhrer Heiterkeitund aufgewe>tenGe-

múthsart'vertau�chenkönnte,�obitte ih , daß
Sie mich.in eine Fa��ungver�ezen,‘da ichdie

Dinge �oannehme wie i< fie finde, und nicht’
oóhnUnterlaß�olcheauf�uche,die in ‘der Natur
niht vorhanden�ind.Unterwei�enSie mich,wie
ich nir ‘die Ein�amkeitangenehm machen, und
den Ueberdrußan allen Ge�ell�chaften;worein i<:
nur komme, abgewöhnen,furz, wie ichandern

areo in etwasRE werden �oll;‘dennigt
C4 “bin



bini<--mit der. ganzen Welt nur in einem
Stücke einigw-dariunenämlich,asid aufrichs‘tigbin, - ¿Bij ¡fh —

a “meineliehjlEuphro�yue,
“wihreBewunderinundFreundin

Dione,

"Der�iebenteBrief.
“A�ttcàan_ihrenOheim,

“fifieivegenaltzugroßierFreygebigkeitges
tadelthatte. :

“

Werthe�terHerr,

Is würdê�ehrverlegenund be�chämtESden
gering�ten“Anlaßzur Be�chuldigungder Ver-

“

�chwendunggegeben:zu haben,wenn es in einen
andern Stü>ege�chehenwäre/als in demjenigen,
de��cnIhnen beliebtErwähnungzu thun ; ja, �elb�t
hierinne-�ollte-esmir leid �eyn,wenn die Frey-
gebigkeit, die Sie �o�trenge--tadeln,iemanden
vou denen Nachtheil brächte, an die ih, aus

“Saeaiina
der Pflicht hättezuer�tdenken�ol-

Aulin «ichbitte, mein Herr, mir Nach--

Æzu ‘geben, ob iemand von die�enmeines

HEROE
.

ai 68dennihver�ichreIh-
nen,
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aen,ih-fenne feinen.- Wüßteih , daßes der-

gleichenPer�onengäbe,�o-dür�ten�ie�icherhof?
fen, alledie Húl�ezu empfangen,die nur, mei-

ätide �orderten, oder
die mein Vermögenmir ge�tattete.. Solange i<
aber von feinemMangelin. uu�rer-Verwandt-
�chaftweis, werden Sie mix„erlauben, dem,
welcher�ich-inandern Familienfindet, abzuhel-
fen. Der wohlthätigeUrheberallerGüterhat
unter �eineGe�chöpfemehr vertheilt, als zu ihe
rem Unterhaltenöthigi�tzund weun i< vou ut
gefährim Be�itcines grö��eryTheilsder�elbeit,
als andre „ �eyn�ollte,müßteih wohl, glei<
dem: Geizhal�e„�iebloßau��chütten,da inde��cit
diejenigen„ welchegleichenAn�pruchdarauf haz
ben , nah meinem Ueber�lu��e�eufzten?_ Siud
nicht wir alle mit ebenden�elbenNeigungengé
boren?-Sind:nicht die Elende�teu, welche unt

meine Wohlthat bitten, mit. der�elbenFähigkeit
des Geruchs utid Ge�chmacksver�ehen,als ih?
Fällt ihnen-Kälteund Hungérnicht eben �oen1-

pfindlich2 Be�iztenichtder Gefangneein eben
�orichtigesGefühlvonder Annehmlichkeitder

 Freyheitz als. ih habenkann? Kunz, �ind�ie i

nicht, �oniedrigund bedrängt�ieauh �eynmô-

gen, geborue Búrgerder Welt , und folglichbe-

re<tigt , ihrenUnterhalt-darinnezu finden?
Sie �agen, mein Herr, ih wäre �obegierig,

meineEinkün�te,wie Sie Sich ausdrücken,weg-
zuwerfen,daßich, au�tattzu-warten, bis man

meine Gutthätigfeitverlangte, mix lieber �elb
ies

:

C5
__

Feute
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Leuteauf�uchte,die �ieannehmen�ollten.Wähex
iis. Warum aberfouteih da Verdrußerregen;
wo meineAb�ichti�,Gutes zu êrwéi�en? Die,
welcheein Liebeêwerfbloß aufvielfältigesBitten;
bloßdarum thun, weil man es ihnen‘abnöthigt,
benehmenihrerHandluñgalles Verdien�t,�owohl
in den Augen“des Himmels, als derérjeuigen,
welchenendlichißte lange ver�chloßneHand geöff:
nietwird. Außerdemhube ich oft benierkt, daß

die,welcheuñ�erMitleiden am mei�tenverdie-

nen/ am wenig�tenge�cic>t�ind,darun-zu bit-
ten. Was if es nicht für ein Vergnúgen, die

geheimenSceenen des Unglücksauszu�pähen,und

_dêm�cufzendenBedrängten;�oviel beyuns �teht;
die Ungerechtigkeitdes Schick�alserträglicherzu
machen! WelcheFreude die ein Ueberfluß‘ant

Reichthumver�chafft, kann mit jenérin Vergleiz
<ung kommen, mit der manidas be�cheidneVer-

dien�taus derDunkelheit“hervorzicht, in der es

die Arntuth zu unterdrückendrohte? WelcheZus

friedenheiti��y lauter und dauerhaft, als dies

jenige,wenn man eine würdigePer�onauf eins

mal wit Glüef�eliafeitüberra�cht;uud der er�ter-
bendenHoffnungein neues frohesLeben�chenft?

Ich ver�ichreIhnen , wertheßerHerr,ih trage
alle möglicheSorgfalt , um die geringenWohls
thaten,welchein meiner Macht �iehen, nichtnur
ànLeute zu verweiden , ‘wel<é�i�ie.am er�ienzu

bedürfen�cheinen,�ondernauh / in An�ehungihz
rer guten Eigen�chaften,meiner Aufmerk�amkeit

ainmei�tenwerth:�idDie7 welcheder Him-
: mel
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inel dur außerordentlicheTalente unter�chieden
hat , be�izenein un�treitigesRecht auf die Liebe

und Ehrgrbietungihrer Mitge�chöpfe; wie wäre

és aber mögli , aufrichtigeLiebe und Ehrerbie-
tung zu hegen, ohne �olcheMerkmaale davon zu

geben ‘als die Um�tändeam mei�tetfordern?
Die Be�orgniß/in der Sie, nach desHerrn O.

Berichte, �tehen,ichwürdedurchFreygebigkeitge-

geit andre noch�oweit gebrachtwerden , daßich

�elb�tam Ende fremdesBey�tandesbedürfte,"i�t

�ehrverbindlich, weil Sie, wie ih ho�e,mehr
aus väterlicherZärtlichkeit, als einèm andern

Grunde, an meinem Zu�tandeAntheil nehmen.
I< bin daher aus Daukbarkeit verpflichtet, die-

�erFurcht abzuhelfeit, indem -i<hIhnen �age, daß

ih von Natur der Gerechtigkeitzu �ehrergehen
“bin, als daß i< demjenigen, welcher na< miv
Föômmt,einen Theil von �einemGeburtsrechte -

entziehen �ollte:Mein Hausverwalterkann Jh-
uen bezeugen, daß ich keinen fleinen Acker Landes

verkauft oder verpfändet, �ondernbloßdie jähr-
lichenEinkünfteauf die Art, welchemir die au-

genechm�te�chien,verwandt habe. Ich lebe nicht
unter meinem Stande. Mein Haus , meine
Eqvipage, mein Ti�ch, meine Kleidung, �ind�o
‘be�chaffen, wie man �iebey einer Per�onvon �ol:
<em Vermögen,als mau mix zu�chreibt, erwar-

ten kann. Dem uvgeachtet�ucheich allen die�en
Aufwand mit Spar�amkeitzu be�treitenzich trage
Sorge, daß ih von ieder Sache genug, aber

nichtzu viel „habe. Da ih alleshaar.Taufe,fioe)
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<< �icher7 daßmeine Handelsleute michweder

betrügen„noh mit �chle<terWaare- ver�orgen,
Das Mittelaber, wodurch i< michin den Stand
�ke, jene Handlungender Gutthätigkeit, von

denen man Ihnen ge�agthat , auszuüben„ i�

die�es,daß.ih alle fo�tbarenErgeslichkeitenverz

meide. ‘Da ich niemals nachHo�ekomme; er-

�pareich des Jahrs wenig�tensdrey Galakleiderz
und die Summen , die mir der Zufall durchVer-

lu�toder Betrug rauben würde,wenn ih eine.

Liebhaberindes Spiels wäre, helfenden Bedürf-
ni��en“vieler bedrängtenPer�onenab. Solcher-
ge�ialt-�ucheich-gleich�amgegen �iedas Amt der

Vor�chungzu verwalten, und-hiernäch�t- mi<
�elb|vór dem’Tadel der Welt zu: verwahren.

Ich kaun michniemalsdahin bringen, daßich
glauben �ollte,wir wärenblos für uns �elb�tgez

- boren. Nicht nux die-Neligion, auch die Vers
nutift und die -Ge�egeder Ge�elligkeit, gebieten

:

- uns eine gegen�eitigeDien�ibegierde„cin �ympa-

theti�chesGefühlder mancherleyBedür�ui��e, da-

nen diemen�chlicheNatur unterworfeni�t.Einige
�indun�ersGeldes, andréun�ersNaths, andre
un�rerUnterwei�ungin Dingen, die eine einge
�chränkteErziehungihnen ver�agthat, benöthigts
niemand fann behaupten , daß-nichtalle die�e

Handlungendes: Wohlwollens die Pflicht eines

ieden wären, dem nur Gott Vermögendazu ver-

lichen hat. Aller Geiz,nur nicht der auf die

Zeit , i�tSünde; wie uns der Poet �agt.

EROEfind viele�innreich„ �owohlZeit“8
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Geld auf �olcheArt durchzubringen,welchenicht
nur andern unnüglich, �ondernauh ihremGee
wi��ei-,ihrer Ge�undheit, ihrem Rufe , und alz

lem, was ihnen nur auf die�erWelt theuer und

�chäghar�eynmuß,wo nicht gar ihrerHoffnung
in einer túnftigeny nachtheiligUte ;

Ich �chmeichle-mir, werthe�terHerr, dieNach
richt, die ih Ihnen gebe, werde Sie überzeugen,
daß ichnichtver�chwenderi�chbin, to< auf irgend-
eine Art die An�prücheverwirkt habe, welchemir
die nahe Verwandt�chaftauf Ihre Liebe giebt 5 -

da ichvielmehrnichts eifrigerwún�che,als Jhnew
zu zeigen, ih ‘�ey:mit der größten.Eund Ehrerbietung | 0

Ders)
Ly
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| gehor�am�teNichte.;
2 Mirea
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Der achteBrief.
Hilarie- an Clio.

Sie klagt über�ich�elb�t,daß�ienicht�o

ern�tlich,als.�ieOe „ an den408denken fönne,

Meinewerthe�teClio,
__ Stitexallén den offenbarenWider�prücheni

in der

BR Natur i�tkeiner fo er�igunend, als
y

die
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die At,init welcherwir von dem Tode {u ut

theilen pflegen, Für un�rekräuklichenFreunde
find wir in �eterBe�orgniß3und erwägentez

mals, wie leichtes mögli i�t,daßwir vor ihnen
hingeraf�twetdenkönnen. „Wir beweinen fie,
wenn �iever�chiedenfi nd, ‘ohnezu bedenken,daß
wir ihnenwohl no< vorihremLeichbegängni��e

“

folgenfönuten.Kutz, tir bezeigenuns fo, als

hieltenwir “icdermannfür �terblich, nur nicht
uns �elb�t.Ju die�erSicherheit la��enwir uns

uicht bloß ein�chläfern, �olangedie Jugend
währtzsnein , der Blöd�inndauert bis in das

hohe Alter; und Leute von: neunundneunzigen:
vernehmendie AnkündigungihresTodes mit eben

�ogroßem Er�taunenals Schrecken. Dennoch
ift es eine Wahrheit, die den Unwi��enden�owohl
als den Gelehrte�tenbekannti�t, daßwir alle, zu
einer oder der andern Zeit , �terbenmü��en;al-
rein weder die einen no< die andern �cheinen�i)
de��cuwirklich¡uver�chen;und eben die�eGe-

dankenlo�igfeitin An�ehungdes Todes macht ihn
bey �einerAnnäherung�ofurchtbar — Jh mei-
nes Orts“ wollte gern mit die�emKönige der

Schre>ken vertraut werden, um ihn mit mindern |

Ab�cheueau�zunehmen.Ich �ucheiede Nacht zu
évwêgen, daß der Schlaf, dem i< mi<zu über-

_ la��engedenke, wohl mein legter �eynfönute;
und beymErwachendes Morgens �ageih mir,
daßviele von denen, die �ojung und ge�undals
ih. �ind,-die- Sonne nicht werden untergehen
�chen;unddaß ichnicht �icher�eynkann,

itnich{
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nicht ih unter ihre--Zahlgehören«werde.-

Aber

ungeachtet aller meinex Bemühungver�chwindemæ
die�eern�tha�tenGedanken gleicheinerDun�t,und

verlieren \i<- unter ein Gedrängevon audern.
Es fommeu mix einige Aenderungenin meinem

Hau�e,meinem Geräthe,menen Kleidern, mei

nem Ge�chmeide,in den Sinn 3 und weun ih: -

guch nicht weis, -ob- ich �ieheutenöthighaben
werde,denke ichdochdarauf,was ih morgenvors:

nehmenwill.
:

GütigerHimmel!Was nügtdochun�reganze
gerühmteVernunft, wenn �ieuns niht in den
Stand �ent,uti�reGedankenzu beherr�chen!Die
Gräber der Wef�tnin�ierabteybe�ucheich ebett �o.
flei�ig,als ob i �chonein Gei�t,‘und zu der

Strafe vêrurtheiltwäre,die unglülihenUes

berbleib�elmeines vorigen Selbf zu betrachten.
Dort �ehei< nah, was der Leichen�teinvon det

Großenund Vornehmen erzählt,und beantworte
�eineAuf�chri�tenmit dem Dichter. #

: Hierliegtder berühmte— Was�ag�t
du, lügenhafterStein ?— Nichts liegt
“hier, alsStaubund Verwe�ung.

Kaumaber habeichdie�enfeyerlichenAufenthalt
verla��en, �o-�älitmir von ungefährein Be�uch
ein, den ichnochni<t erwiederthabe. Sogleich

|

la��ei< meine Sänfte dahin gehen, und werde.
vielleichtdort überredet,den größtenTheil-

der

Nacht ineinex lu�tigenGe�ell�chafthinzubringen.-;
Ri

Vor
&
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“Nor elttigenTagen , da eútwedèr das Wetktex

�ehrheißwat, odder ih méitienThee �tärkerals
“

gewöhnlichgetrunken; ‘oder eine ‘andre mir un-

befännte Ur�acheihrenEinflußgehabthatte, ‘be-

fiel nich eintheftiger Schwitidelin Hauvte , �tat-
fes Herzflopfen, und cine �elt�aieBewegung
durch den ganzen Körper.  Jchglaubte,ich�olite
�terben;und das Schrecken“das ih bey die�em

Gedankenfühlte, läßt-�ichuicht begreifen, no<
be�chreiben.Jedochder An�toßverlór �ich und

mit ihm.alle meine Furcht. Jch hattemichden-

�elbenAbend*aufeine Maskeradever�prochen,und
vergaßmeinenAnfall eben �oleit , als einen
Traum. J�tes nicht unbegreiflich, meine wer-

the�teClio , daßdaëjenige,was �onothwendig
zu bedenkeni�t,trog aller Bemühung,aus un-

“fermSinne �licht, und �ichnichtdahin zurü>-
bringenläßt, wenn es-nichtein Zufall ohu un�er
Zuthunvom neuen einprâgt?“ Ï

ch würdenicht von �elbauf die�eBetrach:
tungen gerathen�eyn.Allein vorhin,als icheineit

Zeitvertreib�uchteöffneteich ODtways Horaz,
und das er�te,was mir ins Augefiel’; war die�e
Stelle: ' „Täglichbe��ernwir mit großenKo�ten

„an un�ermbaufälligenKörper; der Tod aber

„lachtun�rerganzen Kun�tund größtenSorgfalt.
Er liebt nichtdie Schönen die Starken fürch-
„tet er niht und dieam läng�tenleben , �terben

nur jund:,, “SiíéèkönnenSich nichr vor�tellen;“

welcheinen tiéfen Eindruck dié�eplözliche,uner-
/ warteteAES auf nich machte— Mich

i

�uert
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�chauertno< — Ich zittré�o�ehr, als wäremir

�chonder unvermeidliche Streich ver�ent, als

�ollteih nun alle die theuernErgéglichkeitendes

Lebens verla��en,und in cine unbekannte Welt

übergehen.So �tarkaber auc) der Eindruck i�t,
will ih doh nicht behaupten , daßerlange dauern

möchte denn tau�endmalhabei< glei lebhafte
Empfindungen gehabt , und eben�ooft haben �ie
diegemein�tenVorfälleverdrängt.

Wollteder Himmel, es �tündeentweder in

meiner Macht , mich des Todes gar nicht¿u etin-
nern , oder ih könntemi gewöhnen, 0 oft aut

. ihn zu denfen , daß i< ihn mit der�elbenGleich-
gültigkeitbetrachteteals andre Dinge , die der

Natur“ gemein �ind! Ich weis, er i�tes nicht
weniger , als �ie alles ‘die Welt aber, und die

Neigung , die ih zu ihr trage, läßt mich aus die-
�erWi��eu�chaftnicht den minde�tenNuten ziehen,
Ich kann leicht merken , daß ih niemals den Ab-

�cheuüberwinden werde, den mir der Gedanke

des Nicht�eynserregt, und daßih an meinem
Ende eine �ehr-thörihtePer�on�pielenwer-

de — Jedochwas�eynmuß,muß �eyn— Guug
ih werdebis dahin�tetsverbleiben,

meine lieb�teClio,
|

-Fhre

aufrichtigeFreundin,

EA Hiltarie.

CTS
wl Band. D Der
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Der neunteBrief.

Clio an Hilarien,
Antwort auf den vor�tehenden.

Sie tadelt ihre Begriffevom Tode, und

�{lägtihrMittel vor , �ichden Gedan-
ken de��elbenerträglicherzu machen.

Meine we?the�teHilarie,
Zh zweiflenicht , Sie werden nunmehr , �owie
Sie�elb�tvermutheten, in einer Gemüthsfa��ung
�eyn,die von jener �ehrver�chiedeni�,in wel-

cher Sie Ihren Brief nieder�chrieben.Jedoch
da Sie einmal �obegierig �ind,dem Gedanken der

Sterblichkeit nachzuhängen, �owird meine Anut-
wort weit entfernt �eyn,Ihnen den�elbenauszu-
reden. Ich wün�chtewirklich, daßSie an den

Tod denken möchten;aber niht auf die Art , als

Sie zu thun �cheinen;denn das i�der Veg nicht,
Ihnen �eineAnnäherungweniger fur<tbarzu

machen,und Sie würdenbeydie�erBe�orgnißweit
|

eher‘denGebrauchJhrer Sinne, als einen Theil
�einesSchre>ens, verlieren. Sich ohn Unter-

Iaßden Tod bloßals Tod denken, das hießenichr;
das Leben genießen; es hieße,�ichalle dic daran
verknüpften.Annehmlichéeitenrauben, und �i<
zu Erreichungdes Eudzwecks, zu welchemes uns

E
: :

bers
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véerlichétwar, unfähigmachen.Liebeund Fkeund-
�chaftwürden dadurch ekr�terbenzwir würden
fin�tre,unge�elligeGe�chöpfe, die �tetstraurigdie

Welt durchwandelten,und eben fowahrhaftig�üúr

die�elbeverloren wären, als lägen�iebereits in

“der Gruft ver�chlo��en.Ichwün�chtedaher, daß
Sie, lieb�teHilarie , bis úberdas Grab hinaus
�ähén,und JhreGedanken nicht auf die Rei�e,
�ondernauf den Ort hefteten, wohindie Rei�e
führen�ol,

-

Die Vot�tellunaeiner frohenUn-

�terblihkeitwird den Weg dahin eher anmuthig
als widerwärtigmachen, �ollteauch:die Bahneint

wenigrauh �eyn. è

Es i�tgewiß/ die Natur hat uns eitGrauen
vor dem Gedanken der Vernichtungeingepflanzt5
allein es finden’�ihin der Welt gewi��eArten von

Unfällen, welchê,ohnedie�esGrauen , die, 0
darunter leiden, leiht in Ver�uchung�türzenkönnts

ten , unerlaubte Mittel zu ergreifen , um vor der

Zeit ans der'Welt zu fliehen, und dem Willen

des Himmelsgottlo�erwei�ezuvorzukommen. Jh
ráunieauchèin; daßdie�enatürlicheFurcht�chwer
zu überwindeni�t;wieabêr der untrüglicheMund
uns �agt, mankönne dur< Glauben Berge ver-_
�een,�o’fann

|

�tarkesVertrauen auf die in

der Zukunftuns be�timmtenGüter alle jeneBe-

forgni��ehebén, die un�erGemüth�o�ehrverwir=

réti, und uns âllé feigherzigmähen.

“

Das Be-

wußt�eyn,in der Ausübunamorali�cherTugend ge=
lebt zu habeu, ühd eine �tandhafteBefolgungder
Gebote der Religion, �oweit �ienur die uien�ch-

D232 liche
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licheSchwachheitzuläßt,muß uns ver�ichern,daß

für uns in dem Wohnplageder Ewigkeit nichts zu

fürchten, aber alles zu hoffen�ey. i

Die zu un�ermirdi�chenAufenthalteanbe-
raumteéZeit i�t�okurz , �elb�tfür die, welche am

läng�tenleben , �okurz, daß wir un�reärg�ten

Feinde �eynwürden,wenn wix �ienicht aufs
be�tezu nuten �uchten,oder uns gar aus Unmuth
die Güter , die �ieuns darreicht, ver�agten, weil

“

wir �ieeines Tages verla��en�ollen.Das wâre

eben �oviel , als wollten wir eine �chöneBlume
darum nicht brechen, weil �iein wenigerZeit auf

un�ermBu�enverwelken wird. Es war-gewiß
die Ab�icht, daß wir un�reSinnen , �oweit es

Klugheitund Tugend ver�tatten, mit den Klei-

nigfeiten der Welt ergegen �ollten.Zwar �ind

�iedas in der That ; aber �olcheKleinigkeiten, die

|

un�ernRegungen und Begierdenangeme��en�ind,
und �olche,bey deren- Mangel wir elend �eyn
würden, �olangenicht jene geläuterterund gei�ti-
ger werben.

Stellen Sie al�o; theuer�teHilarie, Jhte Be-

�ucheder Gräber und der Ueberbleib�elder Ver-

�iorbnenein. BekümmernSie Sich deßhalben
niht , daßSie eines Tagesebêndas�eynwerden,

‘was�ie�inds�ondernfolgen Sie Martials Ra-

lhè: Sey mit dem zufrieden, was du bi�tz

„�pielemit frohem Muthe die dir ángewie�ene
„Nollez genießedie gegenwärtigeStunde; danke
„fr die vergangnez fürchteund wün�chenichtdie

BOREAder legten.,»,

Ih
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F< habeniemals die Stoiker für tugendhafter

als andre Leute gehalten , Und nie geglaubt, daß
die Mönchevon dem Orden dela Trappe ,

wel-

che drey Theileihres Lebens mitGrabungihrer
eignen Gruft zubringen, be��erzumEingange in

die�elbevorbereitet wären , als andre Leute, wel-

che�i nie einfallen la��en- daran zu denken, an

welchen Ort oder auf welcheArtman �iebegra-
ben werde.

I< hoffe, Sie werden michnictbe�chuldi-
gen, ih �prächeyon einer�vern�thaftenSache
ein wenig leiht�innig. Sobald ich mir jenen
feyerlichen Augenbli>kdenke, durchdringt mich
vielmehr die größteEhrfurchtgegen das höch�te
We�enaller We�en, welches mich allein fähig
machenkann, ihnvhneSchreken zl über�tehen,
und welchesmeiner eignen Wilkühr die Wahl
überla��enhat, ob er der Scheidepunct �tetswäh-
rendenSchmerzesoder Elends �eyn�oll.

*

Wir �indgeborneErbender Ewigkeit, und

�olltenun�ernSterbetag als die Fri�tbetrachten,
“

in welcherwir das gehörigeAlter erreichen, um

die uns ver�chriebueErb�chaftaus den Händen
de��en,der uns das verpfändeteGlückdurch�ein
Blut löste, in Be�ißzu nehmen. Eine ‘Erb-
�aft voll über�lüßigenBorrathsunbegreiflicher
Vergnügungen— Vergnügungen, denen feine

Unlu�tbeygemi�chti�t— Schäge,die �ichnicht
er�chöpfenla��en-— Eine Dauer, dienachvere

floßnenMEE �ichnurer�tanfängt!
i D3

_ Ders
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DergleichentBetrachtungen- könnendent Tode

> die Schreckenbenehmen, unter. welchener cinem

Gemütheer�cheint, das niht mit Un�chuldbe-
waffnet, nicht von Vernunft geleitet i�t. Da
ich-aber�icherbin , die er�tere�eydie �ieteBeglei-
terin Ihres Lebeusgewe�en,�o-bedarf-esnur, daß
Sie die legtereanwenden, damit Sie der Gedanke

Jhrer eignen Sterblichkeitwenigerer�chüttere,
als des Todes andrer , der Ihnen über den Ver-

lu�tihrer Freund�chaftKKlagen abnöthigenwürde,

&<hin mitaufrichtigerHochachtung

meinerwerthe�enHilarie
-

Es
i

„ergebon�iéFreundin.
WI LEA

i

Clio.XY

Der zehnte Brief.

EineDame vom Landean ihreFreun-
din in der Stadt...

Sie erzähltihr eine Begebenheit, die fi<
in MENHau�ezugetragenhatte.

. _“Werthe�ieClarinde,
Ss würdeIhren verbindlichenBriefeinige
Po�tage’früherbeantwortet haben, wenn nicht
ein �elt�amerZufall meineganze Aufmerê�amkeit

einigeBeitüber eingenommenhâtte, und no<
bis
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bis igt �iegrößtentheilsbe�chäftigte— Sie wer-

den Sich erinnern; daß ih in einemder vorigeæ
Briefe Jhnen meldete, meine Kammerfrau, wel-

ce �olange bey mir gewe�en-i,-hätte endlich
eine Herx�chaftgegen einen Herrn vertau�cht,
und �i<mît einem Pachteraus“der Nachbar�chaft
verheirathetz ich hâtte-anihrer �iatt, auf Vor-

�<lagmeines Haushofmei�ters,ein junges Mäd-

<en angenommen , an der ih nichts auszu�ezen
fände, vielmehrwáre�ie�owohl erzogen, �o
artig und ge�chicktin allen Dingen; daßih niht
wüßte,ob ih ihr-als einer Dienerin begegnen,
oder von ihr Dien�teannehmen�olite. Jedoch
damals that i< ihrer nur im VorbeygehenEr-

Biemgih muß Ihnen daher �agen, daß ih
ieden Tag fortfuhr, neue liebenswürdigeEigen-
�chaftenan ihr zu entde>en; und ob �ieglei)
gegen micheine Demuthblickenließ, die beynahe

‘unter ihrem Stande war , �vkonnte ih dochnies
mals die Augen auf �iewerfen, ohne mir zu �a-
gen, �ie�chienemehr gewohntzu �eyn,zu befeh-
len, als zu gehorchen.Ich that an �iever�chiedne
Fragen , wer ihre Aeltern wären, und bey wem

fie wäre erzogen worden z ih �ahwohl, �iehâtte
lieber gewün�cht, mit ihrer Beantwortung ver-
�ontzu �eyn iedoh �agte�iemix berhaupt,
fie wäre �ehrjung als Wai�everla��enworden,
und das wenige, das �iewüßte,hätteihr ein

Freund ihres Vaters , der nun auch ver�torben:
wäre, beybringenla��en.

- Da ich etwas befrém-
det war, bey einem Mädchenvollt�oniedrigen

D 4 Stande,
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Stande, als �ie�ihausgab, Vorzúgezu finden;
die �eltenbey andern als Per�onenvon vornehmer
Lebensart anzutte�fen�ind, �overlangteih von

meinem Haushofmei�terBericht , wie ‘er mit ihr
befannt gewordeitiwäre.Er ge�tandfrey heraus,
�iewäreals eine Fremde in �einHaus gekommen, -

und, hâtte�ihhey ihm in die Ko�tzu verdingen
ge�ucht.Seine Frau , die ihr beym er�tenAn-

blicke gün�tigward , hätte�ehrgern darein gemwil-
ligt. Nachdem�ie�ichetwa zween Monate bey
ignen aufgehalten ,

*

hâtte'�ieihnen ge�agt,�ie
wäre ein junges Mädchenohne Verwandte , und -

könntenicht länger“�ih-auf-die biêherigeArt er-

halten: daher bâte �ieum ihren Vor�pruch,wenn

�ichGelegenheit zu einem Dien�tezeigte. Weil

�eineFrau ihmver�icherthätte,�ie�chicite�i<
volifommen "zu der bey: mir erledigten Stelle,
hâtte er es gewagt ; �ievorzu�chlagen, und ho��te,
�iewürde nichts gethan haben, das der guten
Meynung wider�präche, die er währendihrer Be-

Fannt�chaftvon ihr gefaßthätte. Jh antwortete

ihm,das wäre der Fall gar niht 3; vielmehrent-

�tündemeine Neugier aus-der Vermuthung , �ie
wäre von einer be��ernHerkunft, als �iezuent-

deen Lu�thätte.
In der That muß ichIhnen ge�tehen,werthe�te

Clarinde ich empfand gegen das junge Mädchen
ein ungewöhnlichesWohlwollen ; �eitihrer er�ten

Ankunft war ich bey mir �elb�tver�ichert; „es

müßte�ieeinaußerordentlicherUnfall zudemEnt-

�chlu��eju diènènbewogenhaben, Die Vernmuz
Di : ‘thung
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thung ward'gar�ehrbe�tätigt, als die Rede davon
- gieng, ih würdenah London tei�en,(worat
_i< aber, wie Sie wi��en, verhindert ward,) und

Jie mic bat , �iehier zurü>zu la��en.Daein-

mal, �agte�ie,währendmeiner Abwe�enheitirgend-
iemand auf das Haus Achtung geben müßte,�s
wúrde niemand dießAmt getreuer verwalten , als

�ie;und �iewollte es lieber auf �i<nehmen, als
an einen Ort gehen, der, wie �ievorwandte, ihrer
Ge�undheitniht �ehrzuträglichwäre. Da ich -

für die wahre Ur�acheihrer Bitte die�ehielt, �ie
wolite gernden Verdruß vermeiden, von einent
Bekannten in ihrem niedrigenStande ge�ehenzu
werden , �owilligtei< darein , und empfanddar-

um nur de�togrö��ersMitleiden geäen �ie.
Da aber meine Rei�enach London ausge�ett
wurds , bemerkte ih, daß�iedarüberungemeitt
froh war ; weil �ie,wie �iemir nachgehends�agte,
be�orgthatté, i< möchtemi anders be�innen,
und die Auf�ichtÜber das Hauswe�en, darum �ie
gebeten hatte, als4u wichtig für eine Per�onvon

ihren Jahren, und die ih no fo wenig fennte,
betrachten." “Da�ieaber be�chlo��enhatte, nicht
nach London zurü>zukehren, �owäre�iedadurch
genöthigtworden „aus meinen Dien�tenzu gehen,
und das wäre ihr, wie Sie aus det Folge �chen
werden, überaus'zuwidergewe�en.

:

Jedoch die Nachricht, daßSir-Fohann �einen
verdrißlichenProceß än Kanzleygerichtegewon-
nen hätte,die Glückwün�chungs�chreiben, die deßs
halbenvon meinen Freunden einliefen, und die
5

;

y

Ds Erwar-
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Erwattung/-einenGemahl wiederzu�ehender

beyuahefünfMonate entfernt dewe�enwar, brach-
ten mir einigeZeit überalle Gedankenvon Alin-
den (�oi�tder Name der unglücklichenjungen |

Per�on- von derich bisherge�prochenhabe,)ausdem Sinne.

Vergangne Wochefamer „ wie Sieleichtglau-
benwerden, zu meinem unaus�prechlichenVer-

gnügenan, und brachte mit �icheinen Herrn, den

ich nech niemals’ge�ehen,mit dem er aber wäh-
rend �einesAufenthalts zu London vertraute

Freund�chafterrichtet, und den er wie er mir er-

zählte, bloßdarum überredet hatte, ihn zu be-

gleiten , um einer Schwermuth Erleichterung zu

ver�chaffen, die ihn, wie man auf den er�tenAn-

blic>�ehenTonnte, gänzlicheingenommenhatte.
“F< war mit meinen eignenAngelegenheitenzu

be�chäftigt, daß-i<hna< fremden hâtte fragen
_ �ollenzSir -Iohann�agte auch von �einemGa�te

weiter ni<ts, als daß er ein Maun von Stande
und Vertnögeit-und: alier gefälligenBegegnung,
die er von mir für ihn erbte, werth: wäre. Jh
hakte auchin der That uichtZeit zuvielen Fra-
genz denu den Morgen nach �einerAnkunft brach-

'te ihn Sir Johann in das Zimmer, wo ih mi<
ankleidete, Jc �aßvor dem Spiegel; Alinde

ver�ahihr Amt.-Er legte �einMorgencompliment
ab, und wollte �icheben nieder�eßen, als er-das

Ge�ichtnach der Seite drehte, wo Alinde �and,
und ihrer beyder Augen‘einanderbegegneten2

EE Ulinde!-PRA
er in einer Bewegungvon

„Freude
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„Freudeund Er�taunen, Alinde! durchwelches“

„Wunder findeih Sie hier, nachdemi Sie
„mit unermüdeterLiebe �olange um�on�tge�ucht
»habe?,

Mit die�enWorten liefer hinzu, �iein �eine
Arme zu fa��enzdenno< war �eineEilfertigkeit
zu lang�am,und konnte �ienicht hindern,auf den
Boden niederzu�inken.Die unge�tümenRegun-

gen , die auf einmal hrzârtlichesHerzbe�türm-
-

ten, (und¿u welchenwie Sie bald hôrenwer-

den , �ienur zu viele Ur�achehatte, ) unterdrück-
ten ihre Gei�ter,und raubten ihr den Gebrauch
der Sinne. Die ‘Aug�t7 welche:er-bey die�em
Anblicke aus�tand, glicheiner Art von Verzweif-
lung. „Hat denn der Himmel-meinermit.einen

„Schattenvon Glüf�eligkeitge�pottet! Hat er

„mir dieliebenswertheAlinde bloß darum -ge-

„zeigt, �iemir in den er�tenAugenblickenmeiner

„Freudeüber ihre Entde>ung wiederzu entzies
heu ?,, Die�eund tau�endandre Worte �tießer

unter rührendenMerkmaalen-von Liebeund Kums
mer aus.

Es währtegeraume Zeit, ehe wir �iemitaller
un�rerBemühungwieder zu �ichbrachten. So-

bald �ie�ichaber erholt hatte, rufte �ieaus! „O

„warum , allzugroßmüthigerPhilemon, warum

„ver�chwendenSie 0 viele Liebe und Inbrun�t
»fúr-eine Elende, die uicht Jhrer gering�tenAch-
„tung werth -i�t?Jch �agteJhnen ja, daß ih

 »\wichtigeGründe.hätte,Sie und die Welt auf

ner zu fliehen,-HâttenSiemir nichtglauben
„�ollen?
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„�ollen?Mú��enSie mich auh hièrverfolgen,
„und aus der cinzigen Frey�tatttreiben , die mir

„nochein gütigesSchief�algegönuthat? ,,

Es wärezu langweilig, und mein Gedächtniß
würdenichtzureichen, Ihnenalles, was zwi�chen
ihnen vorgieng,zu erzählen. I< will daher bloß
�agen, daßman auf �einer-Seitenichts als Liebe

undZärtlichkeit, auf der ihrigen Kummer mit

einigem Ab�cheuevermi�chterbli>te. Sowohl
Sir Johann als ih warêt zu be�türzt, daßwir

ihnen hättenein Wort �agènFönnen, bis fie die

Augen auf mi kehrte, wegen der Unruhe, die

�ieerregthâtte, um Verzeihung - und zugleich
um Erlaubniß ‘bat , �ichwegzubegeben, weil �ie

fi , wie�ie�agte,�ehr�{limmbefände. J<
rufte iemanden ‘von dem Ge�inde, �iein ihre
Kammer zu führen,und gab Befehl, man �ollte
�ogut , als: ob ich es �elbwäre, für �ie�orgen,

ihr alles bringen, was �ie verlangte , und �iekei-

ne Augenblie>allein la��en;weil i< ni<t wußte,

zu welchentraurigen Handlungen�ie-dieheftige
Bewegung bringenkönnte, in der ih �ie�ah.
“Hierauf�uchtenwir ‘denPhilemon zu: trö-

�ten,deu ihk Bezeigen und die Reden , die �ie
nachüber�tanditerOhnmachtgegen ihnführte,�o

�ehrer�hre>thatten , daß er mehr einer Bild-

�äule,als“ einem Lebenden; ähnlich�ah. Die

er�tenAntworten , die er uns gab, hatten wenig
Zu�ammenhaugzgleichwohl zeigten‘�ie,daß �ich
itgendein großesGeheimnißbeydêr Säche fände,

barilinéner-�elb�no uicht bis auf den Grund
gefom-

Pr

É



vermi�chtenJnhalts, 61

ackommen wäre.
- Indem wir ihnettvas von

Alinden fragten , wollte er von uns wi��en,wie

�iehiehergeklommenwäre. Kurz, un�reReden

hatten mehr ähnlichesmit dem Scherze der Kin-

der, wenn �ieFrage und Antwort �pielen, als

mit einem Ge�prächege�eßterLeute, Doch auf
die Lett begonnten- wir einander be��erzu ver�te-
hen. Er �ah,daßes nichtin un�rerMacht fand,
�eineNeugier mit dem zu befriedigen, was er

haupt�ächlichzu wi��enverlangte, dem Bewe-

gungsgrunde von Alindens Verhalten.Nach-
dem ich die Art erzählthatte, wie �iein mein
Haus gekommenwäre,ward er ruhiggenug , mir
ihre Ge�chichtevom Anfange ihres Lebens bis auf
jene unglücklicheZeit , da �iefür ieden, der �ie,
kannte, verloren war, mitzutheilen.

Sie wäre,�agteer, die Tochter eines Edel-
manns, der unter dem niedrigenAdel den ober�ten

Rang bekleidete, und mit vielen aus dem hohen
Adel durchVerwandt�chaftverbundenwäre. Ge-
wi��elinglüc>sfálle�einerFamilie hatten ihn ge-
nôthigt, �eineGüter �chrtheuer zu verpfänden,
�odaß bey �einemAb�terbenAlinde , die damals

nur �iebenJahre alt war , neb�ieinem jüngerit
Bruder in �ehrmittelmäßigenUm�tändenverla�-
�enwurde. Da er �ieund die Be�oraungihrer
Angelegenheitenim Te�iamentedem Manne von

�einerFrauen„Schwe�ieranvertraut hatte, �o
wurden �iein �einHaus aufgenomnen,und ver-

mißten ihre Aeltern �ehrwenig, wegen der Zärt-
“lichkeitdes Oheims und der Tante, Als der”

y Knabe
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Knabe zu weitern Jahren fant, �hiteman ifi
auf dié Schulezu Eton , uti �iauf die akade-

mi�chenStudien vorzubereitenzAlinde bek

Lehrmei�terzu Hau�e,die �iein allen niglichen
und ihrem Ge�chlehtean�tätdigenKeuntui��eiünterwei�enmußten.

„Das er�temal, �agteer mit einem tiefenSeuf-

er, da i< Alinden�ah,war în der Oper. Sie
ak ungefährfunfzehn Jahre ,. und �chienmix

yd �{<öón,daß i< von dem Augenbli>e an eite

„Liebefúr�iefaßte, die �i<niht anders als mit
„meinemLebeuendigenkann. Ein Edelman, der

»inichbegleitet hatte, kannte �ie,und �agtemir.

„die nähernUm�tändevon ihren Aeltérn und Au-

gelegenheiten , die i< Jhnen gemeldethabe. Auf
„meineBitte ver�cha��teer tir den Tag darauf
„mit ihremOheimund ihrerTante Bekannt�chaft.
»Der zweyte Anblick der liebenswürdigenAlinde

„bekräftigtein mir die Ge�innungen, welcheder

„er�teerregt hatte. J< hiengmeiner Neigung
_»um �vviel’éhernach, weil ih keineHinderni��e
„�ah,die ichzu überwindenvor mir hätte. Dié
„große Jugendmeiner Geliebten�chenmir“Ge-

-

„währ zu lei�ten,daß ihrHerznoh uicht einge- -

: nommenwäre. Dek ungewi��eZu�tandihres.

„Vermögens�chmeicheltemir mit der Hoffnung,
„man würde meinen Antrag �ehrannehmlichbe-
„finden.J<hhatte daher nur wenigeBe�uche
„abgelègt,als ih dem Oheimutidder Tante mein

»Verlangenzu erkennen gab, mit ihrerFamiliein

E zu treten. Sie hôrtenmeinenAn-

»trag
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„trag mit vieler Zu�riedcuheitän , und ichhatte
|

„niht Ur�ache,mit der Aufnahmemisvergnügt
„zu �eyn,welche meine er�tenErklärungenbey
„dem jungen Frauenzinmerfanden. Kurz, meine

„Bewerbung war von fo gutem Erfolg , als mir

„der feurig�teWun�chhätte ver�prechenkönnen.

„In Alindens un�chuldigenBlickenlas ich das

„Bekenntniß,daß ihr Herz meinem Vorhaben
„nichtabgeneigtwäre,nochlangezuvor , ‘ehe�i

pihre Zuuge überwindenfonnte, es zu bekrä�ti-
„gen. Da�ie aber zulegt ihreLiebe ge�tand,und

„�ichfürdie meinige erklärte,mit welcherbezau-
„derndenAnmuth ward uicht ein �oallerlieb�tes
„Bekenntnißabgelegt! Nichts-�chiennunmehr zu

„ermangelnymein GIú> vollfommen zu 1nachen,
„als mir auf einmal der Oheim-�agte,er könnte

„�ichnicht ent�chließen, �eine.Nichtezuverheira-
„then, wenn ihr nichtein ihrerHerfun�tgemäßes
„Vermögenausge�egtwürde. Wenn die SÓhul-
„den auf ihren Gütern getilgt wären, Fönnte�i

vielleicht�ovielen Antheil bekommen , daß�ie
„eine an�ehnlicheSumme zu fordern berechtigt
„wäre. Ich müßtedemnacheutweder bis dahin
„warten,oder ihr einen beträchtlichenTheilmei-

„ner jährlichenEinkünftever�chreiben.Jch wil-

„ligte ‘alsbalddarein, und würde es gethauha-
ben , wenn man auchmein ganzesVermögenge-
„fordert hätte. Man trug es einigenRechtsge-
„lehrtenauf, die Ver�chreibung�owie er ver-

„langteaufzu�egen.Mittlerweile �prachichAlin-
„den ieden Tag, und war glü>lih.„

eiii

|

' Nach-
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Nachdenter kurze Zeit inne gehalten hatte,
fieng er wieder zu reden an. „Doch nunmehr,
„da i< mein Glü> für gewiß,da ich alle Ge-

„„wáährlei�tuna/die mir nur das Schick�aldavou

„hâtte geben Ffönnen,für entbehrlichhielt , wur-

„den alle meine herrlichenErwartungen vernich-
„tet, und der gehoffteHimmelan Freude ver-

wandelte �ichin eine Höllevoll Qvaalen. Unter

„dem Vorwande der Unbäßlichkeit,den mir der
“

„Oheim und die Tante angaben, ließman mi<

„weenTage úber nicht vor Alindenz; ih �cien
„aber in beyder Vlicken , vornehmlichin des er-

„�tern�einen,etwaszu entde>en, das mi an

„der Wahrheit ihres Vorgebens zweifeln ließ,und

„mir eine Art-von Ahndung meines bevor�tchen-
„den Unglücksgab. Ich �uchtemir iedoch, �o
„viel bey mir �tand- die�eBe�orgnißauszureden,
„und bedachte, wie wenig Ur�achevorhanden: wä-

„re daß�ieihrer�eitsdie Heirath abbrechen �oll-

ten. Jedochden dritten Morgen�ehrfrüh
sbrachtemir mein Bedienter einen Brief, deu

„cin Träger beyihm zurückgela��enhatte. Ich
„erkannteAlindens Hand, und Mageihn mit

„unbe�chreiblicherUnruhe.»,

Er gienghierauf,aus �einenPappiereneinen
Brief zu�uchen, und überreichtemir ihn. „„Die-

„�es,Madam, �agteer , i�tdas fürchterlicheVer-

„bot. J< wundre mich gar nicht über�eine
Unruhebey de��enErbrehung. Er �chien,neb�t
der

grau�amenNachrichtfüreiten Liebhaber,eiu

unguf:-
‘

Ft
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unauflöëlichesRäth�elzu enthálten.Doch ich
will ihn für Sie ab�chreiben.

„Würdig�terund geliebte�terPhilemon,
_ »Einunvermeidlicher Zufall trennt michauf
„immervon Ihnen, und von allermeiner Hoff-

„nung irdi�cherGlücf�eligeit.Ob wir aberegleich
„einander niht mehr�chenwerden, �owil mir'

„deuno<mein Herznicht ge�tatten,Sie ohneAb-

„�chiedzu verla��en.Die Erinnerung Ihrer Zu-
»ueigungwird mir �tetsangenehm �eyn;da es

„mir aber unmöglichi�t,Nuzen daraus zu ziehen,
„�obitte ih, Sie möchtendie�elbeeiner andern

„würdigenPer�onzuwenden. Unterla��enSie
„alles fruchtlo�eNachfor�chen�owohlwegender
„Gründedie�erplöslichenVeränderung, als we-

„gen des Orts meines Aufenthalts. VBeydes
„werden Sie nicht eutde>enkönnen, Denken
„Sie bloßan mich als eine Per�on,die ehemals
„war , aber niht mehr i�t;‘denn�omuß �i
„nunmehrin An�ehungder ganzen Welt be-
»trahten

0 die verlorne
:

»Alinde.,,

Die�enBrief las ih dem Sir Johann laut vor.
Der zärtlichePhilemon fonnute ihn nicht anhö-
ren, ohue einen Strom von Thränenzu ver-

gießen.Als er �i einwenigwieder erholthatte,
�eßteer die Erzählung�ort,;

Vill. Band. E „Ih |
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Ih willSie nicht mit Wiederholuttgder

»Thorheitenbe�chweren, die ih in -der er-

„�tenHite meiner Verzweiflungbegieng. Mein

„Verdacht regte �ichvom neuen, daß mir die�er
„Tage aus Gründen,um die ihr Oheim und ihre
„Tante wi��enmúßten, der Zutritt wäre ver�agt
»worden. Ich giengalsbald zu ihnen, und mac-
te ihuenVorwürfe, als wüßteih gewiß, daß

„man nicht redlich mit mir umgegaugen wäre.

„Die Traurigkeit aber, in der ih beyde fand, und

„die Be�türzung, die ih in den Ge�ichternder

»„Bedientenwahrnahm,überzeugtemich in kurzem,
„daß fie an ihrerFluchtkeinen Antheil hätten.
“

„Sobald �iemich fähig fanden, vernünftiger
„Vor�tellungGehörzu geben, �agten�iemir, �ie
„wärezween Tage her überaus �{<wermüthigge-

„we�en, hättenur wenigeSpei�ezu fichgenom-

„men , und �iegebeten, niemanden , in�onderheit
„mi nit, vor �iezu la��en.Ihre Tante �egte
_»hinzu,�iehâttebe�orgt,ihr Kopf wäre in ei-

“liger Unordnung,und wäre daher Willens ge-

„we�en, einen Arzt zu Nathe zu ‘ziehen. Daß

„�ieaber �oge�{<winddie Flucht ergriffen hätte,

»nohehe iemand: aus der Familie aufßeñanden
„wäre,das gäbeihr zu no< traurigernBe�org-
»ni��enAnlaß.

_»NacheinigenBetrachtungen, die vénVor-
»falle gemäßwaren , �agteihr Oheim, er wolite

»�ièauf�uchen, und nichtruhen , bis �iege�unden
„würde. Jch bat um Erlaubniß,ihn zu beglei-
„ten, die ex mir willig gab. Wir ergriffen�olche

i j Maaß
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»Maaßregeln; daß ih no< die�eStunde erftau-
5»ne, wie �ievhne Erfolg bleiben konnten. Deun

„tros aller Bemühungwaren wir nicht im Stan-

de, die gering�teSpur zu entde>en. Was mei-

„ie Zu�ammenkunftmit ihr an die�emOrte für
„einen Ausgang nehmen wird, das kaunallein der

„Himmelund �ie�elb�tbe�timmen.Aber �oll
„i< ja unglücklich�eyn,�owird �ie�ichdoch
„wenig�tensbewegenla��en,mir den Grund zu

„�agen,warum ih es �eynmuß, und nicht zu-

„geben, daß ih mein Leben in einer �{<mächten-
»denUngewißheitzubringe, die- M IREder Tod, i�.»

Es i�tunmöglichIhnen zube�chreiben, wer-
the�ieClarinde , wie �ehrmic die�eGe�chichte
gerührthat. Die Großmuth, Liebe und Stand-

haftigkeit, von welcherPhilemon die�eganze

geitüber�oviele Bewei�egegeben hat , erregten
meine Bewunderungund Hochachtung.Ich*per-
einigte meine ganze Bemühungmit des Sir Jo-

hann �einer,ihn bey�einemKummer zu tröôfen,
und zu übemeden, der Himmelhätteihm�eine
Nlinde nicht�ounerwartet wiederge�chenft,went

er nichtdie Ab�ichthätte, ihn mit ihr glücklich
zu machen. Die Unruhe,die �iebey �einemAu

blife äußertey mü��eer nicht allzuübel-ausdeu-
ten.

Nach einiger Unterredungvon
u

die�erArt ließ
ih den Sir Johann bey ihm,gieng in ihreKam-

mer, und zweifelteniht , ih würdevon ihr Er-
E 2 lgute-
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lâuterurigin die�ergeheimnißvollen.Sache'erhal-

“ten. Doch ich fand das Werk �chwerer,als ich.
vermuthet hatte.

-

Ein mürri�cherKummer �chlug

ihr Gemüthnieder , das Reden �chienihr zuwider
zu �eyn,und ob �ie�i<glei< ¿wang, mir die

_ Dank�agungenabzu�tatten, die meine Höflichkei-
ten zu fordern �chienen,�okonnte ih dochleicht
abnehmen, �iewürde lieber allein geblieben�eyn.
Als ih Philemons erwähnte, und einige Un-

geduld blicken ließ, die Gründezu wi��en, war-

um �ieeine Per�on’zu meiden �uchte,die �i �o
verdient um �iegemachthâtte,gab �iezur Ant-

wort + Das wäre einmal ihr Verhänguißz�ie
wäre dur< unvermeidlicheNothwendigkeit ge-

drungen worden al�ozu verfahren.Sie bat,
da �ichbishermeine Güte für�ie�oweit er�tre>t

hâtte,möchteih �ienochvergrö��ern, und niht
zugeben, daßer ihr unter die Augenkäme. Ue-

brigens möchte i< ihr verzeiheny wenu �ie-�i<

weigerte,ihreBewegungsgründezu �agenz�ie

_wárenein Geheimniß,von deri �iebe�chlo��en
hâte,daßes mit ihr er�terben�olite.

Dieß i�alles, was i< biétheraus ihr habe
bringen föônnen. Ob ih gleichnicht�agenkann,
daßmir nichtdie�eHartnäckigkeitein wenig mis-

fiele, �ezteih dennochnieine Bemühungenzum

be�tenPhilemons fort. Inde��en�ind�eitihrer
-

Zu�ammenkunft„vier Tage ver�itichen; und i<
bin nocheben �oweit entfernt, Alindens Ge�in-
nungen zu wi��en,als iches imer�ienAugenblicke

:

: ;
: war.
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war. Sie befindet �i<�ehr�{limm;und das
fomite, in Betrachtung ihrer heftigen Unruhe,
nicht anders * erwartet werden.“Philémon i�t
zwi�chenLiebe und Verzweiflungbeynah ganz

außer �ich;und i< ver�ichreIhen , beyde ma-

<en mir genug zu �chaffen.Was noch die Sache
fúr einen Ausgang nehmen wird, kan ih igt
niht wi��en,J< binin �teterBe�orgnißübler

Folgen; und da ichweis, daßSie an allem An-

theil néhmen, was mix Vergnügenoder Unlu�t

erregt, fonnte i< mi< ni<t enthalten, Ihnen
die Ge�chichtemitzutheilen. Sollte ih ferner
einiges Lichtbekomren , �okönnenSie ver�ichert

feyn, daß i< niht ermangeln werde , die Neu-

gier, die �ieIhnen erregt haben muß, unver-

züglichmit nähererNachrichtzu befriedigen,Jn-
“

zwi�chenverbleibe ih
;

“Dero
:

|

aufrichtig�teFreundin.

Florelle, -

Fade Ti

E 3 Der
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"Der eilfte Brief.
_‘Florellean Clarinden,

Sie meldet den Verfolg der Ge�chichteim

‘vorigenBriefe, i

Werthe�ieClarinde,
CL

e R
«F<mache mir die er�tePo�tzu Nute, um die

men�chenfreundlicheNeugier zu �tillen, die Sie

wegen des Schi�als der armen Alinde zu erfen-

nèn gèben. “Jh weis aber nicht, ob Sie große

Ur�achebekommen möchten, mir zu danken , weil

ich Ihnen nichts zu melden habe, als Unfälle,
.'

deren Vernehmung einer �oedeln Seele , als die

Jhrige i�t7 �chmerzhaftfallen muß.

Mein legztererBrief gab Jhnen Nachricht,daß
das unglü>licheMädchengegen alle Gründe taub

wäre,die ih nur anführenkonnte, fie zur Ent-

decung der wahrenUm�tändezu bewegen. Enùd-

lich aber vermochte�ie,wie �ie�agte,die Dank-

barkeit fürdie von mir empfangneGüte, den

Ent�chlußzu überwinden,den �iegefaßthatte,
ihk trauriges Geheimuißmit �ichins Grab zu neh-

- men. Sie wolite �ich,�agte�ie,#9 viele Ge-

walt thun,meinem Befehle zu gehorchen, daß
_ fie den ganzen unglüklichenBerichtnieder�chrie-

be; dennmündlichwäre er ihr unmöglichzu

geben,
i

;

:

Ihrem
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Fhrem Ver�prechenzufolgebrachte�iemir den

näch�tenTag einige Blätter , und be�chwormich,
wean ich ihren Juhalt erwogen hätte,ihr meinen

Rath und Bey�tandauf �olcheArt zu verwilligett,
daß �ichcine Einrichtung treffen ließe, wie �ie
von nienmauden , der �iefeunte, ge�ehenwürde.

Jch antwortete ihr, �iekönnte alles hoffen , was.
nur zu ihrer Beruhigungin meiner Macht �tände,
und begab mich in mein Kabinet , ihre Schrift:
durchzule�en.Sie enthielt folgendes.

„Die Ge�chichteder unglücklichenÁlinde.

„Mylady,
/

„Da Ew. Herrlichkeitbereits durchPhilemon
„von meiner Herfunft und meinen Familienum-

„�iäuden, bis aufwenige Tagevor der Zeit , die

„zu meiner Heirath be�timmtwar , unterrichtet
„�ind,�oi�es nichtnôthig,Ihnen mit Wieder-

„holungenbe�chwerlichzu fallen. Und wollte der
«Himmel, daß �ichum die�eTage alles geendigt
„hâtte, daß die�esdie lente Zeit meines Lebens.

„gewe�en, und ih mit meinen Aeltern ín Friede
*

„uttdUn�chuldeut�chlafenwäre! Doch was hel-
„fenKlagen? Mein Uebel i�tuner�ezlich,und i<

„bin gleich�amint Unglú>ebe�tätigt.

“„Un�ireitighat Ihnen Philemonge�agt,thel-

»ÓÔeForderungen mein Oheim für michthat, und

„vie bereit �einever�<weuderi�cheLiebe war, �ie

„alle zu bewilligen.Er wußteaber nicht, wie

„Wiêvergnügtdex Urheberdie�erAPCs �ei-
}

E 4 nê



72 I n Br ioféy

„neBereitwilligkeitaufnahm. Daich weit ent-

„fernt war, auf den �chreŒlichenBewegungs-
“ grund zu denken, �oer�taunteih oft über die�e
„„außerordemtlicheund in der That unbillige Sor-

„9e für meinen Vortheil, die ein Mann für mi
„trug, der mir niht näherals durch die Heirath
„meinerTante verwandt war. Sogar �ie�elb�t,

»f9parteyi�chau< ihre Neigung für mich war,

»hielt bey raeinem ungewi��enZu�tandePhile-
„mons Erbietungen für vortheilhaft genug, ohue
„daß eine �oübermäßigeVer�chreibung, zu der er

„�i ver�tandenhatte, nöthigwäre. Ach! ich
„erfuhr�eitdem, auf die betrübte�teArt , daß
„iman niemals �oviel von ihm erwartet , �ondert
»daß mein grau�amerOheim den Vor�chlagin

-

„feiner andern Ab�ichtgethanbatte , als dieHei-
»rath abzubrechen; wie der Verfolg meiner un-

„glücflihen Ge�chichtenur zu �ehrbe�tätigen
ird. Ich war von meiner Zärtlichkeitfür

„Philemon und den Vorbereitungenzur Heirath
»zu �ehreingenommen, daßih auf andréDinge
„hâtteaufmerken können. Jh ließmir �owenig
„einfallen, daß mein Glü>kno< Hinderni��efin-
„den könnte,daßiches vielmehr�chonfür �ogut

y als vollendet an�ah.
„Es waren no< vier Tage übrig,ehe ih mei

„ite Handdemjenigenreichen �ollte,der bereits

»�olangeim Be�igemeines Herzens war, als

„meine Tante einen Brief mit der Nachrichtenz

„pfieng, ein Sohn, den �ie�ehrliebte, und der

„funfzehn-Meilenvon London in die Ko�tver-

_ dungen
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„dungen war, lôge an den Blatteri kranks wor-

„auf �iealsbald in Begleitung eines Arztes und

»ihrerKammerfrau zu ihm reiste. Sie konnte

„niht in einem Tage zurückkommen, und mein

„Oheim ver�prach, �ieden folgenden abzuholen.
„Vielleichtwerden Ew. Herrlichkeitdie�enZufall
„nicht eben für erhebli<hbey der Ge�chichtean-

„�ehen,die Sie von mir erwarten; er war ie-

„doh ‘von großerWichtigkeit, und hätte er �ich

„nichtereignet, �okonnte ih unmöglich�oelend.
„werden , alsih igt bin.

„Philemon, der keinen Tag ario; mi<
ozu �ehen, �peisteden�elbenAbend bey uns. Aus

»Gefäligfeitfür uns beyde wolite mein Oheim,
„wie er vorgab , nichtausgehen , weil �eineFrau
„abwe�endwäre.

“

Er begegnetedem Philenton
„mit ungemeinêèrHöflichkeit,�chienaber tief�in-
„iger , als gewöhnlich, welches ih der Betrüb-

„niß über�einesSohnes Krankheitzu�chrieb.Ich
„blieb iedo< ni<t lange ‘in einem Zu�tande,wo

pi auf irgendetwas Achtunggeben kountez deun

„taum hatte man abgede>t , als mich eine außer-

„ordentlicheSchlä�rigkeitbefiel, daßih die größte
„Schwierigkeitvon der Welt hatte, die Augen
„offen zu ‘erhalten.Philemon bemerktees,
»und nahm Ab�chied.J< bat �ogleichum Er-

„laubniß,michwegzubegeben,und eilke zu Bette.

„Kaumhatte ih mi< hinein geworfen, als ih
„in einen tiefen Schlaf �ank— und wollte der

5
yHimmel, es wäre meiu lezter gewe�en!Aber

®
„ah! ih erwachtenur zu bald; erwachtezu mei

Es E ne!
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„ner immerwährendenSchande — Noch igt vet=

„weigert �ichmein Ver�tandder Erinnerung.
„Tau�endSchreckenerheben:�i<in meinem zer-

¿fóôrtenSinne, und durchdringenmichmit tôd-
„lih�temKummer =— Jch mußeilen; von dem

grau�amenZufalle wegzukommen.Jch êrwachte,
und fand mich-in den Armen eines Mannes.

Erft hielt i<-es nur fur- éinet Traum, und

„wang mich, muntrer zu werden, um von dem

z¡verhaßtenBilde loszukommen — aber ach!
„meinUnglü>war nur zu gewiß,und der Urhe-

“ber de��elbenmein treulo�erOheim. Jch hätte
„ihn gern in der er�tenHize von mir wegge�toßen,

„Und mit meinem Ge�chreydas ganze Haus zu

„Zeugen�einerNiederträchtigkeitherbeygerufen;

doch ichfonte weder das eine no< das andrez

„meineganze Stärke war gegen die �einigeviel zuu
„<wac<h, und er bemühte�ich,mich �o�ehrim
„Bette einzuhüllen, daß meine Stimme nicht

„vernehmlichwar. -So ward ih trog alles Wiz

der�tandesgezwungen, das- un�eligehülflo�e
„Schlachtopfer�einerniedrigen Begierden zu

„�eyn,und nochdie unver�chämtenReden, wo-

„zmiter �einVerfahren zu be�chönigen�uchte,an-

„zuhören— O möchteman fünftigden:Namen
“¿derLiebe verab�cheuen!— Möchte ihn tiiemals
„ein tugendhafterJünglingoder ‘eine �itt�ame

¿Jungfrau aus�prechen, weil--ein #9 verhaßtes
„Ungeheuerihn zu Entchrungeiner Un�chuldmis:

brauchte, deren Be�chüzuug(hm alle göttlicheu
„uid men�chlichenGe�egeauferlegthatten.

y SS
;

À
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„Er hâtte, �agteer, langedas Vorhaben ge-
„faßt, zu de��enVolführung.--ihm igt meiner
„Tante Abwe�enheitGelegenheit gäbe. Kaun

»hâtte�iedas Haus verla��en,�ohâtteer ohn

„iemandsBemerkung ein �chlafbringendesPulver
»in den Becher ge�chüttet, woraus ich Wein mit
„Wa��ervermi�chtzu trinken pflegte.

„Endlich erlôête michdes Tages Anbruch von
„�einerefelhaftenGe�ell�chaft;aber darf ih Jh-
„uen, Mylady , wohl er�tdie �chre>lihenGe-

„danken�agen, die bey der Erinnerung des Ver-

„gangnen in meinem geäng�tetenSinne au��tie-
„gen? Das Audenken des getreuen und edelmü-

„thigenPhilemons, das Tages vorhermeine
„gauze Freude war, ward izt meine Marter.
„Seine fehlge�chlagneHoffnung, mein eignes un-

yet�eglichesVerderben, die Ungewißheit, auf
„welcheArt ichmichbetragen �olite,erregten mix
»tau�endfachenKummer. Bey dem Vorhaben,
„Mittel zur Nachezu �uchen,�chre>temich de?
an�tößigeGedanke zurück, daß ih meine eigne
„Schandeund meines OheimsGottlo�igkeitder

»Weltbekannt machenmüßtezaußerdemwußte

»ih niht , wie weit eine �olcheEntde>ung meine
„arme Taute treiben könnte,die.ihren unwürdi-

„gen Gatten dur allzulieb hat.
"

Ueberhaupt al�o
be�chloßih, mein betrübtesGeheimnißzu ver-
»„�<weigen.Wie ih aber michdabey zu verhal-
„ten hätte7 das war die größteSchwierigkeit.
„Ïn der Möglichkeitder Dinge ließ�ichkeinVor-
„wand“finden, warum ich mitMOREro„chen
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Gen fköntite,Ji dem Hau�eund der Gegetnz
„wart meines grau�amenOheims zu bleiben , öf:

„fentlicheiner gezwungnen Höflichkeitgegen ihn,
„und ingeheim,wenn �ichwiedereine Gelegen-
„heit zeigte, einer zweyten Mishatidlungunter-

worfen zu �eyn,alles erregte rir neuen Ab�cheu.
„Kurz, le mehr ih die Um�tändemeiner Verfa�e
„�ungerwog,de�togrößreVerwirrung fand �ichin

„meinenAn�chlägen.Da ichiedö<Philemons
 „Anbli> niht aushalten konnte , dem ih no<

„�tetsmit dußer�terLiebe zugethan,und für den

ih gleihwohl auf immer verloren war , �tellte
»i< mi< unbaß, und blieb bettlägerig.Meine
„Tante war bey“ihrer Wiederkunft �ehrbeküm-

„mert , mi<hin die�emZu�tandezu finden.
“

Phis
„lemonwar untrô�tbärdaßihmder Zutritt bey
„mir ver�agtwurdes ‘alle meine Bekännten ver-

-

„folgtenmich-mitErkundigungen"‘nachmeinerGe-

„�undheit;‘vor allen aber entrü�tetemi<h mein

 gottlo�erOheim , der, da er Freyheit hatte, vor

„mein Bette zu kommen , �ogarin �einerFrau
„Gegenwartmeine Handergriff und drü>te, als

„als ob er na< dem Puls fühlenwollte, und

„viele andre Merkmaale gab, welche die Um-

„�tehendenfür väterlicheZärtlichkeithielten, dee

„ren verhaßteMeynung ich aber wohl ver�tand.

„Alles trug dazu bey ,- mir meinen Aufenthalt an

„die�etOrte unerträglichzu machen. Wohin
vih aber, und wie i< mi< wegbegebèn�olite,
„das wußteih niht. Drey Tage überblieb i<

„inunbe�chreiblicherUnruhe, “Undwürde<
é „länger
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_»lânger�ogeblieben�eyn, wenn„niht meine

„„Tante davon ge�prochenhätte,�ie.wollte einen

„Arzt zu Nathe ziehen, Die Be�orgniß,er möch-
„te die Ver�teliungeutde>en , machte mich.{lü�-
»�ig.,ingeheim das verhaßteHaus zu verla��en,
„und es �ey.woes wolle einen verborgnenOrt zu-
„�uchen,wo ich dem Blickealler , die michkann-

„ten, entgehen köônute. Dem zu folge�taudi<
„desNachts

-

auf, nahmdas wenigeGe�chmeide
»{u�ammen,das ih in meiner Gewalt hatte,
„packte alles in ein Gebund, was �icnur �ort-
„bringenließ,ôfnetedieThüre�vlei�eals môg-
»lih ¿ und giengweg ehe iemgnd in dem Hau�e
„munter war. Da meine infdskeinenVer-
„trauten zuließen,�obegabi mich zu keinem

„Bekannten,�onderngiengnachder Wa��er�eite,
“

„und �tiegin-das er�teBoot , das ichfand. Jh
ließ michnah Greenwich bringen, wo ih in
„ein d��entlichesHaus gieng, nicht �owohlum
„etwas zu mir zu nehmen , ob i< gleicheiner Ere -

»fri�chung�ehrbedurfte, als-vielmehr, zu úber-

„legen,wohin ih mi nun wenden �ollte,Nach
„einigenBetrachtungen �chienes mir am �icher-

*

„�ien,nach-Franfkreichzu gehen, um alle Auf:
„�uchungzu vereiteln, die man, wie ich wohl
„wußte, an�tellenwürde. Dem zu folge miethe-
„te ih ein fleines Schiffz' denn �chonwar das -

»grave�endi�cheBoot , das gemeiniglichNei�éude
„überführt, abgegangen. Als ich dort anfam,
„gab mau mir Nachricht, es wäre feinSchiffvor-

D das nach Frankreich�egeltezi< ward
erf
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verf darúbérbe�túrzt,do) i fand furz darauf
„einen leinen Kü�tenbewahrer,der nah Jhrer
„Graf�cha�tgieng, und ebenauslaufen wollte.

>Es war mix gleichgültig,wohin ih käme, wo- .

„fern es nur weit genug von der Nach�egungwarz

und da ich in die�erganzen Gegend niemauden

»fannte, �owar feine Wahr�cheinlichkeit,daß

„man mi hièr �uchenwürde.Das Folgende
„hat Ihnen un�treitigJhr Haushofmei�tergenmel-
„det , bis auf díe Zeit, da ich die Ehre hatte,
„Ihnen vorge�telltzu werden. Bey Jhuen genoß

ih �oviele Ruhe und Zufriedenheit, die mir

„fa�tmein Unglü>aus dem Sinne brachte, bis

„durch ein trauriges UngefährPhilemon ein

„Ga�tbey Jhnen ward , und die vorigenErinne-

„rungen mit doppelter - Stärkeerneuerte. Jh
„hattenochverge��en, zu erwähnen,daß ih, da

„i< ihnunmöglichohne Ab�chiedverla��enkonute,

„ihmdurcheinen Träger, den ih auf der Straße

“„an�ichtigward , einen Brief zu�chite.Ob er

»ihnerhaltenhat, weis ich nicht. Sollte es ge-

„�chehen�eyn,�overniuthe i, er werde Jhne
»den Inhalt eröffnethaben. :

„Die�es,hochzuehrendeFrau , �indalle die Um-

„�tändemeines unglü>lichenSchick�als.“Sie

„find �obe�chaffen,daßSie un�treitigzugeben

„werden,daß �iemichder Glüf�eligkeitunwür-

„dig machen, deren Be�igmir ehemals�onahe
„�chien.Mitleiden i�tigt der einzigeTro�t; den

„�ichver�prechendarf :

“ „dieunglülicheund verrathne -

i „Ulindée.,,
*

Urtheis-
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UrtheilenSie nun, werthe�teClarinde, wie

�ehr.mich die�etraurige Nachrichtmü��egerührt
haben. Sir Johann , dem ich�iévorlas , nimmt
daran gleichenAntheil. Philemon weis davon

nihts, und �ollauch nichts wi��en, �olangei<
nich ihre Einwilligung erhalten kann, woran ih
iedoch nicht gänzlich verzweifle,weil ichihr be-
reits vorge�tellthabe, daß die Ungewißheit,in
der er �teht,�<hmenzha�ter�ey,und �chlimmere
Folgen haben könne,als die grau�am�teGewiß?

heit. Wenige Tagewerden ohnezweifeldie ganze
Begebenheit endigen, und ih werde nicht unter-

la��en,Jhnen Nachricht davon zu �chreiben,
Mittlerweile habe i< Ihnen �oviel bekannt ge-

. macht, als ich �elb�tin Erfahrungbringen fonnte.
Leben Sie wohl. Jc habe igt nicht Zeit, etwas

mehrershinzuzu�eßen, als daßichmit unver�tells
“terAufrichtigkeitbin,

Werthe�teClarinde,
Dero

ergeben�te
Florelle,

:Der
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Der zwölfteBrief.

Florelle an Clarinden,
Fort�etzungder Ge�chichteAlindens.

Meinewerthe�teClarinde, 7

/ unmehr kaun i< Ihnen den Verfolg einer

Ge�chichtemelden , die in der That allzurührend
i�t,daß �ieniht Ihre Ungeduld rechtfertigen
�ollte.Endlich hat die arme Alinde einen Schlüß

gefaßt, und �ichzu dem ver�tanden, was ihr bey
“

ihremuner�eglichenUnglückedas rath�am�te�chien.
DochSie mögen�elburtheilet, ob �ienicht,bey
ihrer Art zu verfahren, die Sorge fürdie Ehre
etwas zu weit getrieben hat.

Philemons Betrübniß, daß-er mit �einerge-

liebten Alinde unter einem Dache leben, und

doch �ogarihres Anbliks 7. oder wenig�tensder

Kenntuiß ihrer geheimenUr�achen, beraubt �eyn
�olite,�eztemich in große Verlegenheit. Doch
einmal hatte i< Alinden mein. Wort gegeben,
und wollte das , was �iemir vertraut hatte, ohn
ihre Genechmhaltungnicht weiter bekannt machen.
Als ich ihr�einentraurigen Zu�tandund diê�chlim-
men Wirkungen vor�tellte,die eine �opeinliche
Ungewißheithabenkönnte, vergoß�iebittreThrä-
nen. - Nichts , �agte�ie,hielte�iezurü>,ihn die

rirea Ge�chichteihresUnglückswi��enzu la��en,
gls
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als die Be�orgniß, �eineLiebe möchteihn zu

Rächung ihres Unrechts an ihrem aottlo�en
Oheim autreiben. „„Es*i�|wahr, �agte�ie,ich
»binPhilemons Zärtlichkeitund Edelmuthe
„vieles:�chuldig; ‘aber eben fo viel habe ih, au<,
„der mütterlichenSorgfalt zu danken , die meine

„liebe ‘Tante allezeit für michgetragen hat.
„Sie liebt die�esUngeheuer; und ih bin �icher,
„�chondie Erfahrung �einesVerbrechens, ge-

„�chweigedenn die verdiente Be�trafung, würde
�iedas Leben fo�ten. Philemonaber würde
„�ichdurch keine Betrachtung vou MeaE,„zurückhaltenla��en.E fes E,

e a Ei

Ih fanddie�enGrundfo Äbetzeugentnedaß
ih ihr zu. der�elbenZeit nichts weiter: �agte.
Allein Philemons Kummer und des Sir Io
hann unablä��igesAnhalten bewogen mic , alles,
was ih ihr deßfallsge�agthatte, zuwiederholen,
und aufs dringend�teeinzu�chärfenz wiewohl�ich
wenig= ließ,das dringenderwäre. Es.

Fonnte einen grö��ernGegen�tanddes Mit-

leidens ‘geben, als einen feurigen und verzwei-
felnden Liebhaber,‘de��enSache ich zu führen
übernomnienhatte. Endlich glü>temir es �o

weit, daß �iedarein willigte, ih möchteihm
ihre Schrift zeigen. Nur �ollteih mir vorher
von ihm feyerlich ver�prechenla��en,er wollte.
den Jnhaltals ein unverlegliches- Geheimniß-
vor aller Welt verwahren, und“�ogroß-auch:
�einUnwille gegen die darinne gedachtePer�on

VIHBand. F werden
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“werdenmöchte,ihn niemals duxr<Worte odey

Handlungenäußern. E

Es war in der That nichtsgeringersnöôthig,
als das feyerli<h�teGelübde, den Philemon zu-
rú>zuhalten, daßer nichtauf die befürchteteArt

�eineRache voll�tre>té.Zwar gaber das Ver-

�prechen, das ih verlangté,mit vieler Bereit:

willigkeitvon �i , weil er un�treitigweit entfernt
war, �ichdie Be�chaffenheitdes Geheimui��es,
das man ihm vertrauen wollte, einzubilden. *

Kaumaber hatteer es gele�en, als er in �<re>-.
licheVerwün�chüungenwider den Beleidiger aus-

brach, und bekannte,kein Gelúbde von der Welt

würdehinreichend�eyn,ihn zu binden , daßer

“niht an dem Bo�ewichte�eineganze Wutaus-

ließe,wofern er no< im Stande wäre,�iezu

empfinden. „„Alein, er i�hingegangen , �prach
“er, um den Lohn �einerGottlo�igkeitin einer

„andernWelt zu bekommen. Vor einigen Ta-
„gen habeih Briefe erhalten, darinne man mir

„�einenToGmeldet.,,
E ONE

Sie fönnennichtglaubentheuer�teClarinde,
wie froh ih bèyVernehmungdie�erNachricht

war. Jh lief alsbald, �ieAlinden mitzuthei-
len, die mit aufgehabenenHändenund Augen .

ausrufte: de? Himmeli gere<t. I< wollte
ihr eben erzählen,was Philemon nah Durh-
le�ungihrerSchki�tge�agthätte,indemabertrat
er �elb�therein; denn ich:hatte verge��en, ihm

«

:

À no<-
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no<mals den ge�chärftenBefehl zu wiederholen,
daß er �ienicht ohn ihre Bewilligung�ehen
�ollte.

Sie �chieniedo< úber�eineGegenwart weui-
ger beunruhigt, als i< erwartete; und da ih
dieß wahrnahm, fiel mir eben�einegebrauchte
Freyheit nicht unangenehm, weil i< Verlangen
trug, zu höôren,was er ihr nun , nah der Er-

fahrungihresUnglú>ks,�agenwürde. Doch �ie
kam ihm zuvor, und ru�teihm cuntgegen, �obald

“

fie ihn au�ichtigward: „„Wohan, Philemon,„wetdenSiè nochimmer meine Fluchtvor Jhnuen
„tadeln ?,, —

- „Eben �o�ehrals zuvor, erwie-.

„derte er; denn es war ungerechtmichfürdie

„Vergehung eines andern leiden zu la��en.,,Sie-
antwortete nicht�ogleich3 er fuhr daher fort , ihr
zu ver�ichern,die unwillführliheBegegnung,der
�iewre ausge�eßtworden, benähme�einerLiebe
und Hochachtungnicht das minde�te,und da �ie
einmal Willens gewe�enwäre, ihn glü>lichzu

machen, �oho��téer, �iewürde nun alle Ent-

�chließungen, die dem entgegen wären, verban-
nen. „Nein, unterbrach�ieihnplôglich, �chon
„in meinen un�chuldigen,Tagen wak"ih Jhrer
„unwerth,vollkommen unwerthz;weit mehraber

„bin ih es igt. „
. Sie �agteihmdarauf,�iehâtte

be�chlo��en,�ichvon der Welt abzu�ondern, und
in cin Klo�ierzu begeben, wo daswenigeVer

mögen,das �iebe�äße,�ieals Ko�tgängeriner-

haltenwürde,
A0 feas æ Es

a
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Es ifs zu langweilig, wenn es auh meinGe
déchtniserlauben wollte , alle die Grúndeanzu-

führen, dadukcher �iezu überreden�uchte,daß

�iegere<ter gegen �i<hund-ihn �eynmöchte.Was

nur Liebe und Scharf�inneingebenkonnten, ward

“vonihm vorgebracht; allein weder damals, noch
auch hernach, konnte �iedurch �einenKummer

oder meine und Sir Johanns Vor�tellungenge-

wonnen werden , von ihrem Vorhabenabzu�tehen.
Niemals �ahi in einem �ojungènHerzen.�oviele

E
undStärkeder Ent�chließung.

Philemonwar zulegt:genöthigt- von�einen
fruchtlo�enUngeftümeabzula��en; ‘ob Sie wöhl

“

Teichterrathènfönnen,mit welchèmWiderwillen,
da �eine:ganze Seele von einr �oaufrichtige#und -

. heftigenLiebe beherr�<t-war. Ihrer Bitte zu

willfahren,ver�chaffteihr Sir Johaun einen Plas
in dem er�tenSchiffe, das nachBoulognegieng,
und einèEmpfehlung an das Ko�terder englán-
di�chenNonnen. Sie i�tnunmehr, wie mau mir

ge�chriebenhat , da�elb�angelangt, und mit al-

lem er�innlichenWohlwollenaufgenommenwor-

den. Den näch�tenTag nach ihrerAbrei�enahm

ihr Liebhabervon uns Ab�chied, um �ich, wo mög--
lich , von den Eriünerungendes Vergangnendurch
Rei�en‘in. fremde Länderzu zer�treuen.Nichts-
konnte der Traurigkeit gleichfommen , mit der er*
von Alinden Ab�chiednahm ; auch �iefühlte,�o
viel ih glaube , ihren Theil davon, tros allés”

ihres erzwunguenDEDENNUIYEN,
|

|

Nutt
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Nut hätte;meiner Meynungnach , alle die�e
Noth ge�partwerden föunen. Der Bö�ewicht,
der �iegemishandelthatte; warbereits-hingegan-
gen, in einer audernWelt von der That Rechen-
�chaftzu geben , der er �iin diefer�huldigge-

machthatte. ‘DieEntehrungihrerPer�onfonnte

der Gemúthe,das no< immer rein und keu�ch
war, keine Schuld zuziehen. Jhr Liebhaber be-

trachtete �ienoh �tetsals ‘ebendie�élbe;und �o-
wohl ihn als �ich�elb�twegen eines fremden Ver-

brechens unglüli< zu machen, heißtnach mei-

nem Begriffe das Erhabne der Denkungsartetwas
zu weit treiben. Michverlangt zu höôren, was

Sie davon �agenwerdenz ih will al�onochmein

Urtheilan�tehenla��en,bis ih das Vergnügenhabe,
das Jhrige zu wi��en.Ich bin mit derredlich-
fen undvolifommenf�ten.Freund�chaft,a

O

werthe�leClarinde,
‘DeroES
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DerdreyzehnteBrief. -

- Amintean Mira
Sie erzähltihr die VerräthereyihrerFreun-

din und ihres Liebhabers,neb�tihremBe-
|

zeigen in die�emFalle.
°

 Werthe�teMadan,
&

;

_$< habe Jhuen �elt�ameDinge zu berich-
tei — Palamédi�t verheirathet — Narci��a

verheixathet — und — hätten Sie das icmals

Sich eingebildet?— beyde�indes mit einander

�elb�t. AE

Nicht anders. Jener betheuernde,�{<mach-
tende Liebhaber , den nur no<h die Ho��uung,
derein�ider meinige zu �eyn,beym Leben er-

hielt — jener Liebhaber, um de��enwillen i<
�oviele rühmlichereGelegenheitenausge�chlagen,
und alles , wasnux das beleidigte An�ehender

Aeltern au unn, erlitten hatte; jene Freun-
din, meinebe�tändigeGe�ell�chafterin, die alle .

meine Vergnligungentheilte, die Vertraute aller

meiner zärtlichenThorheiten— die�ezwey, der

angebeteteLiebhaber, die ge�chägteFreundin, hat-
ten uti�treïtig�i)bereits lange ver�tanden, mein

verliebtes leichtgläubigesHetz zuhintergehen,und

haben nunmehr ihr verrätheri�chesVer�tändniß
/ be�iegelt, unwiderruflichbe�iegelt.
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Mich deucht, ih �cheIhr Er�taunen,went

Sie fo vielen Betkug und Undank beyPer�onen
von �olcherHerkunft und Erziehuugfinden.
Wunderbari�tes in der That. Doch ich habe
noc etwas Selt�amerszu �agenzdie�esnämlich,
daß ih beyder Treulo�igkeitohne Verdruß oder

Rachbegierertrage. Solange ich �iefür das hielt,
was �iezu �eyn�chienen,hâtteih für iedes von

beydenmein Leben gela��en.Da �ichaber nun-

mehr die außerordentlicheNiedrigkeitihrerSeez

len entde>t, �ind�iein gleichem.Grade unter

meinemZorn , und meiner Liebe unwerth. Ich
‘betrachtees als eine �onderbareGüteder Vor- -

�ehunggegeu mi , daß ih, obgleichwider mei-

nen Willen , verhindertwurde, in die Händeei-
nes Mannes von �ounbe�tändigerGemüthsart,
als Palamedi�t,zu fallenz und daß�iemirge-
zeigt hat, wie wenigman auf eine Per�ontrauen

‘dür�e,die uicht den Grund�ägender Religion
folgt , woran es, wie Ihnen bekannt i�t„ Nar-

ci��ennur allzu�ehrmangelt. I< bedaure vom

Herzendas unedelmüthigePaar , und beklageauf-
richtig, daßzwo Per�onen,die �oreichlichalle
die Vorzügebe�izen,welche die allgemeineVe--

wunderungauf �ichzichen, dennoch�o�ehrvot
allen Eigen�chaftenentblößt�ind, welche die

Glüe�eligfeitdes Privatlebens auêmachen.
Ich mußge�tehen,ichhatte �owenigVermu-

hung, daß es dergleichenNiederträchtigkeitin
der Welt gebenfonnte, weit weniger bey Ver-

EE diemix einparteyi�chesWohlwollenwerth
| S4 mate;
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machte; daß ichdieér�teNachrichtvon igretHeiz
‘rathbloß'als einen der unzähligenKun�igriffebe-

trachtete7derenman�ichbedient hat; mein Ge-
müth von Palameden abwendigzu machen, �o
‘wie man es bêreits dur< Zwang und Ein�perrung
in Au�ehungmeiner Per�onver�uchthatte. Ob
i< glei< mit gutem Grunde meine Mutter für:
‘urifähigachtenkonnte, eine Unwahrheitzu �agen,
�obildete \< mir doch ein, fie wäre hierinnen
entweder �elb�thintergangen , oder von meinen

Water vermocht worden, “�imit ihm zu einent

‘Betrugezu vereinigen;denbeyde fürnöthighiel-
“_Fèn, meine NeigungeinemMuniszunien

g Salchan�Eabgún�tig‘waren.
Allein, Madam, vorge�tern;“alstan‘dritten

Tagnach ihrèrvollzognenHeirath, wurden mir

zween Briefe überbracht.Ich erkannte �ogleich
- ‘Narci��ensund Palameds Züge; und der Ju-

halt mochte�eynwelcher er wollte, �owar keine

Möglichkeitzu zwei�eln, daß �iewirklichvon ih-
uen ge�chriebenwären. Sie“ werden Jhnen un-

fireitig�ehtaußerordentli<hvorkommen. Jh
nehmemir daherdie Freyheit, ‘�ieabzu�chreiben.
Zugleich lege ih einee Ab�chriftmeiner -

Antwort bep:
5 “An Aminten,»»Madaitt, ‘

:

y

„Die �tetenUnruheneiner“unglüeflichenund
»inder Thathoffiungslo�enLiebe, meines Vä-

„tersausdrü>licheBefehle, und die vielenUr-

„�achen,
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|

»�achen„die ichhatte , mich in’der:-Belt niedere

„zula��en, habenmich endli<h�<lüßiggemacht,
„mein Herz von allem demjenigen, was ehedem

¿»�einVergnügenwar ; loszureißen.- Sein Leben

„in Nuhe zu führen,mußman fich den Um�tän-
den gemäßverhalten,und nachdem die�eab-

„wech�eli,auch �eineNeigungenzu verändern
- “5e. “Dergute Ver�tand,den Sie be�igen,
läßt mich hoffen, alles Gedächtnißjeney Ver-

„bindung; welcheJugend und Unacht�amkeital--

„lein zwi�chenuns errichtêthatten, werde �{<
„leichtunterdrückenla��en;und da feine Wahr-

y�cheinlichkeitfür mich vorhandenwar, mit Jhs
„nen glücklichzu �eyn, �otraue ih Jhnen Met-

„�cheuliebegenug zu , esohne Verdrußanzuhÿô-
„ren, daßih es mit einer andern bin, und

„Narci��endarum nicht zuha��en/ weil fie igt
a E E von

ia

»Palameden»
“Die�enBrieferbrachihzuer�t,und daube,

nichts in der Welt könnemich iù grö��ersEr�tau-
nen �een,bis ih MPa Biltetearsdes fand, -

i

“aliAminten.
„Lieb�teAminte, ==

--

|

„Da es nicht glaublichwar , daßFhreFreun-
yde, �owie es ihre Schuldigkeiterforderte , von
„PalamedsVerdien�tenüberzeugtwerden wür-

denund Sie ohn ihreGenehmhaltungnicht zu

Ws F5 _yheira-
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„Heirathen-geneigt �chienen,�odiente der Utit-

„gang zwi�chenIhnen beyden zu nichts mehr,
„als eine fruchtlo�eLeiden�chaftzu náhren, wel-

„chenothwendigbeyde Theile unglü>li<machen
„mußte. Sie werden daher ihn niht tadeln

„föónüen, wenn er �eineNeigung auf Per�onen
„richtet, wo feines“vondie�enHinderni��enihm
„die Hoffnungdes Erfolgs raubt; weit weniger
„Wenigerwerden Sie- mir übel deuten , daß ih
„gewonnen worden bin, einem Mannegeneigt zu

„werden , in de��enRuhne Jhr eignerMund �o
„„vey�<wenderi�<hi�t. Indem ich Palameden
„liebe, folge ich bloß dem Bey�pieleeiner Per-
„�on,der ih willig an Ver�tandeden Vorzug
„einräume. Jh �{mei<lemir, wenn Ihre
»„Vernun�tden Unwillen be�iegthat, den die

ver�teNachricht Ihrer fehlge�hlagnenHoffnung
»verur�achenkönnte, �owerden Sie weder ihu
„der Untreue, no< mi< eines Bruchs der

„Freund�chaftbe�chuldigen,wenn Sie. zumal hö-
„ren werden, “daß dieBefehle un�rerAelteru

„jener gegen�eitigenLiebe die Be�tätigungertheilt
„haben,dur welchenunmehr mit dem würdi-
„gen Palamedverbunden i�t : :

„die glücklicheNarci��a.,,

__J< wareine Zeit langun�chlü�üg-ob ichdie�e
Briefe béantworten �ollte.Endlichaber be�orgte
ih, mein gätzlichesStill�chweigen„möchtevon

ihnen für eine Sprachlo�igkeitaus übermäßigem

GramLen
werden. Ich ge�tehees y ae: gr-
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Verntuthung fiel meiner Eitelkeit unerträglich.
Ich ergriff �ogleichdie Feder, und da ich keines

von ihnen einer be�ondernAntwort werth SOO
RESEi �olgeudesatt beyde. y

An denwördigenPalamedds dieglüd-
„liche Narci��a.

Ih würdegar �ehrwider jeiteVernunftgero
„�ioßen,welcheIhnen beyder�eitsbeliebt, mir

_»buzu�chreibenwenn ih die Verbindungz1woer

„Per�onenungern vernähme,die, -wie ih nun-

„mehr ciu�ehe,-o vortrefflich �i<für einander
„�hi>en,daß, wenn Sie der Himmel anders

„vertheilthâtte,Sie �elb�tund neb�t,huen zweet
„andre unglü>lichgewordenwärecnswiewohli<
„nichthoffenwill, daß es iemanden gäbe,de��en
„Sünden �oharte Strafe verdienen �ollten. I<
„werdeIhnen niht die Müheverur�achen, eine

„Erwägungder be�oudernUm�tändeanzu�tellen,
-

„in An�ehungder Wahr�cheinlichkeitoder Un-

„wahr�cheinlichkeit, jene Verbindung zu vouzie-
„hen, darein michbloßJugend und Unacht�am-

_“yfeitverwiceln fonnte. Genug, daß�ienun-

„ehr getrennt i�t,und (H nicht nur meiner Ge-
„lúbde, �ondernauchaller der An�prücheentla�-

„�enbin , wozu mir. eine �äl�chlicheMeynung vou

„Freund�chaftberechtigt�chien.Was auch Sie

beyder�eits�eynmögen, �o bin -i< überzeugt,
_

»daß ich michmicgedanNechteunter�chreiben
nfann

„die alictlideAminte
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“Obydíe unvergleichlicheMira ttein Ver�ahren
‘in die�emStücke:billigen werde , kaun ih nicht
wi��en.Es �olltemir daher angenehm�eyn,1

Sie in einigenZeilen mir �agten,daßi<
n

“

ganz der Ehre utierth gehandeltE mit derih mi< nenne,
. f

““
gehor�am�teDienerin.

“Aminte.
E ae

Der vierzehnteBrief.
“Mira an Amincen,
_ Anttort auf den vorigen.

Meine wètivègsAinitité;inl
:

F< kann Jhuen nichtgenug �ageit,wievet
:

guügtih darüber bin , daß.ih Sie bey dem ex-

littnen Unfalle�ounbekümmert �ehe. Belire

hatte mir bereits die Sache erzählt.- Ich konnte

leicht�chließen, daß die Undankbarkeitund Ver-

ráthereyzwoer Per�onen, auf die Sie Jhr größe
tes Vertrauen ge�euthatten, Ihnen die empfind-

lich<�teKränkungzuziehenwürde. J< muß daher
; ge�tehen,
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ge�tehen;ih erwartetevon Jhüeneinen �ehrver-

�chiednenBericht von dem, den Sie mir. wirk-

li gegeben haben; Ohne die�enBeweis Jhrer
Máßigunghätte ih ‘nientalsdie Schágbarkeit:

© méinerFréundin genug�amerkannt. Wenige
würdenbey �obetrúbtenUm�tändenauf die Art,

“als Sie, gehandelthaben. Nur wenigehätten
�ichenthalten, laute Klagen überdie Untreue ei

nes Liebhaberszu führen,der, �oviel ih weis,
feinÈ Kun�tunver�uchtließ,�ichIhren Be�igz-
durch -die feyerlih�tenVer�prechungenzu verz

�ichern;vder nachtheiligeBetrachtungenüberden

“Charactereiner Freundin anzu�têllen,die Jhnen
die Liebe cines Mannes eutzog, um de��enwillen

Sie mehrausge�taidenhatten, als iemals‘ein
Frauenzimmererlitten hat. Die�eUeberwälti--

gungder unge�tl�tenLeiden�chaften,die nur,

ein men�{li<hesHerzhinreißenfönnen, i�tein:

Sieg , zu“ dem der gauze würdigeTheil un�ers
Ge�chlechtsIhneu wiliig glückwäu�chenwird.

NehmenSie“ daher , theuer�teAminte , unter-
“

den úbrigenauh meinen Glückwun�chan. ch
freue mi voin Herzen, daß-Siedurch.Jhre Ge-

la��enheitbeÿ demVerlu�teines ungetreuen Liebe

habersden* Beyfallaller derer, die nur wahre:
Vorzügean un�ermGe�chlechtezu �chäzenwi�
�en,nicht allein verdient haben , �ondernauch
un�treitigempfangen werden. Nunmehr habe:
Sié Sich wieder die ZärtlichkeitJhrer Aeltern,
und jene Freyheitgewonnen , die�iebloßdarun:

EE ¿um �ieIhnen�ichrerzu erhalten.
Aber

t
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Aber was no mehr if , �ieerlangennun wicdér
jene Zuü�riedenheit, ohne die wir weder un�re
Pflichten gegen den Himmelgehörigbeobachten,
nochun�ernFreunden�oangenchm�eynkönnen,
als wir wün�chten.Wie rühmlichif nichtein. -

"folcherSieg über�ich�elb!Er �eztSie in mei-

nen Augen überdie Men�chheithinauf, J<
�cheunter meinen Bekannten, zumal unter denen -

von Jhrem Alter, �ogroße Lu�tan dem, was

�iefleine Ränke nennen - 0 großesVergnügen,
ihre Freundinnenfür iede geringe-Beleidigung,
die �iévon ihnenempfangenzu haben meynen,

zu verhöhnenund zu kränken,und bey Leuten

von reifermAlter �ogroßenHaf, �oeingewur-

zelteBosheitgegen ieden, der ihnen etwas zu-=
wider gethan hat, daß ih nothwendigdie ent-
gegenge�ègteGemüthsartdes größtenLobeswúr-

dig achtenmuß. EA

Bey den Mannsper�önen,be�ondersdenen
vom kriegeri�chenStande, hat es eine thörichte,
und ih kann wohl �agen, göttlo�eGewohnheit

zur Ehre gemacht,die klein�teBeleidigurig zu
ahnden. Dochun�erGe�chlechthat die�enVor-

wand nicht. Wir haben feineWaffen,uns zu

rächen, als die Zungez und wenn wik uns der-

�elbenin einer �oniedrigen Ab�ichtgebrauchen,
verdienen wir die Verachtungaller, die uns hô-
re. Zwar liegt in der men�chlichenNatur ein

gewi��erStolz , der uns zu ErwiederungderBe-

leidigungengeneigtmacht; allein es i�tdasAmt -

_der BVeraunft,die�eNegungzurückzuhalten, und-

ich
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ih weis FeineGelegenheit, wo wir des göttli-
hen Bey�tandesmehr benöthigtwären, als

di�
— Sie geben hierinneeinen edeln Bez
der Stärke Ihrer Vernunft , und zugleich

ein Bey�piel,- de��enNachahmungich iedenr

Frauenzimmerunter ähnlichenUm�tändenans
wün�chte.Dießwürdeun�ermGe�chlehtemana

<en Tadel er�paren,mit dem Úbelgeartete
Mannsper�onen,die �i<mit einem einges
bildeten Vorzuge des Ver�tandesbrü�ten,uns

bey ieder Gelegenheit zu“entehren bereit �ind.
Hâttendie rômi�chenFrauenzimmer, bey aller
ihrer gerühmtenGröße der Séele,ein �olches
Bey�pielvon Edelmuth. auf�ellenkönnen,�o
würdeJuvenal

* die Rache:nicht als ein weib-
liches La�terhaben ‘be�chreibendürfen,- Doch
man muß ge�tehen,jenen heydni�chenHeldinnen:

mangelteein Bey�tand, mit dem wir überfgü��ig
ver�ehen�iud. Ebendie�elbenGrund�äße, nah
welchen die Männeres für tapfererhielten , zu

�terben, als Ketten, Verwei�ungoder andre Un-

fälle des Lebens zu dulden , konnten leiht au<

grauensper�onengrö��ernNuhm in Ahndung,
als in Verzeihungdes Unrechts,finden la��èn.
Un�reheilige E begei�tertihre Verehrer

Z
mit

* Er i: DievnédeliäevigeLeiden�chaft,
fúrMännerzu niedrig, errichtetihreHerr-
�chaftin weiblichenHerzen.

-

Dort wütet
�ie;ündverkleidet �ich,um-�ichrerzu ver-
wunden , in die Ge�taltdex Schmeicheley.
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Der funfzehnteBrief.

Palmyre an Sophronien,
Sie giebt ihr Nachricht von

L

MPterEhes-
�cheidung.

-Nadam,

Da ic eines unan�tändigenBetragens völlig
müde war, das zu an�tößigzu wiederholen, und
zu grau�amzu glauben �eynwürde,wenn es nicht
bereits o�entlicherbekannt wäre, als i< wohl
wün�chte,hat mich endlichdas Zureden meiner

Freunde vermocht, ein Haus zu verla��eny das

beynahe�eitmeinem er�tenEintritte eine �tete
Scène des Unglücksfür mich gewe�eni�, und

nunmehr bin i< von dem Manil ge�chie-
den —— von ihm , den i< vormals �oheftig
liebte , dem zu gefallen ih für meinen Stolz hielt,
und de��enUnart ih bloßmit Thränenund allen

den �anftenLiebko�ungeneiner tugendhaften und

aufrichtigen Neigung be�tritt. Lange habe i<
�einegrau�ameBegegnung mit einer Geduld er-

tragen , die vielleichtgrö��erwar, als meinem

Character zukam, Da ich aber �ah,daß er �tolz
darauf war, michzu beleidigen, daß er überdie
Noth �pottete,die er mir zuzog, und mi< zum

Ziele �einerfeind�eligenUnfreundlichkeitmachte,
‘dieniemand, auchnicht der gering�tevon �einem

VIII Band. G Haus
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Hausge�inde, vertragen hätte, �ohielt ih es für
Pflicht , meinen ganzen Muth aufzubieten,und

mich mit Gewalt von einer Lebensart loszu-
reißen, die, an�iattbe��erzu werden , ieden Tag
unerträglicherward.

__

Der wenige Verdruß , den er über die Tren-

nung voi mir bli>en ließ, und die Schwierigkeit,
womit er von meinen Freunden zu bewegen war,

mir einen Unterhalt auszu�ezen, der nux in eini-

gem Verhältni��emit �einemVermögen �tand,
würde mich überzeugthaben, wenn ih es nit
\<on zuvor nur zu fe�tgewe�enwäre, daß �ein

|

unmen�chlichesVerfahren nicht nur aus einer eit-

gewurzelten Abneigung, die er -vor mir gefaßt

Hatte, �ondernüberhauptaus einer Bösartigkeit
des Sinnes, ent�prungen�ey.Die�eskönnte

michvon aller Bekümmernißin An�ehung�einer
Frey�prechen.Und doch weis ih niht, wie ès

Föômmt, daß ichbe�orgtund unruhigbin, �oóft
ih zurückdenke, wie �ehrer eine �ogetreue , zârt-
liche und �orgfältigeFreundin und Ge�ell�chafte-
xin, die eran mir verloren hat , vermi��enmuß.
Gern nähmeih eine unbekannte Ge�taltan, um

ihm tau�endliebreicheDien�tezu erwei�en, die er

benöthigtwar , und die, wenn ich �iein Per�on
Lei�tenwollte, in �cinenAugen allen Werth ver-

lieren würden. Ach! ih kann es nicht verge��en,
daß er mir chemals lieb war, und daß ih, oh-

gleichvon ihm getrennt, no< immer �eineFrau
bin. - Das Gelübde, das ih ihm vor dem Altare

RES{webt mix.nochim Sinne.

Srmace
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itahé i< mir den Zweifel, keine Zunöthigung
Fônne mir die Pflichtenerla��en,zu denen ih
dort mi anhei�chiggemachthabe , und kein

Vergehen von �einerSeite zählemih von den

Verbindlichkeiten frey , unter dénen ih bin, mi<
um Gewinnung �einerLiebe zu bewerben, ihm
in allen re<tmäßigenDingen Gehor�amzu lei�ten,
und alles Möglichezu thun, was nur zu �einer

Wohlfahrtund Glücf�eligeitdienen kann. Da-
gegen �ageih mir wiederum, ebendas Gebot,
welches mi zur Frau machte, konnte nimmer-
mehr die Ab�ichthaben , mi< zum Schlachtopfer
der unvernünftigenLeiden�chafteneines Mannes

zu machen; Gott, der dem Manne dieHerr�chaft
gab, �{<ufihm die Frau zur Gehülfin, nicht
‘zum Sclavenz die heiligeVerordnung , die mi<
dem Mauil unterwarf, befahl ihm zu gleicher
Zeit , michzu lieben und werthzuachten. Da er

�ooffenbar �eineheiligenVor�chriftenüber�chrit-
ten hat, �odarf ih wegen meines Verfahrens
mir keinen Vorwurf machen. Ich habe, �olange
ich bey ihm war, meine Pflichtnichtverab�äumt,
und bin bloß von ihmgeflohen, um Verfolgun-
gungen zu ineiden/diezu �trengezu erdulden
waren.

Al�o, Madam,binih in mir �elb�tgetheilé.
Wie grau�ami�niht mein Schick�al, daß ih,
welchenWeg ih auch betrete, weder der Welt

no< mir �elb�tGenügethunfann! Viele hielte
michfür allzu�anftmüthig, und tadelten an mir
einen Mangel vou AOE die einer Per-

A2 �oi

-
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�ongeziemte, welche �i<einer unbe�choltnen
Aufführungbewußtwäre. Andre können, und

werden vermuthlichdenken, i< hätte den Eifer
zu weit getrieben. Meine eigne Vernunft �agt
mir, um gerecht gegen mich �elb�|zu verfahren,
mü��ei< alle Zärtlichkeitfür einen Mann able-

gen , der �ie�o�ehrgemisbrauchthat; hingegen
die Lehrender Religion erregen mir Zweifel, die

mich bekümmern. O möchteiede Frau die Pflich-
ten ihres Standes, �owie ih die meinigen, ab-

wägen, wie wenige würden es auf den Kampf
wagen , den eine Trennung ko�tenmuß — Kann

aber wohlManil ruhig �eyn?So mürri�ch;hart-
herzigund lieblos er auh i�, muß er denno< in

manchen AugenblickenGewi��ensvorwürfeempfin-
den, obgleich�einStolz ihm nicht erlaubt , �ie

zu ge�tehen.Wem darf er nun, gleih Palmy-
‘ren , die Sorge für �einHauswe�enanvertrauen ?

Wer wird ihn nun mit gefälligerLiebe bey iedem

Verdru��etrö�ten?Wo wird er nun eine Freun-
din finden , in deren getreuen Bu�ener �einelieb-

�tenGeheimui��e,eben �o�icherals in �einem

eignen, verwahren könnte? "Der unglü>liche
‘Mann! — Doch warum �olltei< Mitleidetr

mit ihm haben?Er �uchte�einUnglück.Mir
ward das meinigeaufgenöthigt.

Ich bediene mich, Madam , des Vorrechtsder

‘Freund�chaft, Jhnen mit den kleinen Betrach:
tungen be�<werlihzu fallen, die ih überdie�e

traurige Materie ange�tellthabe. Es würdemir

angenehm�eyn,5
Meynung zu wi��en,eer
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<er Seite von der Streitfrage: ih beytreten �oll.
Meinem eignenGe�chlehtewollte ih ni<t gera

durch eine niedrige Unterwerfungmich verächtlich
machenz no< weniger abermöchteih auf eine

Art handeln „ die den guten Sitten oder der Res

ligion zuwider�eyn�ollte. Ihr guter Rath wird

daher die größteGewogenheit�evnfür
Dero

;

berimmerteund iler
: Dienerin

Palmyre.

VGN

mR

Der �e<zehnteBrief.
Sophronie an Palmyrem

Antwort auf den vorigen.

Madam,

Füri

zwo Per�onenvon ungleichemVer�tande
und ver�chiednerGemüthsarti�tes �o�ehrun-

möglich, eine volllommne Glück�eligkeitmit ein-

ander zu genießen, daß i< von- dem er�tenTage

Ihrer Verbindung an die kurzeDauer der Jhri-
gen be�orgte. Ich �ahvoraus , daß alle Jhre
natúrlicheGefälligfeit, wenn �ieauchdurch die

äußer�teZärtlichkeitgegen Manils Per�oner-

höhtwäre, nicht immer hinreichend�eynwürde,
G 3 Se
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Sie zu bewegen, daßSie Ihre Vernunft iedent
wilden Eigen�innevon ihm aufopferten, und daß
êr zu �tolzwäre,�einUnrecht, wenn er auch da-
von überzeugtwürde, einzuge�tehen.

Ihr Verhalten hat in der That meine Erwar-

tung übertroffen.Jch bin oft er�taunt, daßeine

Per�on, die dasjenige�owohl kennt, was Höflich-
Feit und gute Sitten zwi�chenLeuten fordern, die

�o, wie Sie, vereinigt �ind,ein �ounfreundli-
ches, bâuri�chesBezeigen mit einigerGeduld er-

tragen konnte. Niemals hat �i<die Macht der
Liebe �tärkergezeigt, als da �ieSie vermochte,
Sich ungeachtetder Vorrechte Ihres Ge�chlechts
unid der Billigkeit , die Sie Sich �elb �chuldig
waren, einer �olangen NeißewiederholterBe- -

leidigungen zu uutetwerfen, als Ihnen der un-

artige Mann zugefügthat. Doch Sie haben
hre Freyheit wieder erlangt , und es kann in der

That nicht möglich�eyn,daßSie auch bloßdaran

denten �ollten,die Ketten vom neuen zu über-

nemen , die Ihnen die Grau�amkeitIhres Ty-
rannen �o�{hmerzhaftmachte. Nein, das will

‘ichnicht hoffen. Wenn Sie aber das uichtWil-

lens �ind, wozu dienen die�eunnöthigenZweifel?
Sie haben bereits alles und mehr gethan , als die

Pflicht einer Frau mit �ichbrachte. Mehr fönn-

ten Sie nicht thun , als Jhre vorige Nolle wie-

derholen. Nun wi��enSie aber �chonaus einer
traurigen Erfahrung, wie wenig Ihre Zättlichz
Feit bey �einemharten Gemüthevermag. Jene
liebenêwertheEre j n ieden andern

Manit
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Mann bezaubert hätte, diente nur, ihn unver-

nünftigerzu machen; und jener angenehme Um-

gang, ‘der alle, die daran Theil nahmen , bez

lebte, ver�chaffteihmbloßGelegenheit, �einAn-

�ehenüber Sie zu zeigen, Und allem, was Sie

�agten,au< wenn es no �orichtigwar , zu wi-

der�prehen.Kurz, ie mehr AnnehmlichkeitenSie
ihm entde>ten , de�tomiêvergnügterwar er; und
ie mehr Sie ihmMerkmaale von Ihrer Neigung
gaben, de�toweniger ließ er �i<davon rühren,
damit Sie nicht auf �eineErkenntlichkeitmöchten
An�pruchmachen. Der wahre Grund i�|die�er.
Manils Begriffe �indzwar die erhaben�tennicht,
iedoch be�ikter einen gewi��enGrad von Ver-

�tande,der ihn den Vorzug des Jhrigen wahr-
nehmenläßt 3 daher betrachtet �einübelgeartetes
Herz Ihre Vollkommenheitennicht mit Bewun-

derung, �ondernmit Misgun�t,�owie ander-

wärts von einem bö�enManne ge�agtwird! „er

„verfährtmit Ihnen �chlimmer, als er mit iedem

„andern thun würde, weil er weis, daßer Ihnen
„nicht�owohl begegnen kann, als Sie verdie-

yet. 3)

Was würdewohl, da die�esder Fall bey Ihne
war, Ihre Nü>kehrfür andre Folgen haben , als

�olche, die eben �owenig Ihren Sitten und Ih-
rer Religion , als Ihrer Gemüthsruhe, zuträg-
lich�eynkönnten? Manil würde nur neue Ge-

legenheitènbefommen , göttlicheund men�chliche
Ge�etzezu übertreten , und die Ab�ichtdex Vere

ordnung unnatürlicherwailumzukehren,indem
è

' R ° er
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éêraus demjenigen�teteZwietrachthervorlo>te,;
vas zur vollfomnien�tenund dauerhafte�tenevitenFeitabgezieltwar.

__

Es gefiel Jhnen, um meine Meynung zubit-

ten, und ich gebe �ieJhnen mit der Freymüthig-
keit einer Freundin, �owie �iemir mein Herz
vor�agt, und die be�teVernunft, die ih nur be-

�ige,billigt. Ueberwinden Sie nur Ihre eigne
Zärtlichkeit,�odarf i< Ihnen kühnlichver�ichern,

daß alle Be�orgniß, den Himmel ¿u beleidigen,
oder den Tadel Jhrer Bekannten zu verdienen,
überflü��ig�ey;der eine wird Sie, vermögeder

ReinigkeitJhrer Ab�icht, frey �prechen, die an-

dern aber wegen der öffentlichenZunöthigungen,
wovon fieZeugengewe�en�ind.

Verbannen Sie demnach �oviel als mögli
die zu großeZärtlichkeitim Denken , die Ihnen
folchéUnruhe erwe>t. BegnügenSie Sich da-

mit , daß Sie benöthigtenFalls die�emunedel-

müthigenManne in der Entfernung alle gute
Dien�telei�ten, die nur in Jhrer Macht �tehen,

und Jhr Gebet für �eineBekehrung zum Himmel
ab�chi>en.Dieß i�tin Ihrer gegenwärtigenLage
alles, was die Welt oder Jhr Gewi��enfordern
kann. Sollten Sie Sich anders bezeigen, und

nochmals jener úbelnBegegnung aus�ezen, der
Sie fo glücklichentfommen �ind, �okönnte man
es leicht für Schwachheithalten. Wie würde

es aver nicht eine Per�onvon vorzüglicherVer

nunft BE wenn ihr die Welt einen Mangel
des
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des Ver�tandesin demjenigenzu�chriebe,was �ie
als das �tärk�teZeugnißehelicherNeigung batastet wi��enwollte ?

Doth ichhoffe, die�eBorftellungenwerden utt-

nöôthig�eyn,und Ihre Ein�ichtwerde na und

nach eine �oúbel angebrachte,mit Undank erwie-
derte Liebeüberwinden. Es i�tZeit genug /

das

erlittne Unrecht zu verge��en, wenn Sie über-

zeugt �eynwerden , de! Beleidiger �chäme�ich
�einesIrrthums �o�ehr,daß er unfähigwäre,
den�elbenzu wiederholen. Betrachtet man aber
die natürlicheNeigung �einerGemúthsart, und

die Ver�tärkungder�elbendur<h die Gewohnheit,
�owäre eine �olcheVeränderungein Wunder,
von dem ih Jhnen auch niht mit dem bloßen
Gedanken �chmeichelndarf. Jh muß Sie daher
warnen, Sich vor einem Betruge von die�erArt

zu hüten. Es bedarf nunmehr Vor�icht, die

Ausflüchtezu unter�uchen,die Sie mehr als ein-
mal fal�chbefunden haben, und wobey er bloßdie

niedrigeAb�ichthatte, Sie vom neuen in �eine
Macht zu bekommen, und die�elbemit einer Grauz

�amkeitohne Bey�pielzu sußern. Folgen Sie

der Klugheit der Taube bey dem Dichter , „die

„deitRaubvogel entkam, ín der Frey�tatt,die

‘ihr ein gütigesSchick�algönnte,frohlo>t, und

„�ichnicht �ogleichwieder în eine zweyte Gefahr
„„hervorwagt.»

Ich werde mir das Vergnügenmachen, Jhnen
in wenig Tagen aufzuwarten, und �chrfroh �eyn,

G5 Siíe
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Sie alsdeutt in einer Gemüthsfaffungzit finden,
welche mehr Stoff zu Glückwün�chen, als zu gustem Rathe , giebt. Ich bin,

._ Madam,
Dero

aufrichtigeFreundin
Sophronie.

Der �iebzehnteBrief.
:Panthea zu Paris an Miranden in

England,
Sie erzähltdie Ankunft einer engli�chen

Dame in Franfreich.

Meinte werthe�teMirande,
Di Frau Gräfinvon M., eine der gutartig�teint
und ge�ittet�tenPer�onenvon der Welt, hat mich
genöthigt, �ienah ihrem Land�ige, zwanzigMei»

len ungefährvon Paris, zu begleiten. Ich
FönnteIhnen von dem Orte, und der Ge�ell�chaft,
die wir dort fanden , einen �overführeri�chenAb-

riß machen, der Ihnen , tros Ihrer Neigung für
Wind�or, den Wun�chabnöthigen�ollte,bey
uns gewe�enzu �eyn.Das Vergnügenaber,das

ich dort fand , raubte mir einige Zeit über ein

anders,
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anders , das mir, wie i< ohne Schmeicheley�a-

gen fann, �tets�hägbarer�eynwird; die Erhal-
tung Ihres verbindlichenBriefs, der mir "nicht
cher , als ge�ternbey meiner Rükkunft, einge-
händigtward, weil meine Hausleute �aum�elig
waren , ihn nahzu�chi>ken, vb ih es ihnen gleich
ern�tlichanbefohlen hatte.
Die neuen Bewei�e,die Sie mir von Jhrer
Freund�chaftgebeny fordern alle Erkenntlichkeit,
die nux bey mir �teht.Darüberaber bin ih er-

�taunt, daß Sie uuter den andern Neuigkeiten
von der Lady L. keine Erwähnungthun, die nun-

mehr zum fünftenmale dem ehelichenJoche ent-

�prungeni�t,und ihren Eheherrn hiuter �ichge-

la��enhat, um �i<für ihre Flucht mit dünnem
Biere und �evili�chenOrangen zu trö�ten. Ei-

nige Tage vorher , ehe meine kleine Streiferèy
auf der Frau von M. Landgut vor �ichgieng,
vernahm ih ihre Ankunft aus Holland. Da �ie
imeine Landêmännin und eine Dame vom Stande

war, gedachte ih ihr die Höflichkeit:eines Be-

�uchszu erwei�en, zumaldä i< hörte,�iefâme

ohn andre Begleitung, außer ihren Bedienten,
daher deun mein Nuf nichtdarunter leiden fonn-
te, wenn man mi< unter ihreBekannt�chaftrech-
nete. Da mich aber die er�tenTage ein Zufall:
nach dem andern hinderte , lehnte ich es zulegt
gar ab, weil man mir �agte, �iefâme auf Einla-
dung eines gewi��enberühmtenKriegsönianneshie-
her, der ein fleines Serail in �einemLagerhält;

“e
das eine ehen �ooft verändert, als die Stel-

lung
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lung dés andern, wenn ihn die Pflicht �eines
Po�tensdazu nôthigt. Eine vollfommne Keunt-
niß ihrer Gemüthsartmachte mir die�eNachricht
nur allzuglaublih ; i< gab daher alles Vorhaben
eines Be�uchsauf, und hörtebald hernach, �ie
wäre wirklichin �einemHau�e, verträte der Wir=-

thin Stelle bey der Ta�el, und nähmedie Verz
ehrung aller �einerAnhängeran, als die Per�on,
durch deren Einflußallein �eineGnadenbezeugun-
gen zu erhalten wären.

In die�emZu�tandeließich�ie,als ichauf das

Land reistez bey meiner Rückkunftfand ih, daß

�ieParis verla��en, und ihren vornehmen Lieb-

haber in die Niederlande begleitet hatte, wo �ie
un�treitig�olange bleiben wird, bis �ie�i<gens-
thigt �icht,einem neuen Gegen�tandePlas zu

machen, weil der Mar�challin �einerLiebe eben

o veränderlich, als higig zu �eyn�cheint.Doch
das i�tein Unfall , den �ie�honzu oft erfahren
hat, als dâß er �iebekümmern�ollte.Vielleicht
�ehenSie �iewohl gar wieder zu ihrem Gemahle
zurückkommen, und in �einenAugen eben �oviele

Reizungen, als vormals , be�ißen, �odaß er �ich
mit dem Dichter trö�tenkann: „�olltenja auf
»ihrenAntheil einige weiblicheFehler fallen , �o

„�ehei< ihr Ge�ichtan, und alles i� ver-

e��et.»»

In der That , theuer�teMirande, wün�chte
ih vom Herzen, meine werthe�teLandêmännin-

nen möchtenes dabey bewendenla��en,dieThörin
: zu
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zu Hau�ezu �pielen,und niht den Franzo�enebett

�ovielen Grund ‘geben, die Sitt�amkeitun�rer
Weiber in Zweifel zu ziehen, als �iebereits zu

haben glauben , den Ver�tandun�rerMänner zu

verlachen. Das Betragen einiger andern Da-

men , die �owohlals diejenige, von der ich rede,

�i haben einfallen la��en,ihre Aus�chweifungen
mit fich hieherzu bringen , und der dicke Abge-

�andtein einer Schaukel, werden allezeit det

hie�igenStußern Stoff geben, überdie englän-
di�cheTugend und Artigkeit zu �potten.

LachenSie niht, wenn Sie mic eine �oalt-

modi�cheund verähtlicheSache , als die Liebe

zum Vaterlande i�t,hoch�chägen�ehen.Sie
Fönnen niht läugnen, die patrioti�cheMiene
wird noh immer von allen denen angenommen,
die ihren Nuten dabey finden; mir aber wird

fiets die Ehre meines eignen Ge�chlechts�o
�ehram Herzenliegen , daß ich allés, was �ie

�<mälert, mit äußer�temMivnexgnügenbetrach-
ten muß.

Leben Sie wohl, theuer�teMirande. Seyn
Sie ver�ichert,daß Sie meine Nückkehrnah
England nicht eifriger wün�chenkönnen, als ih
�elb�i.Itt aber , wi��enSie wohl, i��ieun-

möglich; es werden feine Vä��eausgefertigtz

und das werden Sie doh niht verlangen , daß
ih ebenden�elbenWeg nehmen �ollte,als die

gedachteDame, zumal da, ich feinen �olchenBe-

{<ügerhabe. Man �prichtunter der Hand von
Frise
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Frieden 3 ih wün�chte,ex wäre�chottge�clo�e
�enzdenn bis dahinmuß i< mi< bloß damit be-

gnügen, Ihnen aus der Ferne zu �agen, daßih
�tets�ey

Dero

ergeben�teFreundin.
Panthea.

Der achtzehnteBrief.
Mira an ihre Nichte

Sie ertheilt ihr einigenUnterricht, die Liebe
ihres Gemahls zu erhalten, mit dem �ie
�ich�eitfurzem verheirathet hatte.

Meine werthe�eNichte,

Ts �chreibeIhnen niht, um zu Ihrer Vet

bindung Glü> zu wün�chen..Sie wi��enbereits,
ohne daß i<s Jhnen�agendarf , daß ichIhnen
alle Wohlfahrt göune, die nur der be�teStand
in der erwün�chte�tenLage ver�chaffenkann.

Meine Ab�ichti�tnur, Sie an das Betragen zu
“

eriluern, das Sie ¿u beobachtenhaben, um ihn
�obealú>tzu machen , als Sie hoffen, und als

ihfür Sie vom Hinmelerbitte.

Fhre Erziehung und die Gemüthsart, die ih

E an Ihnen wahrgenommenhabe„. ni
» mi
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mi< ‘aller Be�orgniß,daßSie iemals von den

�treng�tenRegeln der Tugend abweichenfönnten.

hr feinesGefühl, und der hohe Grad von Liebe,
mit welchem�eineVerdien�teIhre Vernunft ein-

genommen haben, lei�tenmir Gewähr,daß Sie

Feine von ‘den erheblichenPflichten einer Frau
unterla��enwerden , die Sie nur für nöthigach-
ten mögen, ihn zu einem guten Manne zu ma-

chen. Allein, meine Werthe�ie,es giebt tau-

�endandre unmerklicheUm�tände, die Sie viel-

Ieicht über�ehenfönnen , und die denno< zur

Erhaltung der Eintracht zwi�chenIhuen �owe-

fentlich�ind, daß ohne �iedie Liebe �elb,wäre

es auch die feurig�te,zu �chwach�eyuwird , eine

Ehe vollkommen glü&>lihzu machen.
Ein un�ermGe�chle<te�ehrgefährlicherFrtra

thum i�die�er, daß-wiruns zu vielauf die Macht
per�önlicherVorzügeverla��en.Die Frauenêper=
�on, welche �icheinbilden fann , jene Reizungen,
die ihr zuer�tein Herz gewannen , würden auch

‘zu de��enBehauptung hinreichend�eyn,i�tin

großerGefahr, durchihreEitelkeit betrogen und
ins Verderben ge�türztzu werden. Die blen-
dend�teSchönheit, �obaldman mit ihrem An-

 blife vertraut wird , verliert ihre anziehende
Kraft , und alle Bewunderung, die�iezuer�ter
wec>te, ermattet.

Erlauben Sie al�o,‘daßih Ihnen einige
Maximen empfehle, die, wie mi eine zwölf-
jährigeAritiruusüberzeugthat, die oMitte
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Mittel in \i< fa��en, eines Ehegatten Neigung
niht nur zu erhalten , �ondernauh zu vex-

mehren.
Er�tens;daß man �tetsdie Mittel�traßezwi-

\chen allzugroßerZärtlichkeitund einer falten Un-

empfindlichkeitzu halten wi��e.Die eine wird

Ueberdruß, die andre Gleichgültigkeiterwe>en.

Zweytens; daß man �eineLiebe mehr durch
Handlungen, als Worte, blicken la��e.Sagt
man eine Liebko�ung, �o�ageman�ie �o, daß�ie
uns ohne Ab�ichtzu entfallen �cheine.

Drittens; verrathen Sie keine Unzufriedene
‘heit, wenn er von ungefähröfter abwe�end�eyn

Folite , als Sie wün�chen.Fragen Sie nicht
nach der Ur�ache,noh na< dem Orte, wo er

gewe�eni�t. Wenn er wiederkömmt, empfangen
Sie ihn �vheiter und aufgeräumt, daß Sie die
Betrachtung in ihm veranla��en,er könne nir-

gends �oangenehme Ge�ell�chaftfinden, als zu

Hau�e.
Viertens; �ollteer irgendeinmal etwas utt-

freundlich�eyn, �ola��enSie ihn niht merken,
daßSie das gewahr werden; das würde nur �eine

Unfreundlichkeitvergrö��ern;�uchenSie ihn viel-

mehr dur eine Erzählungoder einen glü>liche1
Einfall , den Jhre Erfindung oder Ihr Gedächt-

niß ver�chafft, in beßreFa��ungzu �euen.

Fünftensz�prechenSie von einer Sache, wo

Sie ver�chiédnerMeynung �ind,�o�tellenSie

Sich anfangs , als gäbenSie ihm Beyfall/ bis

Sie alle �eineGründeangehörthaben , alódentt
| �agen
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�agenSie be�cheidendie Ihrigen. Geben Sie

�ieiedo< mehr fúr Zweifel, als für Bewei�eaus,
und reden Sie uiemals zu ent�cheidend.Jt
Ihre Meynung die richtige, 0 wird er �icheher
úberzeugenla��en,wenn Sie Sich ungewiß.�tel-
len, als wenn Sie hartnäig �inds if �ieirrig,
�o�cßenSie Sich keiner �<limmenMeynung von

Ihrem Ver�tandeaus, wein er den Irrthumge-

wahr wird.

Sechstensz �oliten, wêldiesder Himmelver-

hüte,einige Negungen von Eifer�uchtin Ihr Herz
dringen, �owenden Sie Ihre äußer�tenKräfte
an , die Einwurzelung einer �ogefährlichenLeiden-

�chaftzu hindern. Sinnen Sie auf feine Mittel,
hinter die Wahrheit zu kommenz und �oliteein

Zufall verrathen, daß Ihnen wirklih in dem

Stúcke Unrecht ge�chähe,�otragen Sie Sor-

ge, Ihre Wi��en�chaft�einerKenntniß zu ent-

ziehen. Was Sie auch bey �ograu�amenUm-
�tändenaus�tehenmögen, das verbergen Sie un-

ter dem Scheine des vollkommen�tenVertrauens,
und �elb�tJhrer beleidigendenMitbulerin , wenn

�ievon Jhrer Bekannt�chaft�eyn�ollte,begegneu
Sie mit größterHöflichkeit.Einen Mann, der

noch niht allen Grund�äzender Ehre und Dank-
barkeit ent�agthat , wird ein fol<es Betragen

wegen �einerVergehung be�hämen, und eher,
als- Vorwürfe oder Klagen, zur Be��erungver-

mögen; die einen würdenihn im La�terverhäârz
-

ten, die andern ihn ermüden, und dadurch einen
Vorwand ver�chaffen, an den Ort zurückzukehren,

VIII Band. fla w9
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wo er mehr Ruhe hat; fie würdenjener Neue

alle ihre-Wirkung benehmen, welche, �oviel ih
glaube , ver�tändigeMänner bald oder �päte{üh-
len mü��en, wenn �ie�i einer Ungerechtigkeit
von der Art �chuldigerkennen, und die, wenn

man �ieunge�tortwirken ließe, fie von �elb�tzur

Tugend zurükrufenwürde.

Die�es, meine theuer�teNichte, �indlobenê-
wertheKunfigrif�eeiner Frau , die einzigen, deren

ih wün�chtey daß Sie Sich bedienen möchten.
Denn dex minde�ieBetrug in iedem andern Falle-
wenn er auch nur Kleinigkeit�cheinen�olite,kann

zur Wichtigkeitwerdens er legt , wenn er entde>t

wird , den Grund zum Mistrauen in weit erheh-
lichern Angelegenheiten,und Mdie Ovelle ewi-.

ger Misver�tändni��e.
Ich kann leichtdenken, daßesIhnen �chwerer

fallen wird , der er�tenund ¿weyten, als den fol-
genden Regeln nachzukommen; und ih gebe zu,

man ver�agt�ihein großes Vergnügen,went

man die Negungen einer Seele zurüchaltenfoll,
die vou Lebe und ZärtlichkeitüberfließtSie

werden diejenigeKlugheit fär eine unnatürliche -

halten, welche Ihnen unter�agt,durch die lieb-

reich�tenund angenehm�tenWorte auszudrückeu,
wie �tarkJhre Empfindung von der Glüef�eligkeit

IhresZu�tandes�ey. Ich wün�chtein der That,
meine Werthe�e,daß ihm, in An�ehungIhre
Liebe für ihn, nichts von dem unbekannt bleiben.

möchte, was in Ihrem Herzen vorgeht; allein

6s giebtandre Mittel, als Worte, ihn davon zu

belehren,
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belehreit, und Mittel , die ihn �tärkerüberjeugen
und zur Dankbarkeit auf�ordernwerden. Mat
kanndie Liebe �ogut nachahmen , daß �iefür

'

wirkli gehalten wirdz verbergen aber läßt�ie

�ichniemals. Es hat mancheFrau ihren Mann

durch einen Schein von Zärtlichkeithintergangen5
Feine aber , �owenige Ur�ache�ieauch hatte, ihu
ihre Getvalt über �i<merfen zu la��en,Fonute

¡emalsihre Neigungunter der Masïe der Gleich=
gültigkeitver�teFen.Cowley, der, wenn wir
na �einenSchriften urtheilen dürfen, kein ge-

. xingerer Mei�terin der Kun�tzu lieben wax, als
Ovid �elb�t,und alle die geheimenGänge und

Triebfederndie�erLeiden�chaftkannte, �egtdie�es
als eine ausgemachteWahrheit fe�t+ „Der Liebe

„�chönesBild kann man leicht annehmen; die

„aber, welche�ieempfinden, fönnen �ienie

„verläugnen.,„ Es giebt im Leben tau�ecudflei-
nè Vorfälle, die ciner Frau Anlaß ver�chaffen,
ihrem Manne zu zeigen, wie lieb er ihr i�t/ ohne
daß dadurchdas feine Gefühlder Ehre verlegt:
würde. Jh kann Ihnen ein Bey�pieleiner �ols
chen Veranla��unggeben, die eine Dame von

meiner Bekannt�chafthatte, an die ich�tetsmit
Vergnügendenkenwerde. (ei

Egilde,�owerde ih �ienennen, war überihre
Gewohnheit ein wertig zu �pätvom Hau�eweg-
geblieben." Unterwegs fielen �iedrey Straßen-
râuberan; der eine ergriffden Kut�cher, der an-

dre den Bedienten , der dritte �egzteihr ein Pi�tol
auf die Bru�t,und befabl,�ié�olteihr Geld und

_ 32 was
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was �ie�on�tan Werthehâtte,herausgeben. Sie

gab ihm alsbald den Geldbeutel , die Uhr und die

Ringe ân den Fingern. Er giengmit �einerBeute

von ihr, als �ie�i eben be�ann,daß unter den

übrigen ihx Vermählungsringwar. Sogleich

xufté�ieihn zurú>,und �agteihm, �iehâttenoch
eine andre Ko�tbarkeit, die �iegegen jenen Ring
austau�chenwollte, dêr für niemanden ‘�ovielen

Werth haben könnte,als für �ie.
“

Darauf riß �ie

ein reiches Armband los, übergabes ihm, und be-

�{<worihn, ihr den Trauungsring herauszugebet.
Sie �agteihm, wofern er die�eBedingung ein-

gienge, fönnte ex �ichdarauf verlaßen,daß �ieih-
xen ganzen Credit anwenden würde , ihm �einLe-

ben zu retten, im Fall ihn derein�t�einunalü>li-
hes Handwerkden Strafen der Ge�ezeüberlie-

fern �ollte.Der große Ern�t, mit welchem�ie

die�eBitte vorbrachte, vermochtebey dem Manne

�oviel , daß er, �o�ehrer auch des Raubes und

der Gewaltthätigkeitgewohnt war, nicht umhin
fonte, den Ring zurückzugeben, und zugleichin

eine Art von entzü>terBewunderung ihrer ehe-

lichen Treue auzubre<hen. Er wün�chteihr
beym Ab�chiede,�iemöchtenoch lange Jahre mit

‘dem glücklichenManne verbunden leben, vou

dem �iedie�esko�tbarePfand erhalten hätte.
Was war nicht dieß für ein Beweis, daß�ie

mitdem Stande überaus zufrieden�eynmußte,
in den �iedie�erRing ver�et hatte; und wie

�chrmußte és die Liebe ihres würdigenGemahls
vermehren! Ob aber gleich, meine

D: ein
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fein Zufall die�erArt Jhnen leichtlichbegegnen
wird, �okönnenSie dochandre finden, die Ihnen
gleicheGelegenheitver�chaffen,�iezum Vortheile
Ihres Characters , uud der Vergrö��erung�einer
Liebe, zwo we�entlicherStügen der chelichen
Glück�eligkeit,zu nußen

— Doch leben Sie

wohl , werthe�teNichte; indem ih Sie �olange
von- der Theorie unterhielt , habe ih Sie viel-

leiht �honan der Ausübunggehindert. Ich
bin

Ihre
ergeben�teTante.

Mira.

Der neunzehnteBrief.

tucinde an Sophronien.
Sie unterhält�ievon einem �{hónenGe-

bäude, das �iehatte aufführenla��en.

Werthe�teMadam,
Euolichi�tdie fünfjährigeArbeit zu Stande ge-

bracht. Nichts mangelt meinem Hau�e,was

zum Vergnügenund zur Gemächlichkeitdient z

ih könnte auch hinzu�eßen, zur Pracht , denn

in dem Ganzen herr�chtein gewi��esvornehmes
An�ehen,das ihmbereits den Namen des klei-

H ‘nen
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nen Pallas erworben hat. Da ich �elbdie
Baumei�teringewe�enbin, Utd alles nach dem

Ri��e,den ich entworfen hatte , verfertigt i�t, �o
werdeu Sie vielleichtneugierig�eyn,zu wi��en,
„welcheArt von Einbildung — denn das will

ih nicht behaupten, daß ih Regeln ver�tün-
dê— �i<darinne auénimmt. Das Haus i�t
in Formeines Viere>s, if �chrhoch, und da es

den Vortheil hat , auf-einem Hügel zu �tehen,
Tann es in einer beträchtlichenWeite ge�ehen
werden. Mein Hof, der mit ei�ernenPalli�aden
umgeben i�t,faun �ehrbegvemzwanzigKut�chen-

fa��en.«Darauf führenSie einige Stufen in den

Saal , der fr ein �e<2malgró��ersHaus geraum

genug-wäre; er wird von zwo Reihen Säulen

unter�iügt, fünf an ieder Seite, zwi�chendenen

man die größeTreppe hinau�teigt.Rechter Hand
des Saals öffnet�ich‘eine -Thüremit zween Flü-
geln in eine Be�uch�tubevon ebetnder�elbenLän

ge, bey der �ich:ein fleines Vorzimmer findet ;

'Unfer Hand find nochdrey andre Stuben , unge]

fährvierzehnFuß ins Gevierte,und die�e.neh-
- mei den ganzen Raum unterhalbder Treppe in.

Mein mittlers Stockwerk be�tehtaus einer Gal-
Ierie nach der Längedes ganzen Hau�es, mit ges
wölbten Feü�ternauf einer Seite, und Stuben
auf der andern, Ein fleínerGang dazwi�chen
führtzu einem großen Syei�ezimmerund Vorgez
mache. Das ober�teStockwerk enthältWohn-
�iuben, neb�teinem ei�ernenGange über der Gals

*

Lerie.Ueber dem
8 i�tein Thürmchen, da-

hin
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hinuta dur eine Wendeltreppe�teigt;es hat
Raum genug , daßzwölfLeute �ehrbeqvem�ißen
Föhnen,und zeigt die Aus�ichtder ganzen Ge-

gend auf viele Meilen im Unikrei�e.Die Küche,
Zukerbäkerey, und andrezur Hauthaltung nôz

thige Gemächer, �indin einiger Entfernung vont

Hau�esiedo< hängen �iemit dem�elbendur<
einen Gang unter der Erde zu�ammen;�odaß
alles var auf die Tafel kömmt.

*MNeine Gârten habe ih auf eine Art angelegf;
vié niht weniger von der gemeinenWei�eabgeht.
Alle Grund�tücken, die zum Hau�egehören,und

deren Umfang�ehrgroßi�t,�ind,eine kleine Flâä-

<e zum Blumenbeete ausgenommen, mit grünen
Gângen, dichtenGebü�chen,und Grotten an der

Seite eines Kanals be�et, den i< mit großen
Ko�tengraben ließ,und der einigen Springbrun-
nè#&Wa��erzuführt.Er fällt von einer Art Fel=

�en, der au< dur< Kun�terbaut i�t,aufeinige
Mu�chelnund Kie�elhérab, mit denen ih das

Thal unter ihm be�ireuthabe, erregt ein �ehratt

genehmesGeräu�che,utid könnteeine Per�on, die

�ichan der Ein�amkeitvergnügt, in eine Art vot

Tie��innever�ezen,der weit über alle Lu�tgeht;
die nur eine vermi�chteGe�ell�chaftvon ewigen
Schwägernerwecken kann. Kurz, Madam, ich.

habedie�enein�amenAufenthaltnah meiner eig-
nen Gemüthsarteingerichtet,und �chmeicheltemir,
ih wárdean einem Orte, der dem Denken �6

gun�tigwar, mauchevergnügteStunde unter Be-

“_
trachtungenzurü>legen.An die�erVor�tellung

|

Ÿ4
“

ergente
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ergezte i<' mi< �o�ehr, daß ich die ganze Zeit
Úber,da das Werk zu Ende gieng,kaum an etwas

anders dachte. J< verließmein Bette vor Son-

nenaufgange, munterte die Arbeiter durch alle

moglicheMittel zur Aem�igkeitauf, arbeitete �elb

in �olchenDingen, welchemeine Stärke und Fä
higkeitge�tattete,und betrachtete die Frucht mei-

nes Scharf�innsmit unbe�chreiblichemVergnüs
gen. Jt be�uchteich die dichtverwachsnenHüt-
ten, die Jasminlauben , die Grotten, und �agte
mir: hier will i< vor der Mittagshige verbor-

„gen ruhen; hier will i< mit einer erwählten
- »Freundindie Eitelkeiten der lu�tigen,geräu�ch-

¿;vollen Welt betrachten, und über die Thorheit
“„�<windlihterGroßen lachen. Hier will ih die

„rührendenErgezungendes Friedeusund der Un-

5�{huldgenießen. Hier will ih, wenn ich allein

»bin, den entzücfte�tenBetrachtungen über den
großen Urheberder Natur nachhängen,mein ver-

gdngnes Leben unter�uchen, und mein künftiges
ordnen. , Solcherge�taltho��teih von die�er
ländlichenSceneparadie�i�cheFreuden zu ärnten,
und das zu genießen, was auf der Erde nicht zu

finden i�tzeine vollkommne Ruheund unge�iörte
Zufriedenheit. Nun glaubte ih im Be�ißede��en
zu �eyn,wasih �olangeund �ehnlihgewün�cht
hattez einer gänzlichenStille und Ab�onderung
‘von den Ge�chäften,den Sorgen , dent noh bez

�cwerlichernHöflichkeiten, und allen jeuen aber-

wißigenThorheiten, welcheman fäl�chlichLu�t-
barkeit nennt. Ich beneideteniht längerdie

tempi�chen
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tempi�chenund arkadi�chenGefilde, und wün�chte
niht , eine Gegend jen�eitsder Alpen zu bez -

wohnen.
Allein , lieb�teMadam , was ich für�obe�tân-

dig hielt, war bloß ein flüchtigesBlendwerk, eine

Schattenaus�ichtvon Glück�eligkeit, von meiner

leichtgläubigenEinbildung

-

entworfen. Kaum

hatte i< angefangen die Anmuth die�erEin�am-
Feit zu genießen,�overlor �ieihrenNamen, und

ward-ein Schauplas, wo Leute von allen Gattunz

gen auftraten, und ihre ver�chiednenNollen �piels
ten. Mein Saal i�tvon Bedienten , mein Vor-

gemachvon Per�onenvollgedrängt, die vielleicht
niht viel

-

grö��ernVer�tandhaben. Meine

Spaziergänge, die für die Ein�amkeiterbaut wa-

ren , gleichen igt der großenBahn im Pare Sk.
James an einem heißenSommerabende. An-

�tattandâchtigerBetrachtungener�challenmeiné

Lauben und Lu�iwäldervon. verliebten Ge�chich-
ten. Alles i�tdas Wider�pielvon dem, worauf
es abgezielt war. Nicht nur der benachbarte
Adel , auchder aus entlegnen Gegenden, Leute,
mit denen ih nie die minde�ieBekannt�chaft

“hatte, ergreifenden Vorwand , mir wegen mei-

ues artigen Ge�chmacks,wie �iees zu nennen be-

lieben , Lob�prüchezu machen. Er� lote �ie,
wie �ie�agen,die Neugier hieher; darauf nô-

thigte �ieein außerordentlichesWohlgefallen, das

der eine an die�em,der andre an jenem fand , zu

Wiederholung ihrer Be�uche.Einer bewundert

die Lagedes Hau�es,ein andrer die weiteAus-
: H 5

'

fiché
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fiht von “hänPavillony ein dritter it über
meine Gärten entzü>t; und �ohat, zu meinem

Unglüe,/fa�tieder Plag einen be�ondernReis
für eine be�ondrePer�on.Ich �ehewohl, ih
habe die�eganze Zeit überdaran gearbeitet, mix

das zu erkaufen , wofürih nun gern die doppelte
Summe gäbe, um es wieder los zu �eyn.Doch
das hâtteih könnenvorher wi��en, wenn ih mir

“

�oviele Mußegenommenhätte, zu überlegen,
wie felten wir ein Ding / �olltees auch das utt-

�chuldig�te�eyn„am Ende wahrhaftignußbarfin-
den , ob wir gleichmit größterHike darnach ge-

�trebthaben. Feh hâttemeine ausge�uchteEin-

�amkeitgenießenkönnen, wenn ih mi< mit dem

alten Wonhau�emeiner Vorälternbegnügthätte.
Allein es �ollteein- niedlicherLand�ißk; eine to

manhafteEinode �eyn;und �olo>te i eben

durch meine Pracht die Zu�chauerherbey,denen
ih auszuweichenwün�chte.

Sie werden über mich lachen;und das vet

diene ih. Doch die�esfehlge�chlagneVorhaben,
�oviel es mih auch fo�tet, hat mir êinen �ehr

wichtigen Dien�tgelei�tetzes Hat mir aezeigt,
wie thörichtes �ey,�einHerz auf irgendeine
Sache zu heften,und wird mi< in Zukunft, wie

ich hoffe, in den Stand �etzen, alle jene unor-

deutlichen Regungen der Ungeduldund- Ge�chäff-

tigkeit zurüfzuhalten/ welhe, wenn man ihnen
nachhängt, dem Gemüthe�ogroge Unrußema-

chen, und�imitel�a EE endigen

Fôunen,
i REY
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= Ich �<mei<lemir iedo<, Sie werden zugleich
Mitleiden mit der Verlegenheit tragen, worein

mich meineDhorheitverwi>elt hat, und von der

ih mi uichtbefreyenkann , ohnewider die Rechte
der Höflichéeitund Ga�tfreund�chaftzu ver�toßen.
Bloß der Winter und die �<hlimmenWege köôns

nen mi erlô�ensalsdenn aber werde i< au
des Umgangs derer beraubt �eyn,die i< zu �ehen
wün�chte,�owie ih igtgenöthigtbin , Leutezu

�prechen,die i< gern vermeiden wollte. Es hat
al�odas An�ehen,daß mein Zu�tandiù allen

_ Jahrszeiten und bey aller Witterung �chlimmge-
nug �eynwerde. Da ich weis, daß IhnenIhre
�<le<hteGe�undheitniht erlaubt, eine weite

Rei�ezu unternehmen , �owün�chteih doch,daß-
�ooft Sie nur �chreibenkönnen, die Po�tmir
Ver�icherungenvon der Fortdauer derjenigen
Freund�chaftbringen möchte,mit der Sie mih

beehrthaben, und welcheAnn
das dubte:Aanúgen�eynwird für

Dero

gehor�am�teDienerin
“

Lucinde.

TN
6

De
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Der zwanzig�teBrief.

Oriane an eine Mannsper�on,

die mit Begün�tigungihrer Aeltern einett
Freyer bey ihr abgab, die �ieaberbittet,
von ihren An�prüchenabzu�tehen.

_

Mein Herr,

Js habe nah den Grund�äzender �ireng�en
Billigkeit erwogen, was �owohldie Pflicht gegen
die be�tenAeltern von mir fordert, als was ich
mir �elb�t�chuldigbin 5 und finde, daß die er�te,
der Liebe ungeachtet, welchemit aller Macht die

Wag�chaleniederziehen will, das Uebergewicht be-

hâlt. Es i�Jhnuennicht unbekannt,wie viele

Verbindlichkeitenmein Vater dem Honorius
zu danken hat , da er vorinals bey einem unglüc>k-
lichen Zufalle in Gefahr �tand, beydes Leben und

Vermögen zu verlieren. Die�eredelmüthige
Männ, die�erbe�teFreund, trat zwi�chenihnund

die beleidigtenGe�eze,wandte �einenganzen Ein-

fluß, allen �einenCredit 'an, �parteweder Ko�tet

no< Múhe,ihn von einem Schick�alezu befrey:
en, welches unvermeidlich�chien.Eine �olche
Errettung von Schandeund immerwährendemUn-

glú>everdient den be�tènDank un�ersganzen

Hau�es.Und kann ich,das Kind derjenigenPer-
EL �on,
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�on, die auf �olcheAit errettet würde , kant ich
allein für die�eGüte unerfenntli<h�eyn?Kann

‘ih an meines Vaters verlornen Zu�tand, an die

Bangigkeit meiner Mutter , an das Schre>ert
und die Be�túrzungmeiner ganzen Verwand�chaft

zurückdenken,ohne zugleichmir denjenigenvorzu-

fiellen, der uns aus die�ertraurigen Scene be-

freyte? der die fürchterlicheAus�ichtvor uns

hinwegnahm,um an ihre Stelle Freude und Ru-

he zu �egeu?Und mußnicht die�eVor�tellung
ín mir alles Wohlwollen und alle Zärtlichkeiter-

regen, die nur eine Seele zu empfinden fähigi�t?

Sie be�igenzu viel Edelmuth, daß Sie nichtdie-
�eWahrheit zugeben�ollten,�o�ehr�ieaucheine

‘Feindinjener �anftenRegungen i�i,die �olange
‘un�rerbeyden Herzen eingenommen haben. Sie

können,Sie werden niht, hoffeich, Sich be�chwe-

ren, daß, da meine Per�ondie ganze Betohnung
i�t,die man verlangt, die ganze, welche eine be-

drängte Familie geben kann, ichmich endlich ent-

�chlo��enhabe, die Liebe aufzuopfern, um die

Schuld der Dankbarkeitund Pflichtzu entrichten.
Mit äußer�temWiderwillen kündigtemein Vater

mir �einenWillen an. Sie würden Mitleiden

mit dem Kampfe gehabt haben , den �einrecht-

�chaffnesHerz zwi�chendem Gefühlede��en, was

er dem Honorius �chuldigi�t, und dein Ihnen
gethanenVer�prechen,auszuhalten hatte. Kaum

fonnte er den fürchterlichenBefehl, ih müßte
mi<h bemühen, un�reLiebe zu verge��en, ohne
Thränenaus�prechen3 und ich weis nicht , ob

: nicht
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nicht ein feiner Wider�tandvon meiner Seîte

“�eineEnt�chließungbé�iegthätte. Allein , mein

Herr, konnte ih ihn wohl-in die�emZu�tande
�ehen,hue Verlangen zu trage , �eiteBangig-‘Feit zu endigen Nein , lieber be�<loßi, mir
die größteGewalt zu thun, die nur meine Natur

-aushalten fönite;- ich ver�tandmichdaher dazu,
‘den Honorius anzunehmen, und mich bey Jhnen

“gu ént�chuldigen. Jch wüßtegewiß, �agteih
‘ihm, Sie würdendie �trengeNothwendigkeit,
‘der wir beyde unterworfen wären,cher bedauern
als tadeln. Geben Sie ja fein Zeichen, daß i<
mich in meiner Meynung betrogen hättez-ich be-

�chwöreSie drum bey aller der Liebe, die Sie für
“quibekannt, bey allen den un�{uldigenMaerk-
maaleu , die Sie von dek meinigenempfangen
haben. Denken Sie an mich 9 wenig als môg-
lich, �owie i< es von Jhnen ver�prochenhabe,

und es, �vviel bey mir �eht,zu thun bemüht�eyn
werde. Ach! mein Herz und alle �eineWün�che
werden in kurzem da? Recht eines andern �eyn;
la��enSie daher das Jhrige cinènglücklichernGe-

gen�tandauf�uchen.Wenn Sie gela��enalle die

Erwartungen aufgeben, von denen Sie 9 oft
ge�chworenhaben , daß�iedas ganze Glück Ihres
Lebens auêmachten,�owerden Sie den Helden
mehr zeigen, als vormals unter allen den Gefah-
ren, denen Sie auf dem Schlachtfelderr

:

gegangen �ind.
i

Ich �chmeichlemir , Sie nicht erf bittenzu
| PE daß Sie küuftigIhre Be�uchebey mir

j ausfeten
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aus�ezenmöchten. Sie könnenleicht erachten,
eine �oleZu�ammenkunftwürdenur un�ertgez,
gentwoärtigenKummer vermehren, und das Gez
dâchtuißjener glücklichenStunden erneuern , die
wir nit einander zugebrachthaben. Jhnen müßte
es nothwendigunangenehmfallen,und michwür-

de es gänzlichunfähigmachen, die Rolle mit An-
fiande zu �vielen, die ih zu behaupten ge�onnen-
bin. Jc) bitte mir �ogarauf die�enBrief feine

Autwort aus. Betrachten Sis ihn als denleg=
ten Ausdruck einer Leiden�chaft, die nunmehr erz

�ierbenmuß, und für Sie eben �owahrhaftigvet-

loren i�t, als ob das Hetz, das fie hegte, zu

Floyfenaufgehörthâtte.

Alle ge�chriebnenZeugni��e, die ih iemals von

*hrer Neigung empficng, habe ih in Florindens
“

“Händegeliefert,welche�ieJhnen in kurzemüber-

geben wirdz durchebenden�elbenWeg er�ucheih
Sie, mir die meinigen zurü>zu�enden.Leben
Sie wohl, mein Herr, und — wie hart wird

es mir nit zu �agen!— leben Sie wohl auf
immer.

Oriane.

N. S. Jh kann meinen Brief nicht {lie�-
�eu,ohneJhremMitbuler Gerechtigkeitzu erweiz

Fen, und Jhnen zu ver�icher“,daßihm die vor-
IäufigeVerbindung gänzlichunbekannt war , wel-

chemein Herz errichtet hatte, und er daher vot

aller. Schuld freyzuzähleni�t,die Sie {hmin Gez-

danes
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‘dankenbeyine��enkönnten, als ob er �ichgefli�-

�endlichbemühthätte, Ihnen meine Zärtlichkeit
zu rauben.

© BOE

Der einundzwanzig�teBrief.

Oriane an ebenden�elben,

bey Vernehmung,daß er von ihr und ih-
rer Heirath mir dem Honorius nach-
theilig ge�prochenhätte.

Unedelmüthigerund unwürdigerMann,

Si haben mir einen Liebesdien�erwie�en,von

dem ih überzeugtbin , daß er Jhre Ab�ichtnicht
war. Sie glaubten , meinem Rufe in den Ge-

danken meiner Freunde Abbruch zu thun, und

bringen Sich in der That um Jhren eignen, weil

Sie den Vorwurf der Unbe�tändigkeitgänzlichvou

mir ablenken, wofern ja iemand vorhanden wäre,
der meinen geändertenEnt�chlußtadelte. Doch
das i�tnochder gering�teDien�t, den Sie mir ge-

lei�tethaben. Die Entde>ung Jhrer* niedrigen

Denkungsart hat in mir alle Ueberbleib�eleiner

Neigung er�tickt, die vielleichtaußerdemnur mit

größterSchwierigkeit erlo�chenwäre. Jch danke

nunmehr dem Himmel, der mi în den Stand

�ete, den Eingebungen einer übelver�tandnen
Zârt-
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Zärtlichkeitzu wider�tehen,utid mi< hinderte,

in die Händeeines Mannes zu gerathen , der von
Gerechtigkeit, von Ehre, und �elb�tvon dem ge--
meinen Wohl�tandenichts weis. „Sie habenes

nun, und dafürdanke ih Jhuen , in- meine

Macht ge�tellt, dieNeigung und Verdien�tedes
Honorius mit einem ganzen Herzen zu belobnen,
Wenn ih mit ihm bor den Altar trete, werde
ich nun keinen Wider�tandy feinen Gewi��ensvor-
wurf empfinden, der meine Stirn umwölken,nud
jener heiligen Vereinigung ihre halbeKraft rau-

:

ben fôunte.

Sie glauben un�treitig,Sich �ehr�chlaubey
der ganzen Sache verhalten zu haben. Da Ihr
Stolz nicht vertragen konnte , daß man ge�agt

háâtte,Sie wären von mir verla��enworden , und

da Sie auch gern dem Tadel der Untreue auswei-

chen wollten , �owandten Sie vor, Sie hâtten
triftige Ur�achen, mit mir zu brehen. Die Un-

wahrheit die�erAuëAuchtmögenIhre Briefe be-

zeugen; ich habe Florinden er�ucht,�ienicht
von �ichzu geben, damit ih meinen Ruf wider

“galleBe�chuldigungenvertheidigenmöchte, womit

ihn Ihre Bosheit oder Jhr Stolz zu verutts

glimpfen�uchenkönnten. Sie mögendie meini-

gen befannt machen, wenn Sie es fúr gut befin-
den. Die, welche�iele�en, werden �ehen, daß
ich dur eine gün�tigeMeynuunghintergangen
ward, die Sie �ehr�chlechtverdientenz und ih
�meichlemir, alle vernünftigeLeute werden ei
nen Jrrthum vergeben,: dazumichJugend und

VIII Band. I Uner-
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Unerfahrenheitverführtenzum �oviel mehr , da

jene gute Meynung keine Folgen nah �ichgezo-

gen hat , die niht mit der genaue�tenSitt�amkeit
und Tugend be�tehenkönnten.

F< würde in der That �chwerdaran gegangen

feyn, der Erzählungeiner �oungewöhnlichenUn-

an�tändigkeitGlauben beyzume��en,wäre niht
das , was Sie in der Lady Betty A��embleege-

�agthaben, �owohldurch Leute von unzweifel-

hafter Redlichkeitbekräftigt, als auh durch die

‘unehrerbietige,beynaheverächtlicheArt bewie�en
worden, mit welcherSie meinen lezten Brief,
den Ihnen Florinde übergab,angenommen ha-
ben. Einen Brief, der mit blutendem Herzen,
unter Vergießungder aufrichtig�teenThränen,
gufge�eztwar! — Treulo�erund undaukbarer
Mann! wie �ehr�chämeih mi, daß ih Sie
jemals eines. �ozärtlichenKummers werth geach-
tet habe! Doch Jhre �chönenBetheurungen, die

meinen Vater verführten, konnten leiht auch
“einun�chuldigesMädchenbetrügen.Tchwerde

mich nun bemühen, alle Vorwürfemeiner Bilz

Jigkeit zu verbannen, �owie i< mi< bereits der

‘zärtlichenThorheit , die �ie.veranlaßte,ent�chla-
gen habe, damit ni<ts das Vergnügen�tören
mochte, das ih empfindenwerde, dem Fall�tricke
des ärg�tenMannes entgangen, und unter den

Schug des be�tengetreten zu �eyn.
Sollten icdoh- künftigeinige Gedanken von

Ihnen in meinem Gemütheau��teigen, wie�ich
denn zuweilen �elb�tdie unangenehm�ienregeu,

*

�o
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�owird-mein Unwille mit einigemMitleiden über
die niedrigeDenkungsart vermi�cht�eyn,die Sie
durch ein �ounacht�amesund lächerlichesBetras-

gen verrathen haben, das Ihnen die Hochachtung
aller derer entziehen muß, die von der Ungerech-
tigkeit hörenwerden, welcheSie angethan hahen

der beleidigten

Oriane.

MS

ramas

Der zweyundzwanzig�teBrief.
__

Stella an Eu�cbien,

Sie meldet ihr die Wiederher�tellungvon

einer gefährlichenKrankheit , und die

Veränderung,die �iein ihrer Oenkungs-
*

art veranlaßt hatte. z

z

 Werthe�teMadam,
Ä

or wenig Tagen würde ih, wenn ih auc die
- Anwart�chaftauf eine Krone gehabt hätte,meine

An�prüchemit Freuden aufgegeben, undauf die

ganze glänzendeAus�ichtVerzicht gethan haben,
um dadurchdie �häßbareVer�icherungzu erhal-
ten, ih wúrde noh einmal das Glü> genießen,
Jhnen zu �chreiben,Schon hatte mandie heilio
ge Gebräuchedes Sterbebettesan mir vollzogen.

R JE 5h
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Ich �ahmeiner Mutter Beklemmung,meines Va:
ters Thkâänen.Ich hörtevon den Aerzten den

feyerlichenAus�pruchmeines bevor�tehendenTo-

des, und fühltein mir �elb�tmit �tärkererGewiß-

heit, als ih aus fremder Be�tätigunghabenkonn-

te, daß ih meinen immerwährendenAb�chiedaus

. der Welt nehmen würde. O was �tandih niht
einige Stunden über aus! Jh empfand nicht
mehr die Schmerzen , welche mi< in die�enZu-
�tandver�egthattenz �ieverloren �ichunter den

�chreŒÆlichernBeäng�tigungendes Gemüths.Wie

�ehrwün�chteund betete i< nur um eines Tages
Fri�t!Meine Fahrlä��igkeit,au das Schick�alzu

denken, das mi< nun zu betreffen drohte/ alle

meine jugendlicheEitelkeiten kamenmir vom neuen

in den Sinn, uñd waren nun eben �oviele Mar-

tern, die mi<hbis aufs Juner�te�chmerzten.Je-
des Vergnügen,ieder Zeitvertreib,den ich �ohiz-
zig aufge�uchthatte, ward mir nun ein Vorwurf

der verwü�tetenZeit, der mir �agte,ichhâttewi-

der meine Vernunft ge�ündigt,nud michbeymir
�elb�|verächtlihmachte.

Mitten unter die�en�{re>haftenGedanken fiel
ih, wie es mir bey der Erholung vorkam, in ei-/
nen Schlummers die Um�tehenden�agtenmir, es

wäre ein krampfhafterAnfall gewe�en;gnug, es

war der lezte An�toßmeinerKrankheit. Die Na-
tur hatte einen {weren Kampf,doch endlichüber-

wand �ieihrenFeind ; odervielmehr, es gefieldent

großen Urheber der Natur, meine eifrigenGelüb-

__
den zu erhôren,und michdemNachendes Todes

pa
:

:

zu
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zu entreißen. Ic tamwieder zu miv, als mi
iedermann �honfür ver�chiedenhielt. O großer
Oberherr ! de��enGnade michrettete, da ich,eben

in den furchtbarenSchlund der Ewigkeit hinab-
�infenwolite, laß mich�ietsfür die�eGüte dauf-
bar �eyn.Laß die gütigeZüchtigung,die ih em-

v�undenhabe, �ichtief meinem Gemütheeinprâ-
gen, und mich zu meiner Pflicht auffordern , da-

mit, wenn einmal die ge�eßzteFri�tmeines Lebens

ver�tricheni�, ih den unvérmeidlichenStreich
ohne Schrecken empfangenmöge. „Lehremeine

„be�teVernunft © vernünftig�eyn; meinen be�ten
„Wilenlehre richtig wollen; be�e�tigemeinen fe-

„�tenVor�ak,michmit der Weiëéheitzu vermäh-
„len, um ihr den langen Rück�tandzu- bezahlen; -

„und die Schale deiner Rache,die au�die�esver-

yurtheilteHaupt ausgego��enward , mü��euicht
„um�on�tausgego��en�eyn!,,

a, Madam , der Tod hielt mir den Spiegel
der Zukunft vor, und ließ mich zugleich.auf das

zurückblicken, was ich hinter mir verla��en�ollte.

Und ach!"wie �ehr�chienmix die Welt der Auf-
merf�amkeitunwerth, wenn man ihr jene fal�chen
Farben nimmt, die un�reEinbildung darüberaus-

breitet! Alles kam mir als ein unver�tändiges,
übel aufgeführtesGaufel�pielvor, wo cinige Auf-
tritte häßlich, einige lächerlich, und die be�ten
uux unbedeutend und nichtswürdigwaren.

Giebt es auf un�rerErde etwas, das der wah-
xen Glück�eligkeitähnlich�ieht,�oi�tes die Freund-

I 3 �chaft
X

Worvte aus den Nachtgedanken.



R AO Briefe
“�chaftund der Unigangmit�olchenPer�onen,wel

e des Lebens wahre Güter von den �cheinbaren
zu unter�cheidenwi��en;welche durch die Decke
von Blendwerk bis auf den we�entlichenUnwerth
aller irdi�chenVergnügungendurh�chauen;wel-

che �elb�tder Schmeicheleyunfähig�ind,und �ie
an andernverachten fönnen; welchedie Tugend,
�elb�tin dem niedrig�tenKleide, verehren und

lieben, und dem La�ter,wäre es auh mit Pur-
pur ge�hmü>t,na< Verdien�te.beaegnen; wel-
che �owohlFeinde der Ge�chäfte,als der Hof-
gebräuche�ind, und auf gleicheWei�edas Ge-
drängeder Bör�eund die Förmlichkeitendes Vor=

gemachsfliehen; welche endli<h wi��en,daß �ie
ein glorreichesVaterland beigen, dahin�ieeines

Tages werden abgerufenwerden , und �i<wenig
um das bekümmert,was in der Herberge, wo
�ieigtLE vorfäté.

1
:

 Gie werden mir �agen,wollte i< mi< bloß
auf �olchePer�onenein�chränken0 würdei<
wenige Ge�ell�chafthalten mü��en

— Wirklich
findenfich dergleichenGemüther�elten,und wäz

ren �ieauh zahlreicher, �odürfte ih dochnicht
hoffen, daßviele auf meinenAntheilfallen wür

den. Doch das i�ein Unglück,das mich nichl
bekümmerndarfz. weil ih wenig�tens�icherbin,
în der vortrefflichenEu�ebieeine Per�onvon diez
�erArt gefundenzu haben. Meine größteBe-

__ �orgnißi�t,Sie möchtendie�eVeränderungder

Denfungsart mehr einemUeberbleib�elvon
:

Schiera
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S<hwerntuthaus meiner letztern Krankheit, als
einem wahren und zuverlä��igenGefühlemeiner

Pflichten gegen den Himmelund: mich �elbzu-

�chreiben.“BloßZeit und Be�tändigkeitkönnen
Sie von dem Gegentheileüberzeugen.Ih
will, ich darf nicht �okühn�eyn,zu behaupten,
ich wäre meines eignen Herzens ver�ichertgenug,
daß es nunmehr Unmöglichkeitwäre , in jene

Thorheitenzurückzufallen, welchemeine vorigen

Zahre nur zu häufigbe�chäftigthaben. So viel

aber fann i< betheuern , ißt i�tmeine Bekehrung
aufrichtig; �iedauerhaft zu machen, das über-

la��ei< denk Himmel, und dem liebreichenBey-
fiande derer Freundinnen, welchemir wohl
wollen. |

Mich verlangt mit größterUngeduld na<
“hrer Rückkunft. Jh hoffe aber nicht„ die:

Aeußerung det�elbenwerde im gering�tendas

Vorhaben verlezen, das ih zu befolgen entz

�<lo��enbin, mich niht allzuäng�tlihnach. ir-

gendeinerSache in die�emLeben zu �ehnen; weil

ih weis, Jhr Umgangwird michzu einem be�-

fern fähigmachen.  Eilen Sie daher , ih bitte

Sie, meine gefaßtenEnt�chließungentu �tärken3

denn ob ih gleih �tetsgroße Liebe und Ehrer-

bietung für Sie unterhalten habe , �oi�doch
beydes nunmehrvergrö��ert, weil es dem allmäch-
mächtigen Urheber alles Segens- gefallen hat,
mich mit Neigungen und Ge�innungenzu begei-
�ern,die den Jhrigen ähnlicher�ind, ES

I 4 Ob
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"Ob �ichgleich mein Fiebèrnicht wieder geregt
hat, �eitder �chre>lichenZeit , deren ih im An-

fangemeines Briefs erwähnthabe, da es mich,
-

wie ih glaube, gänzlichverließ, und i daher
wieder völligherge�telltbin, �owill man mi<
doch noch ni<t aus dem Zimmer:la��en.Ihre
Nichte, die licbenswertheEuphro�yne-; ift die

ganze Zeit meiner Gefangen�chaftüber �ogütig
gewe�en,täglicheine bis zwo Stunden bey mir
zuzubringen. Da“ich �iehahe, vermi��eich -et-

“was weniger ihre Tante. Bey meinen Um�än-
det aber bedarf i< gleihwohl , tros meiner ge-

rühmtenEnt�chlo��enheit, Ihrer beyder, um mich
wider tau�endVer�uchungenzu waf�nen, darein

mich mein abermahligerEintritt in die Welt ver-

wi>elu founte. Sie �chen,ich bin weit enut-

ferut, zu vieles Vertrauen auf meine Kräfte ¿zu

�eßen;zund die�es,�chmeichleichmir, werden Sie
als ein gutes Zeichen betrachtenan

Ders

aufrichtigerFreundin.

Stella.

#.

Der
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Der dreyundzwanzig�teBrief.

Cali�tean Lucilien,
Sie bekennt ihr ihre Neigungfür den
Alexis, und die Folgen der�elben.

i

Werthe�teLucilie,
Sé �inder�iaunt,daß Sie in �ovielen Wochen
nichts von mir gehörthaben — Sie �{mälenauf
meine Nachlä��igkeit, und befehlenmir, das Ges

heimnißzu ge�tehen,das daran �chuldi�t— Ju
der That war es ein Geheimniß„und, wie Sie

leiht glauben fönnett, ein �ehr�elt�ames,das mich
nur die halbe Zeit über Jhre Freund�chaftkonnte

verge��enla��en.Doch nunmehr bin i< wieder

F<�elb|,und habe es in meiner Gewalt, Ihren
Verlangen Gnüge zu lei�tenzdie�eswill ih thun,
ohne Zurückhaltungthun, �o�ehrmichauchnein

Ge�tändnißbe�chämenwird.

Mein legter BrieferzählteJhnen , ih hitte
den Alexis durch einen Zufall zu �chenbekom-
men. Jc weis wohl , meine Feder war in �eis
nem Lobe ver�chwenderi�ch;�iedrückteiedochdie
Ge�innungeumeines Herjens nicht halb aus. Ex

“

redete zu mir mit der ihm eignen Gefälligkeitz

zwai�chiener michuit von den andern Frauen-
zimmern;in der Ge�el�chaftzu unter�cheiden;und

Is doch
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doch brachtedie�eer�teun�eligeZu�attittenkunft
in mix. Bewegungen hervor, die ih no< niemals

gekannt hatte, Kurz, ichliebtè,liebte bis zum Un-

�inne,wie Sie bald �ehenwerden, �odaß i< mit

Leondren im Schau�piele�agenfounte ; „lit eiz

„nem male war ich ganz Liebe; in einer kurzen:
„Stunde legte ih ein Jahrhundert an Zärtlich=

„eit zutüf.,„DTag und Nacht �chwebtemir Ale-

xis im Sinnes ich genoß kein Vergnügenin ir-
gendeiner Ge�ell�chaft;das �ichnicht auf ihn. be-

zogen hätte. Jh haßtealle, die ihn nicht bez

wunderten, und auf alle, denen er gefiel, war ih
eifer�üchtig.Ich gieng an alle öffentlichenOer-
ter, die er be�uc)te. Wenn ich ihn �ah,ward i<
mit neuem Schmachten,neuen Empfindungenvon

folchérArt erfülit,die ich nicht rechtzu be�chrei-
ben weis; und wenn i< ihn nicht �ah,fam ih
�oniederge�chlagenund mürri�chnah Hau�e,daß
meine Bedienten nothwendigglaubenmußten,ich
wäre niht wohl bey mir �elb�t, denn ih zankte
mit iedem, der um mich war.

:

Als icheinmal mit einigen lebhaftenund wüz-

zigen Frauenzimmern von �einerBekannt�chaft
an einem offentlichenOrte �pazierengieng , fam

Nlexis zu uns, und da er von uigefähraufge-
weckter war, als bey un�rerer�tenZu�ammen-
Fun�t,führte er das galante�tegei�treich�teGez

�präch, das man �ichnur vor�tellenkaun. Aber,
würdenSie das wohl geglaubt haben , Lucilie2
Ic war gänzlichunfähig, daranTheil zu neh-
men. Mein Herz hüpfte,mein ganzex Körper
:

|

Pa ward
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ward er�chüttert, alle meine Ver�iandskräftewa-

ren in au�ierordentlicherBewegung; und obich
gleicheine �olcheGelegenheitmit größterSchn=-
�uchtgewün�chthatte, fehlte mir es do< nun-

mehr, da mir �iedas Schick�alver�chaffte, att

Vermögen, �iezu meinem Vortheile zu mugen:
"

An�tattdie wenigen Talente , die ih von der

‘Natur empfangen hatte, zu zeigen, �telltei<

mich �ounge�chickt, als ein Dorfmädchen."Weun

er �eineRede an mich richtete, wie er oft that,
ward ich roth , hieng den Kopfieder, und �tant=-
melte, - Kurz, ih hatte ein #9 einfältizes-An-

�ehen,daß er mi< nothwendigfürdas unverz

�tändig�teGe�chöpfhalten müßte,wenn er niht
in der Folge von der wahren Ur�achedie�esattz

\�cheiuéndenBlöd�inusnur allzuwohl wäreúber-

zeugt worden. Die andern Frauenzimmer , auf
dié feine �oleBezauberung wirkte, �ezten�ein
Ge�prächegehörigfort ; undgabenihm�ovielen

Stof zu antworten , der ihn völligeBe�chäfftiz
gung und niht Muße genug ließ, die Aufmer[-

�amkeitauf mich zu wenden. Nach der Zeit
hörtei< , daß er ihnen niemals etwas von mix

ce7gt, oder nachgefragthatte, wer ichwre.
Die�e¿weyte Zu�ammenkunfter�ticêtevollends"

die Ueberbleib�elvon Vernunft , die mir noch die

er�tegela��enhatte. Ich fonnte weder e��en,
no �chlafen,no< an einem Orte Nuhe finden.
Ich �eufztedie ganze Nacht , �{<machteteden

ganzen-Tag. Tau�endromanhafteBegriffe �tie-
gen in meinem Sinne auf.  Ist MORSEmich
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mich un�ichtbarzu machen, unt �tetsbey ihm ¿u

bleiben. J6t würde ih den gering�tenDien�t,
den ih ihm in Per�onlei�tenkönnte,dem Glücke

vorgezogen haben, Kai�erinder Welt zu �eyn.
Niemals war eine Bethôörung�ogroß,als dië

meinigez und doch, glauben Sie mir, that ih
niemals einen Wun�ch,der der Tugend nach-
theilig war. Meine Begierden waren heftig, aber"

nicht unrein; meine größteSehn�uchter�trete

�inur auf �olcheUmarmungen, als eine Schwe-
�terihrem Bruder erlauben würde. Was hätte

ih nicht darum gegeben; die�esun�chuldigeVer-

gnügenzu genießen!Sie werden �agen„ ichhât-
te die Leiden�chaftwenig gekannt, von der i<h
beherr�<tward; wahri�is,i< kannte �ienit ;

genug aber , dießwar damals der Zu�tandmeines

Herzens.
Dochich würde Ihnenan�tatteines Briefes

ein Buch �chreiben, wenn ih nur den tau�en-
den Theil meiner zärtlichenThorheitenwieder-

holen wolite. Ich werde Ihnen al�onicht wei-

ter be�chwerlihfallen, �ondernauf die Ent�chei-
dung meines Schick�alskommens auf jene wenig
erwarte Folgeder großenVorbereitung, wel-

che die Liebe in ineinemunacht�amenHerzenge-

machthatte.
Eine Dame von Stande,mitder ich �eitmei:

ner Ankuuft �ehrvertraut gewe�ênbin, nahn mich
mit �ichauf eine Masferade, wo bloßLeute vom

“er�ienNange zugela��enwurden. Die Ver�amit-

�ung
war zahlreichund prächtig5 alle Kleider

:

�<im-
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�chintmerten3 und ih trug Sorge, daßdie mei-

nigen nicht die �chlechte�ten�eynmöchten,weil ich
vermuthete, Alexismöchtedort zugegen �cyn.Ich
zweifeltenicht , ihn zu ettde>Œen,unter welcher
Ge�talter auch er�chienè,

Md

�{meicheltemir, i<
würde unter der Maske fähiger�eyn,als bey un-

bede>tem Ge�ichte,ihn mit einiger Drei�tigkeitzu

unterhalten. Meine er�teVermuthung betrog
mich nicht3 ex war zugegen, und mein Herz fagte
mir bald, wer es wäre. Die Artigkeit�einerPer-
fon machte ihn in der That leiht vor den andern

Fenntlih. Aber ah! ob ich mi glei< auf ver-

�chiednesgefaßtgemachthatte, das ich ihm �agen
|

wolite, und ‘das, meiner Meynung nah, �eine
Aufmerk�amkeitgewinnenwürde,�ohatte ichdoh,
als er mir nähertrat, niht das Vermögen, cine

einzige Sylbe zu �prechen.Er redte mi zwey
bis drey male anz da er aber feine andre Art von

Antworten hörte,als die man an dergleichenOr-
ten erwarten konnte, verließ er mi<h bald, um

aufgewe>tereGe�prächezu �uchen.Er ergriff einz

mal. meine Hand, michzu einem Tanze aufzufor-
dern, der damals aufgeführtwardz die�eplögliche
Berührungaber erweckte mir �olchesZittern und

�ogroßeUnruhe, daß ih be�orgenmußte, ohn-
mächtigzu werden, und den Augenbli> aus dem

Zimmer gieng, um fri�cheLuft zu �chöpfen,Es
waren in der Gallerie ver�<hiedneZimmer, dahin
man aus dem Tanz�aalegehen konnte, und �ie
waren alle erleuchtet, damit �ichiedermann dahin
begebenfönnte,Ich giengin eines,und da ih

y

git
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an dem obern Ende ein Nußhbette(ah y, warfi
mich darauf voll Verwirrúngüber die thörichte
Per�on, die ich ge�pielthatte, Allein wie �eht

ward fie.vergrö��ett, als einige Zeit darauf Alexis
mit der Maske in devWandherein trat , und die

Thüxenach�ichzuzog, welche,weil �ieeinen Ries

gel mit einer Feder hatte, uns von �elb�tver�hloß.
Er hatte �ichbey �eitebegeben, um von dem Ge-

drängeder Maskerade auszuruhen,und hatte uicht
Acht darauf, daß noch iemaud im Zimmerwäre,
bis er �ehrnahe zu dem Bette kam. Als er mich
�ah, fuhr er zurü>,und bat mi< wegên�eines
Eintritts um Verzeihung; ih war im Begriffe

aufzu�tehen,er aber wollte es nicht zula��en,�on-
dern�agte, er wolle �i)�elbwegbegeben. Ich
‘glaubte, dießkönnteih na< den Regeln des

Wohl�tandesnichtge�chehenla��en,daher ent-

�prang¿wi�chenuns ein kleiner Streit, wer in

Be�igedes Orts bleiben �ollte.Ich war mittler-

weile aufge�tanden,und gieng na der Thürezu,

als er dazwi�chentrat, und beyde Hâudeauf mei-

ne Schultern legte. „Nein , Madam, {rie ér-

»ichfaun es nicht zugeben; wenn Sie mir niht
„vergönneuwollen, Sie �ozu verla��en, als. ih
„Sie fand ,- �oerlauben Sie wenig�tens, daß ich
„mit Jhnen die Erholung theile, deren Sie Sich
»bedienenwollten., Jc war darüber, daßih
mich �onahe bey ihm fand, ganz von innerlichex
Vewegung beklemmt , konnte auf �cinelegten
Neden nicht antworten , konnte mich nichtregen,

uocheinen Schritt voroderrúd>wärtsthun,�on-
dein
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dern zitternd �tandih da, gleicheinem Vogel,
der nur eben gefangeni�t. Ich �ah,daß er mi<
mit Er�taunenbetrachtete, und die wahreUr�ache
meines Zitterns verfannte, denn er �agtemir +

ich �che, Madam , daß Sie unter Be�orgni��e

»�ind, welchemeine Pflicht i�t, dur augenblic>-
„licheEntfernung hinwegzunehmen. Aller Vor-

„theil, den i< mir von dem Zufalle ver�chaffen

„will, eine �oartige Per�onallein gefunden zu
„haben, i�tdie Gewogenheiteines Ku��es.,,Ich
�chwiegfill, und �uchtedas niht zu hindern,
“was er mir �agte. Sein Kuß drang mir dür
die Seele; mein ganzer Kopf �chien�ich-umzu-

drehen; ih wußte niht, wo ih war; meine

Verwirrung verdoppelte �ich; ih founte unmög-
lich die Heftigkeitder Bewegung aushalten , �ons

“

dern �ankohumächtigan �eineBru�t. Doch vera

lor ih meine Sinne nicht ganz, �ondernem-

pfand noch dunkel, was er that. Er hob mi<
mit äußer�terZärtlichkeit in �eineArme, und

�etemich �antnieder; darauf ¿og er ein Feder-
me��eraus der Ta�che,und zer�chnittdie Schnüre
an meiner Kleidung , um miy Luft zu ver�chaffen.
Ich �chlugwieder die Augen auf, und �ah,daß
die �einigenauf mi gerichtet waren. »„,Fürch=
„ten Sie Sich vor mir, Madam? ,„„*fragte er. -

„Nein , erwiederte ih , �onderuih fürchte, —

„Und was denn? ,, �chrieex, indem êr meine
Handergriff, die er zärtlichzwi�chenden �einigeu
drü>te. Das war abermals eine Handlung, die

ichnicht zu ertragen vermochte, Meine Sinne
- �chiene
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�chienenmi< wieder zu verla��en,und ohnezu

wi��en,was ich that , legte ih die eine Hand,
die ih �reyhatte, auf �eineBru�t,�eufteund

�ahihn, wie ih mi< nachgeheudsbe�onuenhabe,
auf �olcheArt an, die ihn, wenn er noh nichts
wußte, vollkommen überzeugenkonnte, woher
meine Unruhe rührte. Er �chiendie Entdeckung
mit gleichgroßemEntzückenals Er�taunenzu ver-

nehmen, und drückte meine Lippen mic unbe-

�chreiblicherZärtlichkeit.Vol Be�chämungmuß

ich es ge�tehen,ih hatte den�elbenAugenbli>
fein Vermögen, den minde�tenWider�tandzu

thun, �ondernließzu, daß er mich in fe�terlUlm-

armung hielt , und Kü��ewaren un�reeinzige
Sprache. Endlich riß ih mi< von ihm los;

‘aber meine Reden hatten in �ichkeinen Unwillen.

„Ich bin verrathen , gütigerHimmel ! rufte i<

„aus. Das lange verwahrte Geheimnißmeiner

„Seele i�ihm verrathen , ihm, dem es vor al-

„len andern auf ewig verborgen bleiben �olte.
„O was kann nicht ein unbehut�amerAugenbli>
„anrichten!,, — „Immer zeigen Sie mir , �agte

er, daß ih glücflicherbin, als irgendein Men�ch

„zu �eynverdienen fann. La��enSie Sich, meint

„Engel , das angenehmeGe�tändnißuicht ge-
„teuen. „ Der lezte Ton die�erWorte ward

auf meine Bru�t gedrü>t.Die Schaam,mich
ausge�eßtzu �ehen, brachte mich zu einiger Ver-

nunft zur. Jh machteeinige {wacheVer-

�uche, ihm abzuwehren. „La��enSie mi, -

„Alexis,�chrieich, la��enSie michallein erròö-

TA „then,
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»thenund voll Schaam-�iérben.Gehen �ievon
„mir, ichbe�chwöreSie.,, Und doch,ohne zu wi�-

‘

�en,was ih that, hielt ih ihn mit beydenHänden
fe�t.Jch �ahihndarüberlächeln— „Wenndie Lie-

„be Schaain verdient, �pracher, �o.wollenwir uns

„Mit einander �châmen,,— Bis daherhatten wir

aufrechtauf dem Bette ge�e��en.Er faßtemichvour
neuen in �eineArme, und drückte�eineLippengegen
die meinigen. Jch konnte michnichteinmal mehr
fiellen, als ob ichwider�tehenwollte, und machte
feinen einzigen{wachen Ver�uch,mich loszurei�-
�en

— Das übrigedarf ih Ihnen nicht �agen;
Nach dem , was vorgegangen war , verbannten

wir alle Zurückhaltung,Jh belu�tigteihn mit
allen den Aus�chweifungenmeiner Liebe, erzählte
ihmihren ganzen Fortgang, und-alle die kleinen
Grillen, die mir in den Sinn gekommen waren,

ihm in einer un�ichtbarenGe�taltnachzufolgen,
damit ih näherum ihn �eynmöchte. Ich �agte
ihm, wie �ehrih nah- einer Gelegenheit ge-
�{hmachtethätte, ihn zu �prechenund wie un-

fähigih dazu gewe�enwäre, wenn er wirklich
kam. Er �chienüber meine Erzählungeutzúkt
dochkonnte er nit umhin , �iedurch öftereAus-

rufungen zu unterbrehen: „Wie viele glückliche
Augenblickehaben wir verloren! Doch die Zus
„funft muß uns den Fehlerdes Vergangnen er-

„�etzen.„ Darauf drückteer mich wieder an �ei-
ue Bru�tzer-�ahmich�tarran , als ob iederBlick

der legte �eyn�olite;ih war niht weniger bez
wegt , und erwiederte �eineLiebko�ungen,bisdas
¿VIII Band. R Ves
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Geräu�cheines Fremden, der die Thúrezu öffen
�uchte,uns erinnerte , wir könntenleicht von un-

�ernBekannten vermißtwerden. Wir be�chlo��en
darauf, uns zu trennen. Ich war zu �ehrerhitt,
daß ih wieder hâtte in den Saal zurückkehren
Fönnen, daher be�chloßi<, hinunter zu gehen,
und mich unvermerkt in eine Sänfte zu �egen.
Er �ollte�ihwieder zur Ge�ell�chaftbegeben. Es

way war ‘nunmehrZeit für ihn, zu frtagen> wo

wir uns wieder�ehenkönnten.  Jch �agtezu ihm,
in meinem eignen Hau�e;und da ich eben die�en

Tag einen Brief von meinem Gemahle bekommen

hatte, riß ich den Titel ab, damit er es nicht
ver�ehlenmöchte, und er �ie>teihn �orgfältigit
Die Ta�che.

Al�omußtenwir der grau�amenNothwendig-
keit, uns von einander loszureißen, gehorchen,
nachdem wir den folgenden Abend zu un�reraber-

qmualigenZu�ammenkunftange�ezthatten. Ep bez

gab �ichzur Ge�ell�chaft,und ichkam na< Hau�e,
viel zu �ehrvon Freude eingenommen, als daß ich

das Op�erhâtte bereuen �ollen,das ih gebèacht
hatte. Der hohe Stand , die gefälligenEigen-
�chaften,die angeuehmePer�on,die Bewunderung,
die alle Welt meinem liebenswerthenUeberwinder

zuge�tand,hielt ich für gnug�ameEnt�chuldigung
meiner Schwachheit,und eine Rechtfertigungmeis
ner Schandez ja, ih weis nicht, ob ih niht gar

thôrichtgenug war, mein Verderben für ein Ver-
dien�tzu halten, rn “in Verbrechen unterdie

: Sea Sünoenzu jegett
|

Die
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__Die gegenwärtigeRuhe des Gemüths,das nun.

vonder Bürde frey war, die es �olange nieder-

gedrückthatte, und die vielen �chlaflo�enNächte,y
die ih vorher gehabt, ver�estenmi in einen �o
tiefen Schlaf, daß ih nur er�tlange nah Tages
Anbruche erwachte. Voll von tau�endangenehs
men Bildern �tandichauf, und dachte wenig an

den Kummer, der mir bevor�tand.Die Liebe, die
mich zum Verbrechenverführthatte, warnte mich
niht vor der Strafe , die es begleitete, �ondern
ließ mich plôöglichvon meinem Verhängni��eüber-
fallen, und die Verzweiflung, mit allen ihren
�<warzenSchre>en , mich auf einmal zu Boden

|

werfen. Kaum hatteich mi angelleidet , als
meine Kammerfrau mir einenBrief brachte, den

|

ein Bedienter in reicher Livrey zurückgela��enhat-
te, die, nach ihrer Be�chreibung,keine andre als

des Alexis�eine,�eynkonnte. Mein Herzbebte,
als ih ihn erbrach, und befürchteteeinen Linfall,
der das GIÚ>, das ih erwartete, eine oder zwo
Stunden über die ge�ezteZeit, oder gar vielleicht
den ganzen Abend, ver�chiebenwürde; dießwäre

ein Verdruß gewe�en,der meinem zärtlichen,un-

geduldigenHerzen höch�tempfindlichgefallenwä-

re — Urtheilen Sie denn, wie es mix ergieug,
“gls i folgendes las.

„An die allzuliebenswürdigeCali�te,
„Von den Freudenerfüllt,die ichbe�e��enhak-

„te, und zu erneuern fehulichwün�chte, fam ich
„0g Hau�e,und warf"�ogleichmeine begierigen

K 2 Augen
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„Augen auf die werthe Anwei�ungder Séene

„meines erwarteten Glücks. Als i< aber von

„ungefährdas Blat umkehrte , fand ih die Un=-

„ter�chrift,dein liebender Gatte, Altamont.
„O gütigerHimmel! welcheinetödlicheWunde

„beam durch die�ewenigenWorte meine feurig�te

„Hoffnung! Mich �chaudertebey dem Gedanken

„der Ungerechtigkeit, deren ih mich �chuldigge-

„machthatte — Wie? �chrieih, meine Cali�te
„i�tverheirathet , i�teine Ehegattin! So habe
„ih denn eines andern Schägegeraubt! habe
„niedrigerWei�ejene Kü��e,jene Umarmungen,
„alle jene unnennbare Glüf�eligkeitenan mi<
„geri��en,die �chonzuvor durch die Ehe das Eigen-
„thum eines andern geworden waren! — O Ca-
„li�te,was habenwir gethan! Zu welchemVer-

»brechen�indwir durch Natur und Jugend ver-

„führtworden! O bedenken Sie es, allzulie-
»„benswertheCali�te,bedenken Sie, daß Sie

„eine Gattin �ind. Denken Sie an jene Ge-

„lúbde,die vor dem Altar abgelegt wurde, und
- la��enSie künftigdieErinnerung der�elbenal-

„ler unrechtmäßigenLiebe den Zutritt verwehren.
»Nein,Sie �indnicht Gebieterin überSich �elb�t3

„Sie haben uichts zu �chenken; ‘alles, was Sie

„�ind, gehörtdem Altamont , und nunmehr, da:

„ich �einRecht kenne , darf ich es nicht verleßen.

»Ge�estauch,der Himmelverziehedas Verbrechen,
„�d‘erlaubendochdie Ge�ezeder Ge�ell�chaftund

»der Ehre nicht , daßwir uns wieder�ehen.Ents

„�chlagenSie Sich al�ojener angenehmenBe-

„aubes
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„zauberung,die uns beydebefiel; FehrenSie

»zur Tugend und zu denen Freuden zurü>,für
„welchedie Ehe Gewährlei�tet.Jch werde mich,
„�d�chweres auh i�t,bemühen,alles Gedächt-
„niß jener entzücftenAugenblicke, die wir mit

„einander zubrachten, aus meinem Sinne zu ver-

„bannen, weil ich an �ieweder ohne Vergnügen,
„noch ohne Strafbarkeit , denken fann. Haben
„Sie Mitleiden , aber nichtmehr Liebe, für

»„AlexiS.»
Un�inn, Lucilie , der �chre>lich�teUn�inn�agt

noch zu wenig gegen das , was ih in der er�ten

Bewegung über die�engrau�amenBrief empfand.
Ich glaubte, er rührteaus Abneigung her; etwas

in meinem Bezeigen oder meiner Per�onhätte
ihm nicht �o�ehrgefallen, als er vorgäbe3 ich be-

�chuldigteihn daher des Betrugs, der Treulo�ig-
feit, des Undanksz ih gab ihmalle Schimpfwor-
te, die nur die Wut einer erbosten Frau erfinden
fonnte; denn das war mix niht glaublich , daß

man in einer Sache von die�erArt , bey �einem
Ge�chle<te,und in �einenJahren , das Gefühl
der Tugend: �ohoch treiben könne. Wenn ic
aber an �einewilde , aus�{<weifendeEntzük-
fung, an jene heftigen Regungen zurückdachte,
mit welchen un�reUmarmung begleitet war , o
fand ich �ievon �olcherBe�chaffenheit, daßkeine

laue oder erdichtete Neigung�ienachgeahmtha-
ben fönnte. Nunmehr hörtemein Unwille auf,
und auf ihn folgte der empfindlich�teSchmerz.

Kauz Ich
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ch lies meinen Thränenund Klagen freyenLauf.
Endlich �chienein �{wa<erStral von Hoffnung
herein zu brechen, und meinen Kummer aufzu-
heitern. Jch ‘hatteden Einfall , könnte ich ihn
nur nocheinmal �ehen, �owürde i< im Stande

:

�eyn,ihn nochmals zur Liebe zurükzulo>en,und

überalle �einegerühmteTugend und Ent�chlo�-
fenheit zu �iegen— Ach! i< urtheilte gottlo�er

Wei�evon ihm nachmir �elb|— Ich verlor keine

Zeit, einen Ver�uchanzu�tellen,der meinenWün-

�chen�o�ehr�hmeichelte.I< �chriebihn in

�olchenWorten , denen , meiner Meyuung nah,
Fein Mann wider�ehenkönnte, wenn er nur die

gering�teNeigung hätte. Ich ver�icherteihm,
gen Heirath wäre nicht die Wirkungmeiner

Wahl; ob ichgleicheine Gattin wäre,hätteihHERmein ganzes jungfräulichesHerz. I<
bat ihn, mi< no< einmal zu �prechen, �ollteer

auch bloß die falt�innigeNeigung eines Bruders

mitbringen. Kurz, ih unterließnichts, was nur

die äußer�teLiebe und Verzweiflungdringendes
�agenkonnten. Die�es�chickteih durch einen

Bedienten, der, nachdemer lange auf Antwort

gewartet hatte, mir endlich Nachricht brachte,
Alexis wollte die�enAbend kommen. Nunmehr
rechnete ih �chonhalb auf meine Eroberung; ih
glaubte, �eineGemüthsartgenug zu kennen, um

mir einen Núkfall in die brün�tig�teLiebe zu ver-

�prechen,wenn er mi< in aller der Wut von

vermi�chtemGram und Vèrzweiflung�ähe,dieich
allzu�ehrempfand , daßich�ieniht hâttenatür-
lich ausdrü>en�ollen.

i

; Meine
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Meine innere Unruhe hielt michnicht ab , alle

möglicheSorgfalt zu tragen , daßmeine âußerli-
<e Ge�talt�oangenehm als möglicher�chiene,
Da ich mi mit einer an�tändigenNachlä��igkeit
gekleidet hatte, brachte iy die Zeit bis zu �einer
Ankunft damit zu, meinen Sviegel zu rathe {u

ziehen, und mich in verführeri�chenBlicken zu
úben. Endlichkam erz ih empfieng ihn in mei

nem Schlafzimmer,unter dem Vorgeben,die Un-

ruhe, darein mich �einBrief ge�türzthätte,wollte

mir nicht erlauben , es zu verla��en.Er �agtemir
offenherzia,er hätte feine geringere Wirkung von

�cinemBriefe vermuthet, be�chwormich aber, zw

erwägen,wie nöthiges zu meiner künftigenRuhe
wre, die Billigkeit �einerMeynung einzuräu-
men. „Sollten wir , �agteer, un�rer�irafbarert

„Neigung gegenwärtignachhängen, �okönnte �ie

„nicht lange dauern 5 un�reunerlaubten Liebko-

„�ungenwürden mit der Zeit ihre Anmnth ver-

„lieren. Es i�tkeine Möglichkeit, daßwir �tets.

„bey�ammenbleiben könnten. Sie mü��enir-

„gendeinmalwieder in Ihr Vaterland, zu Ihren
„Freunden, zu Ihrem Ehegatten zurü>kehren3.

„und wollten Sie auch zum be�tender Liebe alles

„verla��en,�okönnen dochmeine Angelegenheiten
„michzum Heirathen nöthigen, es können �ich

„tau�end“Um�tändeereignen , die uns trennen.

„Eine Liebe von die�érArt i�veränderlich;�s
„war �ie�tets,und wird es �tets�eyn. Wären

„Sie in der That von aller Verbindungfrey. ge-

pe�en,fo hâttenwir un�regegen�eitigeNeigung
72 K 4 nbefrie-
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béfriébiaenagas �ólagees die Um�tändeer-

laubten , und der angenehme Jrrthum würde

Ent�chuldigunggefundenhaben; allein, Mada,
»wi��endli<hkann i< mi< niemals des Fehlers
»»„�<uldigmachen,eines Ehegatten Rechte zu: verz

pleßet,
F< ließ ihn unutiterbrochenfortfahren3 aber

der Kalt�inn�einerAuêdrü>e rührtemichaufs
Innerfiez ih gerieth vom neuen auf die Vermu-

thung , �eineKlugheit ent�tündebloß aus einem

Mangel an Liebe, und brachzulegt in Vorwürfe
aus, die mir unan�tändig, und mit meinem ge-

faßtén Ent�chlu��enicht“�ehrein�timmigwaren.

5Der Himmel und mein Herz i�tZeuge, �agteer,

„wie �ehrSie mir Unrechtthun. Nichts als der

paufrihtig�ieWun�ch; Ihre Gemüthsruhewie-

»der herzu�tellen,konnte mich vermögen, mich
- »no<mals'der Ver�uchung, Sie zu �ehen,aus-

 3zu�eßzen.;;— „Darf- ich al�oglauben, �chrie
„ih, daßSie mich nicht ha��en?,,— »Ekr

„antwortete, wenn ich �ogroßer Undankbarkeit

fähig wäre, Sie nicht zu lieben, �ohandelte
ich eben �oungerecht, als wenn ich, der Ver-

„nunft und Ehre zuwider, der Liebe folgte. „,

Jch hâttegern Gründe er�onneny das, was er

�agte,zu widerlegen; aber in. der Natur der
Dinge waren keine vorhanden. Mein Herz
mußté die Gerechtigkeitder �einigenzugeben,und

ih konnte ihm bloß�agen,ih vermöchtenichtzu

leben, wenn i< von �einerGegenwart verbannt

00 *bey einer �obe�ilaal
Liebe , die mich in-

nerlih
4
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nerli< âbzéhrte,kónnte ih niht daran deùten;

zu einein Ehegattenzurü>zukehren,der mir �tets

gleichgültiggewe�en,nunmehr aber gar verhaßt
wäre. Ich �agtenoch andre ähnlicheDinge, die

mehr von der Stärke meiner Liebe , als meinsk

Vernunft , zeugten. Ich erblickte iedochin �ei-
nen Augen eine gewi��eZärtlichfeit, ‘die mir Hoff
nung machte , �cinHerzwäre von meinem Kum-

mer nichtganz ungerührt.Wirklichhabe ih Ur-

�ache,dießzu glauben , ob er gleichfeine weitern
Merkmaale von �i<gab, �ondernnur bat, ih
möchtemit Geduld auf das hôren, was er zu
�agenhâtte. Darauf breitete er �ichüber die

Thorheit und Gefahr aus, �trafbarenund unan-

�tändigenLeiden�chaftennahzuhängen,und zeigte
�oviele Beredt�amkeit; daß ich troz mir �elb�t

al�obaldüberführtward. Indem er die Schön-

heit der Tugend , und die Zufriedenheitüberdas

Bewußt�eyny recht gehandeltzu haben , vor�tell

té, war es, als ob ein Engel �präche;ein himm-
li�cherNachdru> floßdur< ieden bezgubernden
Laut; der Himmelerklang gleich�amin �einer
Stimmez- und indem er vortrug, was ihm die

heilige Wahrheit eingab , �chiendie Göttlichkeit

�einerSittenlehre �einenAnblick zu ver�chönern,
eine Art von Hoheit glänzte aus �einenAugen,
und durchdrang meine Seele mit einem reine
und heiligen Feuer7 weit ver�chiedenvon jenem;
das ich vor kurzemgefühlthatte. Jh betrach:
tete ihn nun als ein höheresWe�en,das ber

diegrobekörperlicheac pets hinwegwäres

:
die
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die Liebe, die i< fúr �einePer�onhakte, ver-

wandelte �ichin eine Anbetung�einerLehren; ih
warf michzu �einenFü��en,benägte�iemit Zäh-
ren aufrichtigerReue , und �egnetedie Tugend,
die mih von Schuld und Schande befreyte. Be-

trachten Sie aber, Lucilie , die Verwandlung!
Die�erengli�chePrediger war beynahe unfähig,
�eineLehrenauézuúben. Ex hob mich¿war nur

mit einer brúderlichenNeiâung aufs indem er

abérdie Thränenauffóßte,die noc) auf meinem

Ge�ichtehiengenz begonnte er von �einerHöhe
bis zum bloßenMen�chenherab zu �inken.Da

i alles war, was er uur aus mir machenwollte;
und meine Bekehrung no<' �{<wa<und unge-

gründetwar, �timmteih mit zu dem Nückfalle
ein, und erwiederte �eineLiebko�ungenmit größ-
rer Hie, als �ichgegen einen Heiligengeziemte.
Doch er ward der Gefahr inne, und riß�ichmit
den Worten loß: „Nein, das i�tfür die Natur

„zu �chwerauszuhalten. Leben Sie wohl, allzu-
»liebenswürdigeIhres Ge�chlechts, leben Sie auf
ewig wohl!,, Hier eilte er aus dem Zimmer,
und ließ mi< voll Be�chämungüber meine

Schwäche, voll Er�taunenüber �eineerhabnere
Tugenden, zurü.

Jf es der größteBeweis des Heldenmuths,
�ichgänzlichin �einerGewalt zu haben, �omuß
man ín der Thatzugeben, daßAlexisalle �cine
Vorgängerübertroffenhabe. Daer in aller Ga-
latiterie eines üppigenHofes erzogen, in ieder

e zu gefallenn
und nur er�tzweyund-

| zwanzig
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¡iwanzigJahre alt war , da er �o�ehrdurch mi<
und �einecigne verliebte Neigung in Ver�uchung
gerieth, hatte er denno< Stärke und Ent�chlo�-
�enheitgenug,die Reizungen der Natur und Ju-
gend �elb�tin dem Augenblickezu überwinden,da

�ieihre Befriedigung forderten. \

Ich bemühemich nunmehr , die�esrúhmliche
Bey�pielnachzuahmen. Noch den�elbenTag ver-

ließ ichdie Stadt , und begabmich auf das Land,

zwanzig Meilen davon. Doch ‘meine herum-
�hwei�endeiGedanken ließenmi dort nur drey
Tage bleiben. Von da kam ich na< N. , wo i<
igt bin, und die Gewogenheiteines Briefes von

Ihnen erwarte. Allein Sie mü��ebald �chrei-

ben, �on �ind‘Sie in Gefahr, mich zu verfeh-
/ lensdenn ich darf mir no< ni<t �chmeicheln,
daß ich fähigwäre, lange an einem Orte zu vers

weilen. Das weis ih gewiß, es wird viele Zeit
ver�treichen, ehe ich das Gl habe, Sie zu �e]
hen, wofern Sie nicht etwa Freund�chaftgenug

haben,eine Rei�ezu mir zu thun. Denn was

meine Rückkunftanlangt , weis ih niht, ob ih
iemals und wenn i< mi< werde dahin bringen
Fônnen, einen Gemahl wiederzu�ehen,den ih
nicht lieben kann , und den i< mir bewußt bin

beleidigt zu haben.
La��enSie , theuer�teLucilie,mein Bey�piel

Sich zur Lehredieneu , daßSie �o�ehrals môg-
li vermeiden, Frau zu werden, �olangeSie
niht Liebhaberin�ind,uud Ihr Herz vor künf-
tigen Eindrückenge�ichert,haben. SoUlte aber

/ Ihr

€
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Ihr hartes Verhängnißund der Wille Jhrer uns

beweglichenAeltern Ihrer Neigung Zwang an-

thun, �oglauben Sie nicht , daß es Jhuen her-
nach frey �tehe,eine andere Wahl zu treffen.
Alexis hat mich überzeugt, daß das eheliche
Gelübde darum nicht weniger verbindet, ob es

gleich erzwungen i�t. De��elbenVerlegung i�t

bèy dem Himmel und den Men�chenein unver-

zeihlichesVerbrechen; alle guten Engel verla��en
die la�terhafteFrau, und die Verachtung der

Welt folgt ihrem Fußtritte. Ihre Familie, ihre
Freunde, betrachten �ieals einen Schandfle>;
�iei�tdas Gelächter ihrer Bekannten, und am

Ende kaum noch das Mitleid ihres Verführers.
Doch das �indfür Sie entbehrlicheErmah-

nungen. Die Liebe i�inde��envoù einer fo
�{<meichelhaftenArt , daß die �treng�eTugend
zuweilenBey�pieleund Vor�tellungenbedarf, �ich
wider ihre gefährlichenEingriffe zu wa��nen.Die

meinigenwerden wenig�tensnicht nachtheilig�eyn,
und von Jhnen , wie ih úberzeugtbin, als wohl
gemeynt , als die Wirkung des aufrichtig�ten

Wun�chesange�ehenwerden , daßIhr Loos eben

�o�ehrglü>li<�eynmöge, als das meinige
elend i�t.

Ich lebe in einer �chre>lichenEin�amkeit,und

meine
ganeGe�ell�chaft�indmeinever�törtenGe-

danken. Je öfter Sie al�o�chreiben,und ie

längerIhre Briefe �ind,de�tomehr werden �ie
mir willkommen �eyn.KönnenSie nichts finz

EE
das meine. Schande, von dex Bahn der

Tugend
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Tugend gewichenzu �eyn; verringerte, �owün-

�chenSie mir doh zu meiner Rückkehrauf diez

�elbeGlü>, und lei�tenmirBey�tand, michdar-
auf zu erhalten. Leben Sie wohl. Jch befürchte

�ehr; Sie dur< meine um�tändlicheLangweilig-
keit ermüdet zu habenz es i�al�oZeit zu �<lie�-
�en,und Ihnen zu �agen,wie �ehrich �ey

Dero

aufrichtigeFreundin.

Cali�te.
tf

Der vierundzwanzig�teBrief.
$ucilie an Cali�ten.

Antwort auf den vorigen.

Werthe�teMadant,

Daz Vertrauen, das Ihnen bey ciner #o ver-

fänglichenSache in mich zu �eßengefallen hat,
i�teine Ehre, die ih niemals zu �ehroder zu
dankbar erkennen kann. Jedoch konnte allês Ge-

fühl der Dankbarkeit mein Er�taunennicht zu«
|

rückhalten, da i< die Wirkungen der Liebe in ei-
nem Herzen�oheftigfinde, das ih für hinläng-
lich gewaffnet gegen die�elbehielt , unter welcher
Gefialt �ieauh er�cheinenmöchte. So heftig

: einge-
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eingenomntenzu werden, und zwar ohnéeinigen
Angriff von �eitenJhres Yeberwinders, das

_Fómmtmir als etivas Vebernatürlichesvor, als
ein Wunder , das über alle diejenigen geht , die

ich nur weis, bloß den Verfolg Jhrer Ge�chichte

„ausgenommen,welcher�obe�chaffeni�,daß i<
ihn niemals für wahr halten würde,wenn ihn
ein anders, außer Ihnen, erzählthätte. Das
will ih gern glauben , daß Alexis alle die An-

nehmlichkeitenbe�ißt, mit denen Sie ihn ab�chil-
dern. Eben �owenig befremdetmi<hJhr Ver-

halten bey dem er�tenAuftritte , da Liebe , Ueber-

ra�chungund Gelegenheit �ichvereinigten. Allein
des Alexis Betragen, nachdem er Jhre Verhei-
rathung erfahrenhat, weis i< mir niht zu er-

klären. Derjenige, der �einerLiebe bis zur Aus-
�chweifungfolgen, und dochwiederum die�eLiebe
unterdrücken-konnte , da �ieam höch�tenent-

flammt wax, da ex ihrenGegen�tandvor �ich�ah,
ja , da er �elb’voll von gleichenWün�chen
�hmachtete— der �i<dennoch loëreißenkonn-

te, um dem Rufe der Tugend und Ehre zu ge-

horchen — der mußte in der That mchr als ein

Men�ch�eyn. Dergleichen Liebhaber, Madam,

finden�i nicht in Jahrhundertenzer i�der eitiz

zige in �einerArt, und eine Seltenheit un�rer

Zeiten. Ich kann nicht von den Entzü>kungen

urtheilen, die Sie mit �ovielem Nachdrucke bez

�chreiben;aber was eine Selb�tverläuguungfo�tet,
das weis ih. Die�erlegte Theil von dem Cha-
xacterHRELiebhabers,nimmt mich für ihn ein,

und
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und ih weisnicht, ob i gar ; auh un�ichtbar,
ihm geneigt bin. So viel i gewiß, �olltemix

igndas Ungefähriemals in den Weg führen, �o
würdei ihn mit äußer�terBewunderungbetrach-
tenz da man mir aber ge�agthat , die Bewun-

derungzeinerPer�onvon ver�chiednemGe�chlechte
�eyeiniger maßen ge�ährlich,�owird es, denke

i, für mi< am be�ten�eyn,in der Entfernung
zu bleiben , und michmit Betrachtuugder Schön-

heit �einesGei�teszu begnügen.
Sie werden vielleicht �agen,ich�eyzu aufge-

we>t bey einer Sache, . die für Sie �oern�thaft
ausgefalleni�. Doch es ge�chiehtin der Ab�icht,
Sie abzuhalten, daß Sie nichtallzutieffinuigiut
An�ehungder gehabten Folg�amkeitgegen eine �o
außerordentlicheLeiden�chaft,und ihrer nachheri-
gen Be�iegung, �eynmogen, welche, da �ieun-

willführlihwar, und gauz unver�eheneFolgen
nach �ich40g, noch; wie ih hoffe, Eut�chuldi-
gung finden wird.

Und nunmehr, werthe�teMadam, kaun ih
Jhnen etwas eröffnen, das i vor der Erhaltung
áShreslezten Briefs nicht würde erwähnthaben.
Bey Ihrem gegenwärtigenGemüthszu�tandekann
es Jhnen , deuùchtmich; niht unangenehm �eyn.

Sie waren kaum einige Tage von London ab=-

gereist, als es befannt ward
, daß Jhr Gemahl

eine �ehrheftigeNeigungfür ein jungesMädchen,
das i< Chloe neuen will, empfände. Chloe

nun, ob �iewohl von niedrigerGeburt und Er-
zichungwar ,. hatteTugend genug, allen denarz

tigen
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tigen Dingen , die er ihr vol�agte,zu widet�te-
hen, und gab nicht eher nah, bis er ihr nicht
nur eine beträchtlihe Summe. ausge�egt,�on-
dern auh alle die Ihrigen ver�orgthatte. Er�t
ließ er �ienur in einein Privathau�ewohnen, �eit
einiger Zeit aber hat er �iein das �einigeaufge-
nommen, wo �ienun in allen Stü>kenIhr Amc

verwaltet , der Wirthin Stelle bey der Tafel ver-

tritt, allen Bedienten Befehle giebt , und über

ihn �ovielen Einfluß hat, daß er �i öf�entlih
verlauten läßt, er werde �iezur Gemahlin neh-
men, wenn es iemals das Verhängnißge�tatte

�olite— Eine �ehrhöflicheArt , Sie aus der

Welt zu wün�chen,werden Sie vieleicht�agen;
doch ein �olchèrWun�chkann wenigeWirkung
weder auf Ihre Ge�undheitno< Gemüthsruhe
haben ; vielmehr giebt Ihnen die�eBeleidigung
einen guten Vorwand, von einem Gemahle Sich
zu trennen , der �ichJhrer unwürdigbezeigthat,
und Sie können zurückkommen,ohn in Gefahr
zu �eyn, daß Jhre Verwandten Ihnen unge�tüm
anliegen würden,Sich auézu�öhnen.Dér Tadel

Ihrer ehmaligenMishälligkeitfälitnunmehr ganz

auf ihn, und die Welt wird Sie wegen de��enbe-

dauern , was Jhnen ingeheimAnlaßzur Freude
giebt.Sobe�chleunigenSie denn, werthe�teMadam,
Ihre Abrei�evon einem- Orte, der, tros aller

Ihrer Ent�chließung, Ihnen nur �tetsGelegen-
heit zu Betrachtungen giebt , die entweder Ihrer
Tugendoder innern Ruhe �chaden,Was nur

dazu
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dazu- dient ; den- allzureizendenGedanken vom,

Alexis zu nähren, i�tder einen gefährlich:�o,
wie das Andenken jener unglüclichenUm�tände,
die Sie beyde auf immer trennen, der andern.

nchtheilig i�t. Eine gänzlicheVerge��enheitvon:
|

beyden fann allein Ihnen jene Zufriedenheitwie-
der�chenken,die Sie chedem geno��enzes i�da-

her nôthig, daß neue Scenen , und neue Ergetz-
lichfeiten, die Bilder der vorigen verdrängen.

Die�ewerden Jhnen aber unter Freunden nicht
mangeln, von denen Sie �olange abwe�endwa-

ren, und denen Jhre Wiederkunft eben �owill-

fommen �eyu„wird, als �iey �ehnlichge-
wün�chthat,

Madam,
Dero

‘gehor�am�teDienerin,

Lucilit.

Der fünfundzwanzig�teBrief.

__Cali�tean Lucilin
‘Antwort auf den vorhergehenden.

Werthe�teLucilie,

Wie�elt�amif nicht der Zu�tandmeines ét
zens, wie ver�chiedenbin i< von meinem Ge-

�chlechte,und wie �ehrhabe ih michgegen das, .

VIII Band. L was
« '

\
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was ih ehemals war , geändert! Was iede andré

Frau mit Wut und Kummererfüllenwürde,er-

regt mir das äußer�teVergnügen;und was mich
vor einem’ Monate zur Nachbegierde angefeuert

hätte, wird mir nunmehr der einzigeDro�t,der

no< bey meinen Um�tändenmöglihwar. Die

Kenntuißvon Altamonts Untreue und UnwüÜr»

digkeithat ihn beliebter bey mir gemacht, als

irgendetwas, das er nur hätte thun können. Ex

und die Welt bildet �ichwenig ein, wie groß der

Dien�ti�t, den er mir durch die�eö�entli<heBe-

�chimpfungerweist. Ich bin nicht mehr geizig
auf die Vorrechteeiner Fraus der Stolz auf
Schönheit vermag bey mir nichts mehr; mit

Freuden gebe ich meine Rechteauf, und râume

der Schönheitmeiner Mitbulerin den Vorzug
ein, “mmer mag Chloe frohlo>en ; Cali�te
beneidet �ieniht , und wird nicht ver�uchenihren

Friedenzu �tôren.Ihre Eroberung i�tmein Ges
winn; und dadurch, daß�iemeinen Gemahl¡uli
Sclaven macht, erlange ih meine Freyheit wie-
der. Das Schick�al, das mich nicht beglüeket

wollte, hat mich wenigüensberuhigt; und ih
darf nichtÉlagen. Kann ich gleich nicht mit dem

Mante glücklich�eyn, den ih liebe, �o.darf i<
doch auchnit mit dem Manueunglü>lichleben,
den ih ha��e.

Ich habe nichts dawider , in mein Vaterlaud
Und zu jenen Freunden. zurückzukehren,von denen

ih nur zu lange entfernt gewe�eubin; ih werde

daherIhren Rath anuehmenund mit möglich�ter

Í
Ge�chwin-



vermi�<htenJnhalts, 163

Ge�chwindigkeitvon einem Orte hinwegeilen, deè
meiner Ehre und Ruhe �chädlichi�. Es i�tint
der That nur allzuwahr; ichdarf niemals hoffen;
ruhig zu �eyn,�olangei< mit meinem noch ims

mer geliebten Alexis ebendie�elbeLuft athme:
Ob die Veränderung des Orts eine Aenderung
meiner Gefinnungen nah �i<ziehen wid, weis

ih niht; noch aber habe i< Ver�tandgenung

Úbrig,den Ver�uchanzu�tellen, und mein Mögliz
ches zu thun, um alles Gedächtnißdes vergangnen
Vergnügensund Kummers zu verlieren. Sollte
ih feinen glü>lichenErfolg �ehen,�ohabeich
wenig�tensden Tro�t/ zu wi��en, daßich éine
Freundin be�iße,in deren getreuen Bu�enichdie
geheimeBangigkeit meinesHerzens aus�chütten
Fann. J< weis, Sie wetden gegen meine zärt-
liche ThorheitNach�ichthaben, wenn die Ver-

nun�tund meine gußer�tenBemühungenunfähig
�eyn�oliten, �iegänzlichzu überwinden. Be-

fürchten Sie iedo<h niht, daß ih hierinne
allzuunge�tüm�eyn,und Ihnen be�chwerlich
fallen werde. Denn das ver�ihreih Ih-
nen, i< bin eine größreHeldinals i< �elb
wußte. Nur igt habe i< ein Zeugnißdavon ge-

�ehen,das Sie, nah dem, was ichJhnen ge�agt
habe, wohlniht erwarten foliten. Ich befaud
mich bey einem öffentlichenVerkaufe von Gemäl-

den, unter denen au< des Aleris Bild war.

Der ef�teAntrieb �etemi<h in Ver�uchung,es
zu kaufen, und �honwolite ih die verlangte
Summeaufzählen, als mir auf einmal.die Ueber-

LA legung
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, legung �agte,das wäre der Weg nicht , �eineLeî-

den�chaftzu be�iegen.Alsbald verwech�elteich
das Gemälde mit einem auderi von der heiligen
Agnes, das mit Schmaragdenbe�et war. Sie

werdet mir zugeben, Lucilie, das war ein gro�-
�erBeweis der Selb�tverläugnung3 er wird, wie

ih hoffe, von andern begleitet �eyn, die mir mit

Hülfeder Zeit den Zu�tandwieder her�tellenwer-
“

den, in de��enBe�izeih vormals war.

Die�esi�tder lezte Brief, den Sie von mir
erhalten. Jh habe �chonangefangen, An�talten
zu meiner Rei�ezu machen, und werde, wenu Fein

Zufalldazwi�chenkömmt, in zehn bis zwölfTagerr

bey Ihnen �eyn. Bis dahin verbleibe ich,

werthe�teLucilie,
Dero 5

aufrichtigergeben�te.
Calif�te.

Der�e<hSundzwanzig�teBrief.

Euphro�ynean Semanthen.
Sie erzähltihr, wie �ieden vorhergehen-

den Abend zugebrachthatte. ;

Js erinnere mi<, da wir einmal Frage und

Antwort �pielten,daß ein wißigesFrauenzim-
mer aus der Ge�ell�chaft, an der die Reihe war,

/

die
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die Frage aufwarf, womit der Wiß zu vergleichet
wäre? Die Mannspeér�ongab zur Antwort , mit
einer Fla�cheSpiritus, der zuer�tbey der Oeffnung
�ehrheftigwirkte, hernachaber, wenn �iezu lange

“

ofen bliebe, �einedurchdringendeKraft, und

/

zuleßtgar allen Gerucÿverlôre. Mir �chiendie�e
Vergleichung richtig , und ich habe �eitdemviele

Gelegenheiten gehabt, mich daran zu ?rinnernz
niemals aber eine �obeqvemé, als ge�tern

Abends.

Sie mü��enwi��en/ daß ih einen Be�uchbey
A�pa�ienablegte, die ih lange Zeit nicht ge�ehen

hatte. Jh fand �ie�o,wie �ie�tetsanzutreffen
i�t,von einer Anzahl Bekannten aus der lu�tigen
Welt umringt. Sie waren alle in ihrer völligen
Munterkeitz es gab mehr Redende als Zuhörerz
und tau�endartige Dinge wurden auf einmal ver-

�chwendet, welche �ehrbequem zwo bis drey Un-

terredungen ausgefüllthätten. Jeder war �ovoll

von dem, was er zu �agenhatte, daß er des an-

dern Worten kaum einigeAu�merk�amkeitgönnte.

Die�erStrom von Wißtdauerte, �oviel ih glau-
bé, ungefähreine Stunde lang; alsdenn �anker

plôglich,und verlor �ichin eine tiefe Stillez wir

alle waren �oumm und ern�thaft, als Leidtra-

gende bey einem Leichbegängni��e.Das eine

Frauenzimmer�aßund zähltedie Stäbe an ihrem
Fächerz eine andre kürzte�ichdie Zeit damit, daß
�iemit ihremOhrgehängerändeltez eine dritte

unter�uchteden Nagel an ihrem kleinen Fingers
£3 “_díe
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die vierte hielt in der cinen Hand ihre Tabatiere,
und drehte �iemit der andern herum. Auchdie
Mannsper�onenwaren niht ge�chäftiger.Der
eine �tri �eine�{<ónenausländi�chenMan�chet-
ten; der andre blickte auf das Feuer im Kamine 5

der dritte �aßund flopfte auf �eineKnie. Kurt,
hâtteder Hof des Vlödfinns im Bilde �ollen
vorge�telitwerden , �okonnte der Maler ihn nah
dem Leben �childern, weun er un�rever�chiednen
Stellungenzeichnete.

Ari�kwar der er�teaus der Ge�ell�chaft, der
von die�erSchläfrigkeitdes Gei�teserwachte, und

rund um �ich�ah. „Was? �agteer , �indwix

„alle mit Stummheit. behaftet? Kommen Sie,
„Frauenzimmer,ich will Jhnen eineFrage vorle-

gen, und erwarte, daß�ieiede von Ihnen nach
„der Reihe.beantworten wird. Wenn wir den

„Glauben , die Gnade Gottes, und was �on�tzur

„Religiongehört, bey�eite�ezen, was �cheintJh-
nen wohl alsdenn das wün�chenswerthe�teim

„Lebenzu �eyu?,, Er wandte �ichzu A�pa�ien.
„Ich möchtegern IhreMeynung hören,Ma-

dam. ,

„I< weis uicht, ivontto �iebe�cheiden,
„warunt Sie verlangen, daß ich zuer�treden �oll,
»da �oviele in dex Ge�ell�chaftweit fähigerzur

„Beantwortung Ihrer Frage �ind. Weil Sie

„michaber auffordern , will ih Ihnen ohne an-

_„KuU�tehen�agen, daß, meines Erachtens, nichts

„�d�ehrun�reWün�cheverdient, als hoher
„Stand.,, i

„Und



vermi�chtenJnhalts, 167
Und die Ur�ache,Madam! ,, ver�etzteAri�t.

„Darum , erwiederte �ie,weil er uns die Ehrer-
„bietung der niedrigernWelt zuwegebringt, un�re
„La�terverbirgt, und un�reZugende�ichtbarer
mat. »». E

_

Darauf wandte er �i gegendiejenige, die zu-

näch �aß,welche A�pa�iensUrtheile beytrat-
und hoheHerkunftund Titel für diejenigen Dinge

erflärte,welcheam er�tenauf der Erde zu wún-
�chenwären. Als er an die dritte kam , antwor=z

tete �ie: „ih fann die�enDamen nicht bey�tim-

„men, Mir �cheintdie Schönheit unendlichen
„Vorzug vor allen Gütern zu haben , die wir nur

„be�igenkönnen,weil �ie�ichdie Liebe und Be-
„wunderunzgaller , die �ie.�cheu,erwirbt.

„Nein , �chrieLamara ha�tig , wolite mir der
„Himmel meine Bitte gewähren, �owäre es die�e,
„vorzüglichenWiß zu haben. Der Wig macht
„uns fähig, uns zu vertheidigen,wenn wir au-

„gegriffenwerden, und andre zu beleidigen, #0
„oft es uns nur gefällt, ohne daß �iedas Herz -

„hâtten, �ichdagegen zu �etzen.»

„Nichtdoch, �agteLute�ie.Vorallen Dins,

„„gen gebe man mir Reichthum. Reichthum
„kann alles erfaufen, kann alle Mängel des

„Standes, der Schönheit, des Wines, er�eßen,

„und mehr Anhängerherbeyziehen, als jene zu-

»„�ammengenommen.Kurz, wer Reichthumhat,
„be�igtalle Freuden , die nur die Welt gebeu
„ann. Ex i�talles, und alles in allem, wie

„Dryden�einenAAE�agenläßt:„als ich
£4 „die�es
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„die�esGold hervorbrachte, �chufih einen
„grö��ernGott, als Jupiter i�t,und gab
„meine Allmacht aus den Händen.,,
„Gleichwohl,�agtedie ver�tändigChlorinde,
„tann weder Neichthum , no< Stand, no<
„Schönheit, no< Wis, ohne die Ge�undheit,
„eine wahre Zufriedenheit ver�ha�en.Ge�undz
»heit, wie Cowley �agt, i�tdas Salz des Le-

„bensz �iegiebt er�tdem Ganzen �einenGe�chma.
„Meine Wahl �olltedaher nichts anders als un-

‘„unterbrochneGe�undheit�eyn.Jch habe darz
|

„inne das Zeugniß eines �innreihenDichters vor

„mir , der �ieal�oanredet: Ge�undheit, blü-

„hendeGöttin, du allesbeglückendeMacht!
„Näch�tdem Leben erbitten �ichdie Sterb=-
„lichen deinen Segen. Nach demes dir ge-
„fällt, zu lächeln oder �auerzu �ehen, fin-
„det der Men�chRuhe in Ketten oder Ang�t

„unter einer Krone. ,,

Die Reihe zu reden kam nun auh ‘an mi<,
und da ichdie Gründe erwogen hatte, womit jene
Frauenzimmer ihre Meynungen zu unter�tügen

�uchten,�owäre ih gewißder legtern beygetreten,
wenu mir nichtBeaticiens Bey�pielin den Sinu

gekommenwäre. Beaticie war nur nochvor we-
nig Jahren �obe�chaffen,wie uns Madam Behn
einen ihrer beliebten Charactere abbildet: edel

durch Geburt , weit edler dur< Talente;
�o�chón,als �ichdie Einbildungsfkraft-junge
Engeldenkt ; froh, wie die Vögel, wenn

�ieden herauf�teigendenMorgen bewillkom-
| men;
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menz lebhaft und angenehm, gleichder er-

�tenCoxinne , die den be�tenun�rerDichter
einnahm ; flug, wie man uns die rebelliz

�chenGötter abbildet; und bey allen die�en

Vorzúgengütigund wohlthätig.Ist aber
i�tfie durch �onderbareUÜnfällevon demgrößten
Theile ihres Vermögensentblößt’,ihrernäch�ten
Verwandten durch den Tod beraubt, und von

den mei�tender no< lebenden verla��en; ihre
Glieder �inddur< eine lange Krankheit ge-

�{<wächt;fie i�tunfähig, irgendein Vergnügen
des Lebens zu genießen. Dennoch behält \ie
ebendie�elbeMuntérkeit des Gei�tes, die�elbe
Sanftmuth, Heiterkeit, und ge�ezteFa��ungz
�ieklagt niht über ihr Verhängniß,und �cheint
nicht nur, �onderni�twirklich mit ihrem Loo�e
zufrieden, �o�trengees auch andern vorkommen

möchte.Nur den Tag zuvor hatte ichdie�esWun-
der der leidenden Tugend ge�ehen,und ihr war

ih die Erinnerung �chuldig,daß die Vergnügs
�amkeitbey weitem alle die Güter überträfe,die

man angeführthatte. J< war daher �okühn,
von allen vorigen Meynungen abzugehen, und

zog zur BekräftigungBeaticiens Ge�chichtean,
welche einigen aus der Ge�eli�cha�tnicht unbe-
Fannt war.

Ich hatte das Vergnügen,wahrzunehmen,daß
jene Frauenzimmer,welche ver�chiedneMeynun-
gen vorgetragen hatten, ni<ts darauf zu antwor-

ten wußten, und daß die Mannsper�onenúber-

haupt meinem Sage Bevyfall gaben. Jedoches

5
:

ward
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ward Ari�tenüberla��en,weil er die Frage auf:

geworfenhatte, den Aus�pruchzu thun, welche
von uns �ieam be�tenaufgeldëthätte. „Sie,
„Madam, fagte er zu A�pa�ien, �cheinenSich

:

neb�tIhrer Nachbarin zu irren, wenn Sie den

„Stande den größtenVorzug beylegen. Wir

„habenlebende Bey�piele,daß Titel nicht alle-

»zeit Ehrerbietung hervorbringen , �ondernbloß
-

„nah Maaßgebung der Mittel, wodurch �ieer-

worben , oder der Ab�ichten, wozu �ieverwandt

„werden, die Zierde vder Schande eines Men-

„hen genannt werden fönnen. Titel machen

das, Unan�tändige�ichtbarerund häßlicher. Wie

“„weninewürden al�obeym Be�igedie�esWutt-

„{chesGlü�eligkeitfinden! Betrachten wir über-

„dießdie wunderbaren Abwechslungen,die �ich
“ yereiguen, die wir niht nur gele�en,�ouder
»�elb�tge�ehenhaben, da oft der Vornehm�te
„erniedrigtwird, und bis zur Verachtung herab-
„�inkt; wer Fann da wohl, ob er gleih ho<
»�teht, �ichvor einem plöglichenFalle ge�ichert
„dünfken?

„Die Schönheit, Madam , �agteer zur drit-

„ten, i�t,wie ih ge�tehenmuß, eine �ehrer-

„wün�chteSache. Wo i�aber die Schönheit,

»diefür iedes Herz Reizungen hätte? Obgleich
„ihre Machtallgemein i�t,�ohat doch keine cin-

„zelne Ver�oneine �oallgemeineMacht - die ihr
„eigenthümlichwäre. Was den Augen des eineu

„entzückendvorkômmt, i�tden Augen des andern

„tangenehm. Die Ur�acheder Liebe, �agtCow cd,
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„Cotoley, läßt�ichnicht angebenz �iefin-
„det �ichin keinem Ge�ichte,�ondernbloß
„in des Liebenden Seele. Da al�oIhr
„Wun�ch, Madam , in der Natur der Dinge Un-

„möglichkeit-if,mußi mich ganz wider Sie er-
„flären. Ich komme auf Ihre Nachfolgerin,die
„den Wis in die ober�teReihe men�chlicherGüter

„�iellt, weil er Mittel ver�chafft, �i zu verthei-
„digen und andre anzugreifen.. Meiner Meynung
„ach i�das, was �iezum Voitheiledie�erFähig-

_yfkeit anführt, gerade ein Grund wider die�elbe,
„weil es nichts Lobenswerthesi�t; in audrer Be-

»leidigung�{<nellzu �eyn,weit weniger , ohne
„Veranla��ungLeute anzugreifen, die der Gegen-
„wehr unfähig�ind. Der Wig kann in die�er
„Ab�ichtmit dem Blige verglichen werdeu: ex

„verleßt alles, worauf er nur �cheint.Wenn

„nichtdie�eEigen�chaftmit einer großenGuther-
»zigkeitbegleitet i�t,�owird �ie:unter allen die
„�chädlich�tefür die Ge�ell�chaft.„, E

Lamara ward ein wenig be�chämt, da �ieihre
Wahl �o�irengetadeln hörte. Ari�t,der viel-

-

leicht befürchtete,er habe bey �einemAus�pruche
wider die Negeln dey Höflichkeitver�toßen, �uchte
ihn in der Folge zu mildern , und fuhr al�ofort:
„I< �ezevoraus, Madam, daßSie bey Jhrer
»„Beantwortungkeine weitere Ab�ichthatten , als

„mich auf die Probe zu �ellen, ob Gefälligkeit
„vder Aufrichtigkèitden größtenAntheil an mei-
„ler Ent�cheidunghaben würde. Doch da ich
„micheinmal hierzum Richter aufgewor�enhabs: „halts
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halteihmich fúr verbunden, unparteii�chzu

„handel, und muß al�oden Aus�pruchwider den

»Wis thun, niht nur, weil n;an leicht einen

z;�hlimmenGebrauch davon machen fann, �on-

„dern weil ey auh, er �eynoch �oun�chädlich,
¿immer eine �ehrgerina�häßigeVollkommenheit
vi�t,wenn êx �ich�elbüberla��en,und nicht
von einem ge�undenVer�tanderegiert wird. Er

»fann dem Ge�prächeeine vortheilhafteWendung
geben, fann es auf einen furzen Augeübli>be-

»lebèn, aber , gleichandèrn gei�tigenSäften, ver-

»„dün�teter in wenigerZeit, und läßt eine gewi��e

»„Ermattutgzurád,wie wir �elb�tnur vor kurzem

„Erfahrenhaben.,„
Niemand von uns konnte �icbey die�enWor-

ten des Lachensenthalten, weil uns die Gedatt-

Fetilo�igfeitbeyfiel, in der wir alle gewe�enwaren,

ehe er die�esMittel vor�chlug,uns wieder zu den-

Fenden We�en¿zumachen. Wir unterbrachen ihn
aber niht, �ondernließenihn �einUrtheilforts
�egen.
„Sie, Madam, ,„, �agteer zu Lute�ienmit ei-

ner Miene , die den Vorzug ausdrú>te,dener,

wie iedermann weis, die�emFrauenzimmer zuge-

�teht,„Sie �ind,wie ichglauben kann , noch ehe
»i<�preche, ver�ichert, daß ichmichzum be�ten

»„desVorzugs erklärènwerde, den Sie dem Reich-
»thumevor allen andern Gütern beyzulegen�cheis
„len. Sie �cheinenes, �agei<z denn das

»„�hmeichleih mir, daß Ihr Herz in die�em

Lanesfeinen ROOan Ihren,Worten habe.
ZL
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z; Inzwi�chenwerde i<" mir die Freyheit nehmen,
„Sie vor einem -Vorurtheilezu warnen, das �o
„oft dem �chönenGe�chlechte�chädlichgewe�en

»i�, indem ih Sie an Cowleys Rath erinnere :

„o hüte,hütedich, liebens8wertheSchönez
„laß dich nicht durch �chimmerndesUnglück
„verrathen. Wie? du wollte�tdich um

„Gold hingeben? O laß niemand hören,
„daß der Preis der Schönheit�otief gefals«
„len �ey. Welche Gefahrenha�tdu nicht
„zu fürchten, wenn die blinde Liebe vom

„blinden Glücke geleitet wird !,,„-

„Als Chlorinde �prach, fuhr er fort, indem

„er �ihzu ihr wandte , hielt ih den Vorzug der

„Ge�undheitfür allzugerecht, als daß na< ihr
"

„etwas kommen fönnte , das ihr den Preis �irei-

„tig machte. Sie übertrifftalle andre Dinge,
„und ihr Mangel kaun durch nichts als Zufriez
»denheiter�eztwerden. Ohne die�ebeyde findet
„�ichfein wahres Vergnügen. Jedoch da Ge=
„�undheitnicht allemal Vergnüg�amkeitmit �ich

„bringt, ob�iees gleichbilligthun �ollte,und
„da die leßteden Mangel der er�tener�ezenfanu,

„�ofällt das Uebergewichtauf �eitender Ver-

„gnüg�amkeitaus, und ichmuß mich zu Euphro-
„�ynensVortheile erklären, bey deren Wahl
„möglicherwei�efeine Ausnahme�tatt findet.,,

Fevermann �timmteAri�tsUrtheile bey; ex
aber en�chuldigtefich�chrhoflichbey den Frauen-
zimmern, denen er genöthigtwar gewe�enzu wiz"

det-
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der�prechen.Er hâtte,�aateety die Frage nur

zur Zeitfürzungaufgeworfen, um das Ge�präch
vom neuen zu beleben, das außerdem ermatten

wolltez er hoffte daher durch das , was er ge�agt
hâtte, keinen Verweis*verdient zu haben. Zus
gleich betheuerteer, er hâtte�ichmü��enaußer-
ordentlicheGewalt thun, um den Frauenzimmer
zu wider�prechen,die, ob �iegleich ihre Mey=-
nungen etwas übereilt von �i<hgegeben hätten,
denno<, wie er wohl wüßte, die Frage be��er,
als er �elb�t,au�zulö�enver�tänden.Stand,
Schouheit, Wik, Reichthumverdienten alle , ge-

wün�chtzu werdenz und einiger Antheil davon,
mit Ge�undheitund Zufriedenheitverfuüpft,
würdedas men�chlicheGlückzur Vollkommenheit
bringen.

Die�es�öhnteuns mit einanderaus , und die

Ge�ell�chaftblieb die ganze übrigeZeit, bis ge-

gen zwölfUhr , völligau�geräumt.Jedoch ver-

fielenwir niht mehr auf jene Unordnung, jene

Ver�chwendungan Wis, darüberAri�t�ofein
ge�pottethatte; iedes �prachnach dem andern,
und �prachvon Dingen , die es vorher überdacht

hatte. Die Unterredungwar munter; aber ernu�t-

haft und lehrreich. Ich wün�chtenur , der Raunt

möchtemix erlauben , �ieaufzuzeichnen. Doch.
was Sie hierle�en,wird �chonhinlänglich�eyn,
Sie zu eiger Zeit zu belu�tigen,da Sie nicht
gusgehenfönnen,und zu OEwenigVergnü-
gen finden,

Shnen
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&pnen�elb�taber, theuer�teSemanthe, wün-

�e i< eine �teteFortdauer von Ge�undheitund

Zufriedenheit: und bin mit aufrichtigerFreund-
�chaft

Detrso

ergeben�teDienetin*

_Euphro�yne.

Der �iebenundzwanzig�teBrief.
Evadne auf dem Lande an Me-

li��en.
Sd

Sie erzähltihr cine Liebesbegebenheit,

Werthe�teMeli��e,

2er Antheil, den Sie daran nehmen , daß (<
�olange în einen kleinen Marktfle>en verwie�en
bin, i�tfür mich �ehrverbindlich, weil ih Ur-

�achezu glauben habe, alle die artigen Dinge,
dié Sie mir �agen, kommen aus einem Herzen,das
für mich �reund�chaftlicheingenommeni�t. Ich
würde in der That hier wenig frohe Zeit haben,
wenn nicht eine gewi��eBegebenheit in die Un-

terredungen un�ersLandadels mehr Leben brächte.
Sie wird auch Ihnen, deucht mich , außerordent-

lich genug vorkommen, um Sie mittenunter
i

dem
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dem Kreislaufe von Verotúgen, dex Sie ohnUnterlaßumgiebt, zu belu�tigen.
;

Kurz nachmeiner Ankunftallhier ward ih e
einem jungen Frauenzimmerbekannty die ich
Clelie nennenwill. Sie �chien-mirliebenêwür-

diger, als alle-die-übrigen,die mir die gewoöhn-
lichen Höflichkeitenvor�agtenzweit liebenswür-

diger, als i iemals in einer Gegend vermuthet
hâtte, die �oweit von demjenigenOrte entfernt
lag, den ich �tetsals den einzigenSig der Ar-

tigkeitbetrachtete. Ich war ganz von ihremBe-

tragen bezaubettund �ie�chieneben �ozufrieden
mit dem meinigen. Wir wurden bald �ehrver-

‘traut, iedo<hnicht �o�ehr,daß�iemir das Ge-

heimnißihresHerzensentde>t hätte. Jch hörte
zuer�tvon andern, �iewäre �eitlanger Zeit �chr
verliebt in einen Edelmann aus einer benacbar-
teu Graf�chaft,den �ieniemals ge�ehenhätte; -

und er �einer�eits,dem �ieeben �ounbekannt

wäre, emp�ändewenig�tensgleichgroßeZärtlich-
keit für �ie— Ich will Ihnen erzählen, wie

das zugieng.
Clelie hat viele Fähigkeitzur Dichtkun�t,dar-

inne �ie, zu ihrem und ihrer Freunde Verguü-
gen, �ihbey aller Gelegenheitübt. Eine kleine

Ab�chriftvon Ver�en, die �ieauf die un�chuldige

Zufriedenheitdes Landlebens gemachthatte , ka-

men ihm von ungefährzu Ge�ichte. Daer �elb
vielenGe�chma&be�aß,und ver�chiednege�chickte
Auf�ânege�chriebenhatte, ward er von den�elben
�o�ehraimant daßex �eineMu�ezu

Aerute,
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rufte, ihr einen Lob�pruchdarüber zu machen“
Einer von �einenFreunden , der auh mit ihr in

‘Bekannt�chaft�tand, überreichteihr �eineVer�e.
Die�eArt von Compliment �chienihr �oartig,
daß�ie�i für verbunden hielt , es zu erwiedern,
und, weil �iegern ihreGe�chielichkeitzeigte, ihm
ihre Dank�agungin heroi�chenVer�enab�tattete.
Die�erzweyte Beweis ihresWiges und ihrerHöf-
lichkeitlockte ihmein zweytes Schreiben ab, das

wiederum �eineAntwort nach�ihzog. Solcher-
ge�taltfuhren �iemit Brie�wech�elfort, bis zuleszt
das , was anfangs bloß auf Galanterie abge�chen
war, �i in eine ern�ilicheBewunderung verwan-

delte; und wie andre der Anblick zur Liebe verz

führt, al�o�chrieben�ie�ichin eine �oheftige

Zärtlichkeit,von der ih �eitOroondats und
Statirens

*

Tagen niemals gehört habe. Er

glaubt , �ie�eyganz Engel; �iehältihn für nichts
weniger, als einenHalbgott. Die aus�hweifen-

den Begriffe, die �ievon ihren beyder�eitigen
Borzügenhaben , machen�iemiscraui�chauf ihre

i eignenund da �on�tVerliebte ungeduldig nach
einer Zu�ammenkunft�ind,�ofürchten�ichdie�e
davor. Neulich hielt man iu der Nachbar�chaft
ein großes Pferderenneuzes waren nur wenige
Standesper�onenvon vierzigMeilen im Umkrei�e

abwe�end;Clelie, die- vor ihrem Briefwech�elmit

dem.Cleomene®,’�onennt�ichihrAnbeter, nicht
|

unt

* Ein altfränki�chesverliebtes Scoraus.den Zeitendes
irrenden Ritter,

;

y

= Band M
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ut ihr halbes-Vermögen�i einer �olchenLu�i-

barfeit beraubt hätte,wollte �i dießmalgar nicht
bereden la��en,dahinzu gchen , aus Furcht , �e
möchte von Cleomenes ge�ehenwerdenz -und

Cleomenes, ob er gleich�eineeignen Pferde bey
dem Rennen hatte , ver�agte�ichdas Vergnügen,
damit ihn nicht etwa Clelie an�ichtigwürde.

Kurz, die�eplatoni�cheLiebe, von der �iebeyde
eingenommen waren, ward das Ge�prächder gan-

zen Graf�chaft;und da �ichweder in An�ehung
des Standes nochVermogenseinige Ungleichheit
zwi�chenihnen fand, arbeitetenihre Freunde auf
beyden Seiten daran, ihnenRegungen einzuflößeit,
‘die Bewohnern un�rerWelt gemäßer�ind. Bis

Hieheraber i�talles vergeblichgewe�en,was man

nur �agenkonnte, �iezu überreden, daß�ieein-

ander �ehenmêchten. Beyde gebênzur Autwort,
�iewären �ih bewußt, daß �iedie Hochachtung
‘nichtverdienten , zu der �iein der Entfernungihr
SBriefwech�êlbewogen hätte, und müßtenbe�or-
gen , �iedurch eine nähereBekannt�chaftzu ver-

Tieren.
:

Da nunmehr Clelie weis , daß ih davon gs:

hörthabe, �onehme-i<hmir die Freyheit, �iewe-

gen die�esEigen�inusnach aller Lu�tdurchzuziehett.
Doch �iewirddarübernicht unwillig, �ondernzeigt
mir alle die Briefe, die �ietäglichempfängt,neb�t
den Ab�chriftenihrer Antwort. Nichts körinte
auf �einer�eiteverliebter, ni<ts auf der ihrigen
ärtlicher�eyn.Ich �ageihr immer, �ie�ollte

|

z

dent
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den Namen Clelie mit Sapphoverwech�eln,und
CEleomenes �olte�ichPhaon nennen.

Sh kann niht umhin, zu ge�tehen,daßdie�es
eines der artig�ien,und zugleichun�<huldig�ten
Liebesver�tändni��ei�, davon ich iemals gehört
habe. _Es findet �i hier alles das Zärtliche,das

Gefällige,das Angenehmeund Rühnlichedie�er
Regung , ohne ihren Kummer. Beyde Theile �ind

ihrer Eroberung ver�ichertund damit zufrieden.
Jedes begnügt�ichmit dem Be�igevon des an-

dern Herzen, und �cheintnichtsweiter zu wún-

�en.- Ob die�erKKalt�inuein wirklicher , oder

bloßdurch die Uebermaaßean Bedenklichkeiterz

zivungner �ey,will ih niht ent�cheiden.Man
hat inde��eneinen An�chlager�onnen,�ievon

dials
Seite näherzu prüfen, und tros ihres Wi-

der�trebenseine Zu�ammenkunftzu veran�talten.
In wenig Tagen wird man ihn ausführenz- und
da i< bey der Scene zugegen �eynwerde, will
ih nicht ermangeln, Ihnen , werthe�teMeli��e,
von dem Erfolg Nachrichtzu ROEBis dahin
verbleibei

Dexo

:  gu�richtigeFreundin,
i

Evadne,

M 2 Der
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Der achtundzwanzig�teBrief.
_Evadnean Meli��en,

Verfolg der vorigen Ge�chichte.

Meine werthe�teMeli��e,

Mis befremdet die Ungeduld nicht, mit der

Sie den Ausgang einer �oromanha�tenLiebesbe-
gebenheit, als Cleliens ihre i� zu wi��enver-

langen. Wir, die wir der Hofgegend.näherwoh-
nen, föônnenuns von dergleichenplatoni�chenEnt-

_ zü>ungenniht wohleinen Begriff machen. Die

Liebhaber, die �ichan uns wenden , fordern bey

ihren Freuden etwas We�entlichers, als bloße

Theorie; und einige von uns �ind�ogarthoricht
genug , ihrer Meynung beyzutreten. Was für

�chlechteFigur würdennichtun�reVerliebten vom

Lande im Pare St. James machen! Man würde

in der That mit Fingern auf �iezeigen, als ob

es Ge�chöpfevon ganz andrer Gattung wären —

Doch nunmehr kann ih Ihnen fügen,daß es das

An�ehengewinnt, als würden �iemit der Zeit die

Modebe��erlernen , enn �ie�ieniht �hongar

in ihren Herzen ver�tehen.Sie haben einander
ge�ehen, und ver�chiednemale Ge�ell�chaftgeleie
�tet; ich finde nicht ,- daß die�eZu�ammenkunft

MNAEwaswir Liebe nennen, nachtheilig
gewe-
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gewe�enwäre, ob �iewohl freylichihrem plato-
ni�chenSy�temnicht zuträglich�eynmag.

:

Die Li�t,der man �i {u die�erAb�ichtbedien-
te, und von der ih Jhnen ge�agthabe, war fol-
gende. Ein Verwandter Cleliens hat ein �{<ö=-

nes neues Haus , ungefährfünfMeilen von un�rer
Gegend, gebaut. Einige von den Zimmern waz

ren bereits fertig, obwohl.no< niht zur Bewoh-
nung ge�chicft,Ex und �eineGemahlin luden
Clelien,mi und andre von der Freund�chaft
dahin ein, um, wie �ie�agten,un�reMeynung
von ihremHau�ezu hören. Man nahm den Vor-

�<lag.an, und wir begabenuns �ämmtlichdahin.
An ebendem Tage �tatteteein andrer Edelmann,
der um die Sache wußte, und zugleichmit dem
Cleomenes wohl bekannt war, einen Be�uchbey
dem leztern ab, und �chlugauf eine �orglo�eArt

vor, als ob es volligohne Ab�ichtge�chähe, �ie
wollten einen Nitt thun. Als jener darein wil-

ligte , führte> ihn nah der Gegend , wo wir

waren. Hier i�tein �chönes"neues Haus, �agte
„erz ih enne den Eigenthümerzwir wollen doh
„hineingehen,und es be�ehen.Cleomenes
war es gern zufriedenz �ie�tiegenabz Cleliens
Verwandter kamalsbald herbey, und nôthigte�ie

zu �i<hinauf, um Thee zu trinken. Des Cleo-

menes Begleiter , um allen Argwohn zu vermei-

den als ob. er na< Ab�ichtenhandelte, machte
viele Einwendungen und Ent�chuldigungen;ex

hâtte, �agteer, bloß das Hausbe�ehenwollen,
weil �ieda vorbeygeritten wären;ex würdees
ÉZA M 3° aber
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aber nichtgethait,und einen �oflüchtigenBe�uch
abgelegt haben, wenn er géwußthätte, daß�i
Ge�eli�chä�thier befäude.

Kutz, fie kamen hinauf, und der Fremde ward

unter Benennung �einesNameus vorge�tellt.
Clelie er�chra>sweit mehr aber ward �iebe-

�türzt,als des Cleomenes Freund, dem man

ein�iimmigdie mei�teVeran�taltungübertragen
hatte, weil ex am wenig�tenin den Verdacht eie
ner geheimenAb�ichtfallen kounte , Gelegenheit
nahi, �ieinsbe�oudreatzureden , und zu uenten.

Clesmenes war, wiees �chien, bey de��enVer-

nehmung weit mehr betroffen, als Clelie. Nies
mals hatten zwey ver�tändigeLeute eine �ounge-

�{hi>teMiene, als die�e.Da inde��enCleome-
nes mit �einer�chönenCorre�pondeutinin Ge-

�ell�chaftwar, �aher �i genöthigt,ihr etwas

dem ähnlicheszu �agen, was er ihr �ooft ge�chrie
ben hatte; und Clelie war nihtWwenigerverbun-

den, ihm für alles das Schmeichelhaftey das er

ihr vorge�agthatte, zu danken. Beydes ‘aber,

das Complimentund die Dank�agung- rwvurden

mit unvernehmlicher Stimme, in úbelge�esten
Worten und mit gezwungnen Gebärden vorge-

bracht. Niemals rnußte i< mir �oviele Gewalt

thun, als bey die�erGelegenheit,michdes Lachens«

zu enthalten; und ih glaubegern , daßiedes aus

der Ge�ell�chaftnichtweniger Zwang litte. Juz
zwi�chenerhielten wir uns doch �tetsbey ern�t-

hafterMiene,und �ovielichglaube, hatte Feines
von
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vou det beydenVerliebten einen Verdacht vo#
dein Betruge , der ihnen ge�pieltworden war.

Wir , die wir um den An�chlagwußten, hat-
ten dabey vieles Vergnügen;wiewohl ich ge�tes

hen muß, er hätteleiht unglülicheFolgen für
das eine oder andre haben fönnen, wenn auf dte

Freund�chaftihrer Gemütherkein Wohlgefalleder

Per�onengefolgt wäre. Doch es hat �ich,dent

Himmel �eyDauk , kein �olcherUnfall ereignet.
Cleomenes rühmtan Clelien alles, was nur a

einein Frauenzimmer {<äbar i�t; uünd Clelie
�agt,�iehabe noch keine �owohlgebildete Mauns-

per�onge�ehen, als den Cleomenes. Jchüberz

ra�chte�ieneulich,als �ieeinige Ver�enieder:

�chrieb, die einen großenLob�pruchfürihn-ent-
hielten.

Cleomenes hat �eitdie�erZu�ammenkunft,
und bey Vernehmungdes vielen Guten , das �ie
von ihm �agt,Muth genug bekommen , �ieun

die Erlaubniß �einesBe�uchszu bitten; und- �ie,
welche�eitder Zeit mehr Feuer in dem Ausdru>é-

�einerBriefe wahrnimmt, hat ihm die�elbezuge
�ianden.Es i�nicht zu zweifeln,daßdie�e�ohef--
tige Neigung , welche lange Zeit auf beydet
Seiten zurü>kgehaltenwurde, in kurzem in ein

gegen�eitigesGe�tändnißausbrechenwerdès als-

denn aber i�tkeine weitere Húlfe, als ein Schritt
vor den Altar des Hymen, Bis zu die�emVor-

falle hat feines von uns das Heri,ihnen zu �agen;
wie �<lauwir �iezu ihrem Glucke ver�ührtha-

N die Erzählungdavon wird nichtundienlich
M4 �eyn,
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feyn , die Lu�teiner Hochzeitfsyerzu vergrö��ern.
Leben Sie wohl, theuer�teMeli��e;ih bin mit
der großtenFreund�chaft

ES die Jhrige
Evadne,.

REDEE

Der neunundzwanzig�teBrief.

Mira an Jrenen.
Bey Gelegenheit einer Beleidigung, die �ie

von Belinden erlitten hatte.
“

Meine werthe�teJrene,

Os ih wohl �eltenlangeeine Schuldnerin für
die Gefälligkeitbleibe, wel<hemir meine Freun-
dinnen dur< ihre Briefe erwei�en,�oeile i<
doch um �oviel mehr, den Jhrigen zu beantwor-

tén , wéil ih nicht gern �ähe, daßSie einen Au-.

genbli> länger in der Gemüthsfa��ungblieben,
von der Sie igt beherr�chtzu werden �cheinen,

�ondernmir, vermögeder be�ondernNeigung,
die Sie �tetsgegen mich gezeigt haben , vielmehr
\{<mei<le, das, was ih Ihnen zu �agngedenke,
werde bey Jhnen �eingehörigesGewicht haben.

Es war mir �ehrleid , zu vernehmen, daßBe-
linde �ichauf die Art , alsSie mir erzáhlen, ge-

7 gen
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gen Sie bezeigthattes doch bin ih geneigt,die

Ur�achedavon mehr in ihrer allzugroßenLebhaf-:
tigkeit, oder, wenn i< �o�agen�oll/ ihrem ges

wöhnlichenLeicht�innezu �uchen,als in einer

ge�li��endlichenAb�icht, Sie zu kränken; und

wenn das i�t,�overdient �ievon Jhnen eherMit-,

leiden als Unwillen , weil �iedadurch, an�tattder:

Bewunderung der Welt , nachder �ieehr�üchtig

�trebt, �ih-vielmehrmit der Zeit Verachtung zu-

ziehenwird. Sie dürfenal�onicht zweifeln;daß
�ie,auh ohne Ihr Zuthun, Verdrußgenug erfahren
werde — Haß mit Haß zu erwiedern , kündigt
eine Eigen�chaftan , die unter jener Größe der

Seele i�t,welcheih �tetsan Jhnen bemerkt-ha-
be; und �olltenSie Sich igt durchAntrieb einer

unum�chränktenLeiden�chaftdazu bewegen la��en,

�obin ih gewiß,Sie würdenSich de��ennachher
bey ange�tellterUeberlegung �{hämen.Wären

Sie nicht , �agenSie mir, durch die Ge�ell�chaft,
‘die dazu fam , verhindert worden , Ihren Unwil-
Ien zu äußern, �owürden Sie vielleicht �chon.
alles verge��enhabenz bey die�enUm�tändenaber

hieltenSie Sich fürberechtigt, Beleidigungmit
Beleidigung zu vergelten. Jn der That , meine.

Werthe�te,i�tdie�eseine �chrbetrúglicheArt zu.

�chließen.“Meiner Ein�ichtnach, geht insgemein
_ der Beleidigte zu weit , wenn er �einUnrechtzu

rächengedenkt. Rachgier zieht Bosheit , und

Bosheit Grau�amkeitnah �i<; geht aber die

Rache bis zur Grau�amkeit, �owird daduic< der

angreifendeTheilein. Gegentheilun�ersMitlei-
M 5 dens
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deis, Jn die�emFalle kehrt�ichdas Spiel utt;
und der Tadel fällt auf den , der am mei�tenTa-
del verdient, Die�eArt zu urtheilen i�tauch �chr
vernünftig; denn wer eine geringe Beleidiguna,
die vielleichtohne Ab�ichtge�chah,empfindlich
aufnimmt , der zeugt ebendadur< wider �i<h
�elb�t,wenn er �ievor�äslichmit einergrö��er
be�traft3 da hingegendie Verzeihungden ganzen
Tadel gufßden Beleidiger fallen läßt, oder, wie

�ichdie Schrift ausdrückt,glühendeKohlen auf
�einHaupt �ammelt, und zugleich die Seele zu

jener Größeerhebt, welcheeine Zierdeder Men�ch-
 lichfeit if. Die Italiäuerhaben ein Sprichwort :

vergebeni� gleich einem Engel, verge��en
gleich einem Thiere gehandelt. Die men�h-
liche Natur i�zur Halftehimmli�ch,zur Hälfte
irdi�ch.Ihr himmli�cherTheil zeigt �ichdurch
Handlungen der Gutthätigkeitund Nach�icht5

ihr irdi�cherdur<hGrau�amkeit, Unterdrü>ung,-
Geiz, und andrè niedrigeNeigungen. Das Amt:
der Vernunft i�t,den einen zu lieben und zu er-

höheusden andern , �oviel bey uns �teht,zu

verbe��ern.Wenn wir aber Beleidigungen ver-

gelten, �oi�tdas ein Wider�pruchgegen un�erm
edel�tenTheil , und wir erniedrigen uns dadurch
�elb�t— Die Rache, womit Sie Belinden be-

drohen, i�in der That nur ein kleines Unglück;

die�esleine Unglükaber if vielleichtalles, was
in Ihrer Macht �teht, und Sie würden�trenger
�eyn, wenu das Ungefähr, oder ihre eigueUnbe-

�ounenheitMansMittel dazuver�chaffen�olte.
i Sey
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Seyn Sie daher, ih be�hwöreSie, behut�am,
einer Leiden�chaftnahzuhängen, die an �iun-

edel und unchri�tlich,bey Mann®sper�onenniedria,
am mei�tenaber un�ermGe�chlechteunan�tändig
i�t,dem Gelindigkeit und San�tmuthzum eigen-
thümlichenMerkmaale dient.

Ich rathe Ihnen inde��enni<t, ‘es bloßbey
der einen Hälftedes angezognen Sprichworts be-

wenden zu la��en.Auf das Verge��enwilt ich
niht mit aller Strenge dringen, ob i< wohldas

NBerzeihenfordere. Ver�tehenSie mich iedo<
nicht unre<t. Wenn ih Ihnen das Verge��en
zum theil nicht auferlege, meyne ih dadurch�o
viel , daßdie Erinnerung der Beleidigungen na-

türlich;und vielleichtzur Selb�ivertheidigung
nöthigi�t, damit man vor künftigenAngriffen ei-

nes Gegners verwahrt �eynmögezin einem mo-

rali�chenVer�tandeaber mü��enwir �iewirkli
verge��en,das i, uns der�elbenbey feiner Ge-

legenheit zu des andern Schaden crinnernt.

Nichts �cheintmir lächerlicher,als wenn Leute
�ichin ein Gezänkeinla��en,und, nachdembeyde
Theile ihre ganze Bosheit er�chöpfthaben, �i
wieder aus�öhnen,und �ogute, oder beßreFreun-
de werden, als zuvor, wodurch �iedenn zeigen.
daß�ie�owohlverzeihen als. verge��enkönnens ie-

dochwieder bey er�terGelegenheit�i<hentzweyen,
und ig ihre ehmaligeWut ausbrechen. Jh habe
ver�chiedneähnlicheBey�pieleerlebt ; allezeitabet”
erwavrben �i �olcheGemütherden Tadel der Ver-

�tändigen, die ZeugenihrerThorheitgewe�enwa-

ren. Es'
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Es wâre mir höch|unangettehm,wenn ih mei-

nè lieb�teJrene eines Leicht�inus�chuldigfinden

�oute,der ihre andern liebenswerthenEigen�chaf-
ten �o�chrverdunkeln könnte. So ungern ich hd-
ren würde,Sie hättendurch einen zweyten Ums

gang Velinden in den Stand ge�ezt,Ihnen noch-
mals übel zu begegnen, �overdrüßlih�olltemirs

au< �eyn,wenn i< Sie bey Jhrem gegenwärti-
gen Vor�ageder Rache beharren �ähe.Wofern
Sie die�esbeydes vermeiden , bin ih �icher,daß

Ihre Gemüthsruhe�owohl,als die Liebe und

Hochachtung, die Sie Ihren wahren Freunden
abnöthigen,nicht wenig dabey gewinnen werden.

Unter den leztern aber fann feiner für Ihre Glücf=

�eligkeitund Ihren Ruf be�orgter�eyn,als

Dero
|

aufrichtigergeben�teDiaerit:j

CA Mira.

Der drey�ig�teBrief.
A�treaan eine Freundin;

überdie Ver�chiedenheitder

MARgesin
__Religions�achen.

Madam,

e�terngieng i<, Lucien zu ftt, die, wie
Sie wi��en,�chon�eit.geraumeZeit bettlägerig

;
i�i,
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if. Ichfand �ieín �ehr�hle<temZu�iande,daß

�ogar.ihre Aerzte die Hoffnungverlieren. Doch
die Schmerzender Krankheit famen bey weitèm

nicht den Leiden des Gemüthsbey. „Jh �oll
„�terben,werthe�teA�trea,�agte�iezu mirz

„wenn mich aber iemand fragte,in wel<hemGlau-
„ben, �okönnte i< ihm darauf unmöglichant-
„worten. Ich bin zwi�chenden ver�chiednen

„Secten getheilt, und zwar eine Chri�tin, aber

„ichweis dochnicht , von welcherKirche., Ich
hörtedarauf, �iehâtte eine Zeit lang ver�chiedne
Streit�chriftengele�en, zuer�tdie zwi�chender

rômi�chenund griechi�chenKirche , alsdenn die

zwi�chender engli�chenund den Di��enters,end-

lich aller der unzählichenSécten ihre, die nicht
nur von einander abgehen , �onderneinander gar

mit âußer�terHeftigkeitwider�prehen.Jch �uchte

�iedurch alle er�iúnlichenGründe zu bewegen, �ie
möchtebey dem Glauben bleiben, in dem �iewäre

erzogen worden, und an de��enRichtigkeit �iekeine

Ur�achezu zweifeln hätte; was vermochten aber

wohl meine �chwachenGründe gegen die Bewei�e
�ovieler Gelehrten , die �iegele�enhatte, welche
alle �olange �chienenRecht zu haben, bis �iemit

ihren Gegnern verglichenwurden ?

Die�es, und andre ähnlicheBey�piele, dieih
gehabt habe, bringt mi auf die Gedanken , es

würdefürmancheLeute be��er�eyn, wenn �ie gar

nicht le�enkönnten; denn was �ie�ichißtals eine

löblicheWi��ensbegierde, in der Wahrheitunter»
richtetzu werden, erlauben , dient oft bloß, ihf

Gemüth



o Vriefe

Gemüthzu verwirren , an�tattzu belehren. Und

wie kfönutees anders �eyn? Wenn Männer vont
“

gleicherFähigkeitund Gelchr�amkeitin der Aus-

legung des heiligenTextes �oweit von einander

abgehen, �o�orgfältigihrever�chieduenMeynun-
“gen aushreiten und �ortpflanzewm,und �ohinig�ie

vertheidigen, daß �iebereit �iud,�iemit ihrem
eignen Blute zu be�iegeln,wie wäre es Leuten
von geringerm-Ver�tandemöglich, zu urtheilen,
wer Recht habe ; oder oh wirklicheiner von ihnen
überhauptRecht habe?

Ich be�orge�ehr, eben die unglücklicheSpal-
tung unter deten , die den heiligen Text erfläreit,
�ey�chulddaran, daß der Unglaube, der unver-

�chämte�teverruchte�teUnglaube, in allen Stän-

den der Men�chen�oweit um �ichgegriffenhat.
Wird der Glaube einmal zweifelhaftgemacht, �s
i�tex in großerGefahr, be�icgtzu werden; und

mit Unwillen höôrei< die Feinde der Chri�ten

frohlocen , weil �ie�ehen, daß man für �iear-

beitet, und daß der unver�tändigeEifer der Gei�t-
lichen mehr für �ieausrichtet, als �iemit allen

ihrenGründen vermochthätten.Wenn ein Haus,
das mit �ich�elb�tuneinig i�t,nichtbe�tehenkaun,

�oläßt�ichdie�esweit richtigervon der Religion
�agenzwenig�tenswird"dadurch derjenigeGlanz
verdunkelt, mit dem �iehervor�cheinenwürde,
wenn ihre Bekenner einträchtigerwären.

Doch da die reinen und unvermi�chtenLehren,
die uns von dem Erlö�erund den Apo�telnüber-

liefertwurden - eO eite lange Neihevon Jah-
rent
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ren bloßzu Unter�tüzungder Ehr�ucht,des Selb�t-
ruhms , des Eigen�innsauf be�ondreMeynungen,
von unbe�onnenenEiferern gebraucht worden �ind,
und , wie zu be�orgen�ieht,no< künftigdazu!
werden dienen mü��en,�oi�tder einzigeWeg, Ver-

führungzu vermeiden, die�er,ihre Streit�chriften
‘gar nicht'zu le�en,�ondern�i<bloß an die Schrift
zu halten. Der Text �elbwird zur Führungun-

�ersLebens in bürgerlichenund gei�tlichenDingett
hinreichend.�eyn, ohne daßwir die Richtigkeit
un�ersVer�tandesdurchUnter�uchungderer Theile
in Gefahr �egendürfen,die für uns zu dunkel auf-

zulö�en�ind,und worinne wir uns �owenig auf
andrer Erklärungverla��enfönnen.*

Ich érinnere mich , vor einigerZeit ein kleines

Buch gele�enzu haben , welches zwar die Ge�talt
eines Romans hatte, und in der�elbenSchreibart
abgefaßtwar , aber eine �ehrnüulicheAllegorie
Über die�eMaterie enthielt. Der Autor be�chreibt
eine {done In�el, die in irgendeinem Theile dex
Gewä��erjen�eitsdes Mondes liegen �oll.Sie

\ey, �agter, �eitundenklichenJahrhundertendurch
zine ununterbrochneGe�chlechtslinievon Königen
beherr�<tworden ; endlich aber �eyder männliche
Stamm ausgegangen , und eine Prinze��in, Eo-
vaai genannt, habe die Regierungübernommen.

Sei i: Sie

* Der Rath i�vernünftig, wenn man ihn 7 �o-wiehiee
der Fall i�t, auf Leure von ungeubtemVeu�tandeeinz
€<räukt; in Englandwav ex um�oviel nôthiger,weil
dort die Streitigkeiten über Neligions�achenuntev

Ee gemeinen Volke häufigerbekannt �ind,als bey-
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Sie war die Tochterdes-lekten Monarcheti , dee
ein �ehrguter Königgewe�enwar , und eine lange
und glú>licheNegierunggeno��enhatte. Als er

�ich�einemEnde nahe fand , rufte er �eineToch-
ter zu �ich, und gab ihr einigen nôthigenUnter-

rit in der Kun�tzu herr�chen.Er nahm einen

‘Edel�teinvon �einerBru�t, �te>teihn vor die ih-
rige, und befahl ihr , darüber�orgfältigerals Über

das Leben zu halten , (hu niemalsfremden Hâuden
anzuvertrauen, und vox allen Dingenhrer eignen
Neugier nicht zu ge�tatten,went �ie-etwanach-
�ehenwollte, was darinne wäre. „Solange du,

„�pracher , die�esfo�ihareGe�chenkbewahrt, das

„uns von den Göttern �elb�tÜberliefert i|, wir

„du neb�tdem Volke , zu de��enBeherr�chungdu

„geborenwar�t, volikommen glü>lih�eyn.Ver-

„lier�tdu es aber, oder lâ��e�tes andre neugierige
„Augen unter�uchen, �owird dich�ammtallen dei-

 “

ylten Unterthanender Fluch trefen; es werden
„unerhörteWiderwärtigkeitenhereinbre<en,und

„alleArten von Plagen werden die�everwün�chte
„In�elüberfallen.,, Die Prinze��ingelobte eineu

gänzlichenGehor�amgegen �eineBefehle, und ge-

gen den legten in�onderheit.
Einige Jahre über befolgte �ieihr Ver�prechen

genau.Aber an einem unglücklichenTage, da

�ie�i<in einer anmuthigen Grotte allein befand,
wo man die Aus�ichtüber die ganze See hatte,
wünderté �ie�ichbey �ich�elb,was doch immer
für eine �onderbareTugend in einem Dinge von -

(0 FleinemUmfange�eynmüßte,da �ievielegrößre
Edel-
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Edel�teinebe�äße,die mehrglänzten,in An�ehung
deren glei<hwohlihrVater nichts verordnet hâtte.
Sie geriethin Ver�uchung,den hohenWerth, den

er darauf ge�eßthatte, bloßfür einen Aberglau-
ben des Alters zu erklären. Wenig�tens,meyuté

�ie,könnte das nichts ver�chlagen,wenn �ieihn
durchaus �orgfältigbe�ähe,weil �ie�i<hdoch vor-

nähme, nichts aufzubrechenoder abzu�chleifen.

Sie nahmihn al�ovon der Bru�t,und fehrteihn
auf alle Seiten, um zu ver�uchen, ob �ieetwas

Sonderbares daran entdècêen fönnte. Doch �ie
�ahnichts weiter, als was �ie�chonin größrerEnt-

fernung bemerken konnte; daßes ein �ehrartiger
Stein wäre,mit ver�chiednenandern von kleinernt

Umfange umgeben. „Sehr wohl, �agté�ieeinz

„fältig zu-�ich�elb�t+wo könnte wohl das große

„Geheimtiß�eyn?Mein Vater gab es für ein

„Ge�chenkder Götter aus. Jch will nichthoffen,
„daß die Götterihren Kitdern Räth�elvorlegenz
„wentt �ieaber das thun , �ollteih es eher für ein

„Verdien�t,als für ein Verbrechenhalten , wenn

„man ihre Meynung zu entziffern�uchte.„ Jn-
. dem �ie�o�prach,fiel der Stein aus dey Mitte

heraus, und die Einfa��uttgblieb leerz fie ver-

wunderte �i<h,und �tandauf, ihn aufzuheben3.

indem fam ein kleiner Vogel , der �i<hnahe um

die Hôleaufhielt, raffte ihn mit dem Schnabel
auf, und entflog. Um�on�t�chrie�ielaut, und

vergebens folgte �iedemVogel mît den Augen
nach - um zu �eheh, ob er es fallen ließezin kur-
zem verlor �ieihn und den ihr geraubten Schas

VIL Mand. N aus
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aus dein Ge�ichte,Nummehrgéreute fte das, was

fie gethan, dochuur in�o weit, weil: �ieden lez
ren Be�chlihresVaters nicht befolgt:hatte. lz

lein �iefand bald die Wirkungen davon �chreŒliz
Ger, als �ie�ichicmals- hâtte einbildenkönen:
Der heitreunumwölkteHimmelward auf einmal.

�chwarzund für@terlichzaum blieb einigesLicht
übrig, als was der Bli von �i warf, der- mit

erßaunlicherGe�<windigkeitdurch die Fin�terniß

dahin �choß,und mit �olauten und heftigenSchlä-
gen begleitet war, welchedie Grundfe�ieder In�el

er�chütterten, und einzwentesChaos anzukündi-
gen �chienen.
ch hatte verge��en,Jhuenzu�agendaß man

in die�erJn�el.vorher nichtsvon Ungewitternge-

wußt hatte; �elb�tdie: Winde hatten niht Erz

laubniß, mit Heftigkeitdarüberzu �treichen;bloß

�anfteZephyrs:führtendie Gerücheeines ewigen
Frühlingsvon Gefilde zu Gefilde. Wie �chre>-
haft mußte al�oein �olcherZufall der unglücklia
chenEovaai' und ihrem Volke �ey! Doch das

war nur der Anfang ihrerWiderwärtigkeiten.Al-

les, was der alte Kôuigvorherge�agthatte, traf
bald ein. Pagen folgten auf Plageusz . Krieg,
Hunger , Pe�tverzehrten�iesieder verderbliche
Engel goß�eineSchale des Zorns über �ieaus.

Finerliher Zwi�terzeugte Misvergnügenunter:

dem Volle, das zulegtîn offenbaren Aufruhr
ausbrah. Die Königinward aus ihrem Paa
la�teverjagt, alles kam in. Verwirrung ; und die�e

diasE Es Gegendward

Aa TEMif
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außet�temElend und Vérachtungübêrhäuft.Die
Be�chreibungdes mannic)faltigenUngemachsder
Eovaai nimmt den Raum des übrigenBuches
éin; i< habe Jhüenabêr in wenig Wortendie

Allegoriege�agt, die Sie Sich leichtwerdenauf
Ió�enfönuen.

Leute , die �ichzt tief in Geheinini��edéf Né-
ligion einla��en,werden �ichbald in einèm Laby-
rinthe finden. IhreBetrahfkungi�t�elb�tbey deù

�tärt�iènKöpfen über die men�{<li<eVernunft
_erhabet; und wenn �i<�<wäc<herèdaran wageit,
zieht �iedie unglücklich�ieVertvirrungder Bégriíffè

nach �ich.Das, was man uns in det. Jugend ge-

lehrt hat, und zu de��enUnter�tügungwir innere
�owohlals äußerlicheGründe haben , mit Demüth

glauben- i�tdas �icher�teMittel zur Stille des

Gemuüthsim Altèr , und dey be�teTro�tin der

Stunde des Todes.
Wenn wir in die Welt vermittel�tde! Ge-

\<hichtezurúk�ehen, oder �iebetraten, wie fie
gegenwärtigeBeobachtungen vor�tellen, �oiêt-
den wir finden,daßdiè Mishältigkeitder Neligigs
nen, vder die Ver�chiedenheitdêrAn�prüchedat-

âuf, die vornehm�teUr�achevdeë Be�chönigung
einer Mengè von Verbrechen gewe�en�ind.Dié

Urheberneuer: Meynungen finden #0 �éhrihren
NVoltheilbéy*den�elbèn, dag man fichzu einer

Zeit, da dit �chön�tenBetheurungen des Eifers
fürdie wahre Gvttheitzur BedeŒüngeines gehei-
men Gößendien�tesdés Mäimmonsgebrancht wer-

den,ar nicht verwunderndarf,wein Leute von

N32 �pig-
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�pigfindigenKöp�enund leeren Ta�chenihrenGee

winn von den Leichtgläubigenund Unwi��enden
zu ärnten �uchen,

Die Neugier if un�treitigeine der lieb�tenNei-

gungen der men�{lichenNatur, und verdient

wirklichin manchenFällenAufmunterung , weil

�ieoft nur ein gleihgültigesWort für Lehrbe-
gierde i�. Ohne die�elbewürde alles Wachs-
thum der Kün�teund Wi��en�chaftenaufhören;
die Natur , welche täglichneue Wunder für einen

denkenden Gei�thervorbringt, würdeum�on�tih-
ren uner�chöpflichenVorrath auê�chütten;die

Schönheitund Nugbarkeit ihrer vielfachenWerke

würde verloren gehen; und wir würden uns ei-

ner undankbarenNachlä��igkeitgegen den allmäch-
tigen Urheber die�esSegens �{<uldigmachen.
Hier i�hinlänglicher-Stof, die Fähigkeitzum

Denken zu be�chäfftigenzhier i�tdie Nachfor-
�chungin gleichemGrade lobenswerth und ange-

nehm. Warum �olitenwix al�onicht mit die�en
Materien zufrieden �eyn,und lieber verbotne

Dinge auê�páhen,wobey uns dochun�eräußer�ter
Scharf�innnur in größreUngewißheit�türzt?

Gleichwohlhabe ih viele Leute gehört, die

�ichdie�erNeigung zum Nachfor�chenin Religions-
�achenrühmten. „Soll ih, �agen�ie,das oder

„das glauben, weil der und jener es als èine

„Wahrheitbehauptet hat? Nein, i< will alles

„Unter�uchen, willmichmit allen den ver�chied-

„len Meynungenbekannt machen, Und denn die-

„jenigeaus ihnenwählen,die ih richtigeEE 2
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F< gebe zu, dießwürde�ehrbillig �chn,wenn

iemand Gewißheithätte, daßer im Stande wäre,
unter gallen�olchenMeyünuugendie richtige zu

treffen. Die Vernunft, �agenSie vielleicht,wird

dazu hehülflich�eyn?Ach! wie�o“�{<wa<i�die

Vernunft in die�emStücke!Wie wenigdarf man

ihr trauen, wie leiht i��ieverführt, und wie oft
werden diejenigenvom Vorurtheilebehert�cht,die

�ichgânli< davon frey dünken!Dryden giebt
uns eine �ehrrichtigeBe�chreibungder Schwäche

men�{li<herVernuu�tin folgenden Worten. So
blaßals die érborgtenStralen des Mondes
und der Sterne dem ein�amen, ermüdeten

Wanderer �cheinen, al�oleuchtet die Ver-

nunft der Seele. Wie jene umlaufenden
Feuer uns nur in der Höheden Himmel zeis
gen, nicht die Erdeunter uns erhellen , �o
ward uns das bleicheLicht der Vernunft
verliehen, nicht , un�reungewi��eBahn
�ichrerzu machen,�ondernuns aufwärts
nach einembe��ernTage zu leiten. Wie
jene nächtlichenKerzenver�chwinden,wenn
der �tralendeHerr des Tages an un�erm
Himmel heraufgeht, �oerbleicht der Schein“
der Vernunft vor dem Glanze der Religionz;

�ieer�tirbtund [óst �ichganzin übernaturs
liches Licht auf.

y

ME
E

“Die Neugier, wie i< �conangemerkt habe,
verdient ihr £ob, wenn �ieein Dur�tnah Wi�-
�en�chaft, und auf ihre gehörigenGegen�tändeges

richteti�i, Wird �ieaberE gngewandty f3 i
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Detciintddreg�ig��aBtie�
Sophroniean cinenFreund,

deneinigeUnfällebetroffenhaitten._

“neinHet{XK * #{ Silt:

O
Su H AE

6wohldenguhvoit IhrenFreundenaint deit

wiederholten1u�ällen,dieJhuen zuge�toßen�iud,

"mehrern Antheilnehmenkann,als: i< �o muß

ich doch ge�ichen-mein größterKunimeri�t,die-
�er,daßih Sie die�elbenmit �oweniger Geduld
ertragen �ehe:«Daich ge�ternabends nichtGeles
genheit hatte, Ihnenneine Gedanken hi trüb4
zu �agen,�o halte ih. es fürcine P
Freund�chaft,mix die er�teMugezu

N

ußeju
machen„unn meine geringenBemühungenawzu-
wendeny Sie ivenig�iens.zuJhrer‘chmaligeuGe-
la��enit 3zurückzu. ru�esund. Jhuemzu�agen,
wie un fifndiges jener Philofophiewäre, zu

der Sie Sich bekennen, wenn Sie die Vernunft

durcheine-eitleLeiden�chaftbe�iegen:liegen.»Ha-
ben Sienichtgenug Ergebung-in_den FOEy alie Unfälle,für Bula��ungenoder

orduungenebeuder�elben-untrüglichenWei Le
MN4 anzu
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anzunehmen, von welcheralle un�reGüter ent-

�pringen, �obetrahten Sie �iewenig�tensals

unvermeidlih,und bedenken, daßUngeduld und

Verdruß �ieallezeit �{limmer, niemals be��er
macht. Für alle Zufällegiebt es entweder Hülfs-
mittel , oder es giebt feine; giebt es wel<he,�o

“fordertdie Klugheit, daß wir �ieanwenden; giebt
es feine,�ofollte uns ebendie�elbeKlugheit�agen,
daß wir �owenig als möglichdaran denken mü�-
�en. Jn grö��ermoder geringetm Maaße �ind

Unfälle allen Men�chengemein; und �iewohl zu

ertragen , darinne be�tehtdie Würde eines ver-

uünftigenWe�ens.Ein Kind wird ungeduldig
und mürri�<h, wein irgendetwas �einer fleinen

Einbildung wider�treitet;ein reifers Alter aber

�oulteuns unterrichten, wir dürftennicht erwar-

ten , daß iede Sache �ichna< un�ermWun�che
bequemenwerde. Jh �chämemich, wenn i<
Leute �agenhöre,dießoder jenes �eynicht aus-

zu�tehen, da wir doc alle wi��en, daß, was der

Himmelbe�chließt,ohne de��enWillen nichtsge-

�chehenkann, erduldet werden mü��e,und alle

Klagenüber un�erSchick�albloß zu de��enVer-

bitterung dienen , �owie ein Selav, der �ichun-

ter den Ketten ungebärdig�tellt, �einerGefan-

gen�chaftno< Kummer zu�egt=

Kann das Bey�pieleinen gün�tigenEinfluß
haben, �omag ieder, der unter Unfällenarbeitet,
�eineAugenauf den Learch kehren. Lear
ward in �einerKindheit unredlicherwei�eum ein

reiches
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éeihes Erbgut gebra<t. Als ihn reifere Jahre
in den Stand �etzten, �einRecht zu �uchen, bê-

trogen und“ verriethen ihn diejenigen, zu denen

ér das mei�teVertrauen der Hülfehatte. Déry

gelicbte Gegen�iand�einerjugendlichenWün�che,
die �hôneCleora, ward’ �einerHoffnungent-

ti��en, und einem andern gegeben. Jede �einer
Erwartungen wurde getäu�cht, iede Ab�ichthin-
terfriebéèn. Das Ungemach�chienihn zum Zielé

ge�telltzu haben, nah dem es �einePfeile erz -

�chöpfte. Und wie gela��en,wie heiter et-

tigt er gleihwohl alle’ �eineUnfälle! Wie

�chrhebt ihu �eineStandhaftigkeit úber iedes

Unglück,daß er EE Klagenno< Vorwürfe

gus�ióßt!

ErlaubenSie, mein Herr, daß ih Sie bez
�<wöre,eine Tugendnachzuahmen, die Sie
�ooft gerühmthaben, und die �obillig von

allen Men�chenverehrt wird. Religion,“Phi-
lo�ophie,und �ogardie Selb�tliebe, fordern
uns ein�timmigauf, die edlern und vernún�tiz
gern Fähigkeitender Seele anzuwenden, um

uns vor deweiteln und niedrigenUnruhen der

Leiden�chaftund desMisvergnügenszu vet-

NER
“

F< weis, Sie haben bey

,

Jhren löblich�tent
Unternehmungen nicht den be�tenErfolg; ich
weis es , daß Sie Sich über die Ungerechtig-
Feit der Men�chenbe�chwerenkönnen. Be-

Ns denten



202 lar ied:

denken Sie abel, daß wir-niht in einent Zeita
alter leber, wo. Tugenduud Ver�tand�ich
Gun�toder Schug“erwerbenkönnte: . Hätten
Sie das Wider�pielvon dem gethan, „was Sie
unternommen haben, �ohátten Sie ‘unfireitig

be��ers«Glú>gehabtz? do<, i< ho�e,und:

gettaue mir gut zu «�agen„daß Sie das nie-

mals thun werden. Wenn Ihnen al�o-dia
Welt übelbegegnet, �9-�cydie�esIhr Tro�ts
daß Sie es niht verdient haben: Ihr Hetz
bezeugt Jhnen, daß die Hoffaung: des eignen
VöortheilsSie nicht in Ver�uchung�egenkona

te, Ihrem vornehm�tenGegnerbey,feinea Ab

�ichten,andre zu un die Hand zu

bieten. Sie haben vielleichtdureIhre Weiz
gerung alle An�prücheauf �eineGun�tverloz
renz-aber- fahren Sie fortz vertheidigenSie

herzha�tdie Sache der Ehre und Tugendz

und haben Jhre Gegner igt niht Weisheit.
genug , ihr Verbrechen zu �ehen,�owerden
fie- es: derein�tfehr �trengeempfinden,Deux

gemeinen Theileder Men�cheni�tbloßbefanut,
daß Ihnen Ihre Unternehmungen- fehlge�chlaz
gen �ind:z-allein er weis nicht , -daß - die�es
darum. ge�chah, weil Sie zu viele Ehrlichkeit
Hatten y zuzugeben,weit weniger dabey zu. hels
fen, daß �i<einige Wenige, zum Schadèn
des Ganzen, «groß„machenkönnten.Bedauern

Sie daher , au�tattSich zu entrú�ten.,dio

Thorheit-des verführtenHaufens, welcherdem;
Strome folgt , iyohia..er nur gehenmagz bez

<< gnügett
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anügenSis Sich mit einen LebenohneGe-

�cháâfte,weil die, welhenSie zu dienen,
wün�chten,vun Ihnen uichtbedient�cynwol
len, �ondernvielmehr << mitIhrenutid hz
ren eignen Feinden vereinigen, umJhuenal-
len Weg xu ver�chließen,.wo-Sie Ihre Fähigz
Feiten und Vorzüge.¡eigenfönnten.

Doch. Sie �chiebendieSchuld“JhrérUns

ruße ni<t �owohlauf den Verlu�tJhres
Siges im Patrlemente , noh des Proce��esig

We�imin�kerhall,ob er Sie gleich einen 9.

EEN Theil Ihres Vermögens Foitet,
uH auc) auf die Ver�agungder Ehren�ielle,
um -die Sie �olange ange�ucht,und �ie_zu-
legt gewiß- erwartethättenzals vielmehr auf
die lange Zeit, die beyallen die�enBemü-
hungen vLêrlorengegangeni�t, und -gufdas:
Frohlo>en, das Jhr linglú>hren Feinden
erregen

a SAAÔ!“meinHerr, die zween
TegteryU (5 nur der er�tens

eine furje MiiLORE,faunJ SEErs
gen, Sie müßtenvielmehr Sich die künf-
tige Zeit nachbe�temVermögenzu Nuge
machen, als die ver�iticue- bedauern ; und
wein. Soon Ihre Feinde über Unfälle
freuen„die unvermeidlichwaren,�owerden
�iedazuno<mehrUr�achee finden,wenn SSie
dur einen fry mer Ihr Unglú>

SORESs
i
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Vergeben Sie, mein Herr, die Freymü-
higkeit die�erVor�tellungen, welche aus einen

Herzen voll qutex Wün�chefür ihr Be�tes

fließen.Ich bin,

mein Herr,
e

Doro

gehor�ameDienerin

Sophronie.

mer

verant

Der ¿weyunddrey�ig�teBrief.

Mirandezu Wind�oran Panthea
| zuParis.
Sie be�chwert�ichüber ihr langes Still-

HIRSI
CN 2

'

Meine werthe�tePanthea,

gt lerne ih ein�chen,wie parteyi�<und eï-

gennüßigdie" men�chli<eNatur i�, wenn �ie

niht dur< die Vernunft gebe��ertwird. Jh
führe�chrbittre Klage, daß i< drey Po�tenhin-

“ter einander ni<ts von Ihnen gehörthabe. Zu
meiner Be�chämungmuß i ge�tehen,daß ih

er�i
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er�tIhr Still�chweigenlieber iedem andern Zu-
falle, als einem Mangel an Freund�chaft, zuzu-

�chreibenwün�chte.Als ich aber der Ucberlegung
Gehör gab, widerrufte ih meinen parteyi�chen,
niedrigge�inntenStolz, und �chämtemich bey

dem Gedanken, wie wenig meine Zufriedenheit
in Vergleichung mit tau�endandern Zufällen�a-
gen wollte, die Sie betreffen, und nôöthigenföôn-

nen, eine Per�onzu verge��en, die der Gewogen-

heit „ womit Sie �iebeehrt haben, in ieder andrer

Betrachtung unwerthi�t, ohne nur vermittel�t
des aufrichtigenGefühlsder O alifparfeity die�ie
dafürunterhält.

Eine einzige Zeile, die mi ver�ichert, daß
Sie ge�und�ind,und Ihnen nichts übels be-

gegnet i�, wird mich igt vollkommen hberuhi-
gen

— Sie �chen,wie demüthigichgeworden
bin — Vor einem Monate hâtteih michbes

�{<wert, wenn Sie Ihren Namen nur am Rande
eines Bogens unter�chriebenhätten; igt würde

der vierte Theil eines Duodezblattesmich befrie-
digen — So geht es, wenn man ausgehungert
i�t— Ich genoßin. vollem Maaßedie Zeugni��e
Ihres Witzes und Ihrer Gutherzigkeitz da ich
aber der�elben�olange beraubt gewe�enbin, wird

michder klein�teTheil von dem Ueberflu��e,den

Sie andern mittheilen , zur Dankbarkeitbewegen.

Doch ich{hmeichlemiv,Sie werden michnicht
etwa beym Worte fa��en,�ondernIhr künftiger
Brief werdelang genug �eyn- um für alle vorige

Unteps
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Unterla�fungs�ündenGenugthuung zu lei�tet.

Die Buße, die ih auszere<uet habe, kann

nicht wéniget, als drey Bogen AON ERRmier,bêz

tragen.
Neuigkeitenweis ih Jhnen nidiezu �<hreiben,

y

ohne nur daß wir in Gefahr find, einen �lim
men Nachbar zu bekommen , der WNwohl von

Wind�orverjagen wird,

I< verfalle wiedérauf imeïie eigennügigeit
Wün�che.Ob. ich aber gleichweis, es �eyut-

billig, zu verlangen, daßSie �oviele Zéit ax
einem Orte ver�hwendenmöchteny wo Sie �ie
în weit angenehmernBe�chäffkigungenzubringen
fönnen, �okenne ih Sie dochviel zu gut , daß

ich nichtwi��en�ollte,es gefalleIhnen nichts �o

“wohl,als andern gefädigzu �eyn.In die�er
Hoffnung�chmeichleih mir , meine Bitte erfüllt

zu �ehen,da Sie wohl wi��en,wie-glü>lichdie

Ver�icherungenIhre Freund�chaftdiejenige maz

‘Wea, welche�tetsi�t

Derd :

aufrichtige Freund:
Mirande

ASO
SE

ej

Za Briefe
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der Frau von Sevigne,

aweyte Sammlung,
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Der er�teBrief.
An die Gräfinvon Grignan«

Paris, den 8 Jul. 1676.
u �ag�tganz recht, meine Werthe , die Zärta
lichfeit, welchedi zu dem Ent�chlu��ebez

wogen hat, igt gleich, wenn i<h es verlange, zu
mir zu kommen , zeigemir dein Herz be��er, als

die ge�chi>te�tenWorte thun könnten. Ich gez

fiche dirs , und kann dix nicht gènug �agen,wie

�ehrdas meinige davon gerührti�. Da du ihm
aber die Vernunft des Herrn von Agvevillezun

Nathgeberverordne�t, und in An�ehungdes gez

dachtenHerzens eben �overfährt, als man mit

einer Königin Regentin pflegt, die nichts ohne

ihren Staatsrath be�chließenfann, �oha�tdu mix

dadurchan�tattcites Gehülfeneinen Herrn ge�egzt.
Daich al�oúberzeugtbin, es �eydir volfommen
bekannt , wie ih gegen di ge�inntbin , und wie
viel es bey mir gilt; dichzu �ehen,und nichtmein

Vill Band. D ganzes
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“ ganzes Leben überzu �{ma<ten,�ontußihdip
“

�agen,daßuns die Ermüdungallzugroß�cheint,
“wenndu während.der heißenWitterungkommen
‘wollte�t.Und wem ¿u gefallen wollte�iduwohl
eilen? ‘Eine! Ge�undheithalben , die igt weit

be��eri�t,als iemals. I< kann gehen, kann ef:
�en,empfindenux noch.ein wenigSchmerzan den

Händen,und bin völligim Stande , den Septen-
ber ab{uwarten,um welcheZeit Herr von Grignan
An�taltenzur Ver�ammlungder Stände machen
wird , und wo di, un�ersErachtens , zugleich
Gründe der Zärtlichkeit, der Begvemlichkeitund

des Wohl�tandesveranla��enwerden, michzu bè-

fachen.Soviel hat mir jene Vernunft, die du

mir zur Hofmei�teringieb�|,dir zu melden aufge-
tragen. Jh �olle,�agt�ie,von igt an bis dahin
das Wa��erim Flu��ela��en.Nurdarum bitten

wir, meine Werthe, daßdu ja um die�elbeZeit
nichtausbleibenmöchte�t.Meine Ge�undheiti�t

be��er, als du glaub�t;icdo nichtgut genug, daß

�iedie�eslegtere Hülfsmittelentbehren könnte.

Nachher wird die Reihe, nac) uns zu laufen, an
dem Herrn von Grignan �eyn;uud das wird er

thun — Eben ißterhaltei< deinen Brief vom

er�tenJulius. Du �cheinmir no< immer wegen
meiner Ge�undheitbekümmert;deine Liebe er-

we>t dir Sorgen, die ih niht mehr verdiene.

Wahri�ts, i< kann die Händenicht ganzzubrin-
gen; aber ich-bewege�iedoh, i< gebrauche�ic
zu allen Dingen, und verdiene kein Lob, wenu

ichdie�efleineUnbeqvemlichfeitgeduldigvertrage.
ë

É : Gehen
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Gehen kann ih �ehrwohl, und be��erals iemals
denn ih bin niht mehr �ounbehülflich5 es �oute
mir leid thun, wenn i< wieder zunähme,und du
wichnicht mehr in meinem ißigenZu�tandefän-
de�t. Scheint dirs noc) immer, meine Werthe,
daß i nicht genug von mir �präche? Hier i�.ge-
nug, und zum Ueberflu��e— Du haf nicht nô-

thig , den Corbinelli auszufragenz er be�indet�ich
häufigbey mix und demnla Mou��e/ und beyde
reden oft vou deinem Pater Descartes. Sie

. gedeukfenmi �oweit zu bringen , daß i< bas,
was fie �agen, ver�tehezes �olmir lieb �eyn;
denn �owürde ih do< ni<t in meinem völligen
Unver�tandedabey �izen, wenn �iehier mit dix

�<hwayenwerden. Jh �ageihnen immer, ih
wollte die Philo�ophienur �olernen, wie das

L'ombre; zum Zu�ehen, nicht zum Mit�pielen—

Lebe wohl, meine Allerlieb�te:�honergezt mich
au�säußer�tedie Hoffnungdich zu �ehenund zu
amarme. i

E

Der zweyte Brief,
An ebendie�elbe,

Paris, den 22 Nov. 1679;

Js werde dich,meine Tochtex, gar �ehrin Ex-
�taunenund Kummer�egen.Herr von Pom=
pouneif in Ungyade, VerwichyenSonnabend

9a abends,
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abends, da er von Vomponne zurü>kam,erhielt
er Befehl, von �einemPo�tenabzutreten.Man�agte
ihm von �eitendes Königs,er würdedafür�ieben-

hunderttau�endFrankenbekommen; Und �einGe-

Halt von zwanzigtau�endFranken , die er als Mi-

vi�ierhâtte,�olltefortdauern. Der Könighabe
galles die�esverordnet , ihmzu zeigen, daßer mit

�einerTreue zufriedenwäre. Herr Colbert war

es, der ihm die�esComplimentmachte, unter

hdufigenVer�icherungen,es gienge ihm unbe-

\chreiblichnahe, daß er �ichgenöthigt�ähe
u.�.w. Herr von Pomponnefragte, ob er nicht
Fônne die Ehrehaben, den König zu �prechen,und

aus �einemeignen Munde zu höôren, welcherFeh-
lex ihm die�esUnglü>zugezogen hätte. Man

�agteihm aber, es wäre nicht erlaubt. Er �chrieb
daher an den König, bezeugte�eineäußer�teBe-

�türzungund gänzlicheUnwi��enheitde��en,was

er ver�chuldethaben könnte,erwähnte�einezahl-
reicheFamilie , und bat , �i zu erinnern , daß er

acht Kinder hätte. Darauf ließ er alsbald an-

�pannen, und fuhr von St. Germain * nah
Paris zurü>, wo er um Mitternacht ankam.

Herr von Pomponnewar keiner vou denen Mi-

ni�tern,denenihrFall heil�am.i�t,um ihnendie

Men�chlichkeitzu lehren, die �iezuvor verge��en

hatten. Sein Glu hatte bloß die Tugenden,
dieer be�aß,zu andrer Be�temverwandt; nin
liebteihn, und vornehmlichdarum,weil ihn ies

dermannverehrte. Wix

i

¿2%Wo �ichdatnalsder Hofii
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Wir waren eben an Freytage zu Pomponne
gewe�en, Herr von Chaulnes, Caumartin und

ih. Wirtrafen ihn da�elb�t�ammtden Damen
an , die uns �ehraufgeräumtempfiengen. Man

�<wastedenganzen Abend; man �pielteSchach5

indem man zu St. Germain daran arbeitete, ihtt
�chachmattzu machen. Den Morgen darauf bes

gab er �i<hdahin, weil ein Curier ihn erwartete,
Herr Colbert al�o,der ihn des abends wie ge-

wöhnlichauf �einemGute zu-findenglaubte,hörte
dort , daß er �honna< Hofe wäre; worauf er

alsbald wieder umfehrte, und fa�t�einePferde zu

tode jagte. Wir un�rerSeits reisten von Pom«-

ponne nicht eher als nachdem Mittagse��enab,
und ließendort die Damen zurü>,unter dene

mir die Margvi�invon Vins.
*

tau�endFreund-

�chaftsver�icherungenan dich auftrug. Es. mußte

ihnenal�odie traurige Nachricht.überbracht:wer-

den. Ein Kammerdiener des Herrn von Pom-
ponne trat des Sonntags um neun Uhr: index
Frau von Vins Zimmer, Er hatte einen �oau�-
�erordentlihenGang, und war �oerblaßt-,daßdie

Marqvi�innicht anders glaubte , als er hâtteihr
des Herrn von Pomponne Tod anzukündigen.
Sie �chöpftedaher wieder Luft , als �iehörte, er

wárebloß in Ungnade. Sobald �ie�ichaber vôl-

lig erholt hatte, fühlte�ieihr ganzesUnglü>,
Sie �agtees ihrerSchwe�ter, welcheden Augen-
bli> mit ihr na< Paris fuhr, und ihreKinder
weinend zurükließ.Umzwey Uhrkamen�ibey

O 3 dem
# Eine Schwägerindes Herrn yon Pomponne.
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dent Herrnvon Pompônnean: Du kanii�t’dix

leicht vor�telle,welche Zu�ammenkunftdießwat,
und was �ieempfindenmußten, da �iè�i igt als

Per�onen�ahen,die von denen �ehrver�chieden
waren , die �iedenAbendvorherzu �eyngeglaubt
hatten.

D

“

T<hörtedie Neuigkeitvou dentAbteGrignan;
Unddarf dir nichter�t�agen;daß�iemir außer-

ördentlichnahegieng. Des Abends begabih mi<
vor ihre Thûre; man durfte �ieni<t öffentlich
be�uchen;i< kam hinein, und fand �iealle drey.

Herrvon Pomponne umarmte mich, ohne daß
er éinWort zu �prechenvermochte. Die Damen
Fonnten ihre Thrâätieinichtzurückhalten, und ih
nicht die meinigen ; du hâtte�t,meine lieb�teToch-
ter, uns die deinigennit ver�agenkönnen; denn

der Anblick war �ehrtraurig. Der Um�tand,daß
wir ‘einandernur’ vor kurzemin einem ganz ver-

�chiednenZu�tandeverla��enhatten , vêérgrö��erte
no< uti�erMitleid. Kurz, ih weis dir die�e
Sceue nicht abzu�childern.Die arme Frau vort

Vins, die ih �omunter verla��enhatte, war nicht
mehrkenntlich; ein vierzehttägigesFieber hätte
�ienicht �o�chrênt�tellt.Sie erwähntedich, und.
�agte,fle wäre überzeugt,daßdu des Herrn von

Pomponne Unglückund ihren Kummer mit ihr
empfindenwürde�t.Jh bekräftigteihr dies. Wir
�prachenvon dem Nachtheile, den ihr die�eUn-
gnade zuziehenfönnte. Sie i��chre>lichfür�ie,
�owohlwegen des Hern von PomponueAngeles

genheiten,als
“
MgendesVergnügenshi

Le-.
: ns,
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beis / weden ihres Aufetithaltsund" des Vermö-
gens ihresGemahls. Alles die�es�icht�ie,und
fräntt �i<:Herr von Pomponne �tandeben

nicht in großerGun�tbeyHofe; alleiner war doth
imStande , gewi��eVortheileauszuwirken, dic zu
andrer Unterhalte dienten; auc<tiedrigereStu-
fen; die weit unter dem Po�teneines Gún�tlings
find, könnenno< immer das Glü>der Privat-
per�onenmachen, Ueberdießwar es eine �ehran-

genehmeSache, zu einem Range beyHo�ebevech-
tigt zu �eyn. Aber gütigerGott! welcheVeräne
derung! Wie einge�chränktund �par�ammuß nuy
die�esHauswe�eneingerihtet werden! AchtKin-
der, die niht einmal Zeit genug hatten, diege

ring�teGnâde zu erlaugen! Jhre Schulden be-
laufen �ichauf drey�igtau�endLivres; nun �che
man, was ihnen übrigbleibt. Sie werden �ehr
trauriz zu Paris und Poniponneihreingezognes
Leben hinbringe A

_Man�agt , die hâufigen.Rei�en, und die Cu-
riers, welchezu �pätabgefertigt wurden, be�on-
ders der aus Bayern, welcheram Freytage ange
Éommen war , und den der Königmit Ungeduld
erwartete *, hâttenvieles zu. die�emUnglückebey

| IE

4 getragen,
" 2 2

ACT 4

tia

is

“feeUnterandiange N ute. Betevan
Pomponne erhielt. Donnerstägs abends von daher einen
Curier , de��enSchriften mit Ziffern abgefaßtwaren,
Die Ziffernauszu�eten, das war eine Arbeit vou vier-

'andzivanzig Skünden, Evbefahl daher; ev �olleoinige
“Tageuicht dffentlichzum Vor�chein. frommen. Doch
die�er; der ein An anger

dex colberti�chenFamitie-war-
Úbergabauch hier �ine Briefe.“ Herr Colberr EEi

SEA



216 Briefe:

getragen. Allein du tir�tleicht die Fügungdes

Verhängni��esbegreifen, wennich dir �ags,daß
“der Prä�identColbert an �eineStelle gekommen
i�t. Er befindet�{ igt in Bayernz �einBruder
verwaltet das Amt bis zu �einerRükkunft. Um

ihn unvermuthetzu überra�chen, hat er an izu
ge�chrieben,als ob ein Jrrthum vorgegangen wäre :

A Mon�ieur, Mon�ieur Colbert, Mini�tre &/
Secretaire d’Etat.

i

|

Ich habe dir , meine Tochter, ein wenigaus-

führlihge�chrieben;do beyVorfällendie�erArt
wird eincum�tändlicheErzählungnicht unange-
nehm. Duverlang�timmer , daß ih recht viel mit
dir �hwauen�ollz und das habe i nur zu �ehrge-
than, Wenn in Zukunft dein Curier anbömtmt,
werdel< ihn niht mehr bey Hofevor�tellenkön-
nen. Das i�no< eine Bekümméernißmehr,daß
ih nun dem Herrn von Grignan völligunnüge
�eynwerde; �chonwar iches bisherbey aller mei-
ner Freund�chaftmit der Frau von Vins. Aber
einmal i�es ge�hehenzund �ogeht es in der

Welt. Herr von Pomponnei�tge�chi>ter, als
iedes andre,�einUnalick mit Muth , mit Erge-
bung und der Standhaftigkeiteines ‘Chri�tenzu
ertragen.

“Der

al�oalle Neuigkeiten, ehe no der Künig die �einigener
hielt. Man wartete Donnerstags abends, Freytags den
faen Tag , und Sonnabends bis abends um fünf.

m zehn Uhr �tellte�icher�tHerr von Pomponne ein,
und �einFall war �conbe�chlo��en.

Af
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— STEP NETEN;

Der dritte Brief.
An ebendie�elbe,

*

S5

Pâáris,den 29 Nov. 1679?

Du dar��tuns, meine Werthe�te,nochlange Zeit
von des Herrn von Pomponne Unglückevorres

den, ehe wir dich:deßwegenfür-altfränki�chan�äs
hen. Sein Unfall �chwebtuns- noc allzulebhaft
im Sinne. Er wird von iedermann bedauert.

Ein Mini�tervon �einerGemüthsart, von �ofer-
tigem Ver�tandeunid einer �ogroßenGüte des
Herzens„ i�teine �olcheSeltenheit „ daßes nicht
zu-vetwundern i�t,wenn man �einenVerlu�tem-

p�indet.Neulichward ih ganz gerührt,als ich
ihn mit �einerliebenêwerthenMiene, ohne Bes
trübniß, ohne Niederge�chlagenheit, in das Zint-
mer treten �ah.Die Frau von Coulanges hatte
micher�ucht,�iezu ihm zu führen.Er rühmté
�ie,daß�ie�ichno< an einen Unglüeklichenerin-
uern wollte; iedochhielt er �ichni<t bey die�er
Materie auf, �onderngieng zu andern über, die
ein Ge�prächzu unterhalten dienten.

-

Seine Un

terredung war �ehrangenehm; iedoh ohne ers

¿wungne Lu�tigkeit, �ondernvon einer �oedler

und natürlichenArt , ‘diemit allem dem vermi�cht
war , was dazu gehöète,uns-unfre Bewunderung
abzunöthigen, daßex �ievölligerhielt, und �ogar

Dg un�re
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ut�réSeufzer. Kurt, wir werdet an die�cittvola
trefflichenManne künftigebenden�elben�chen,der
er vorher war.  Die�es“er�temal dauerte er uns3.

er war unbe�chäfftigtzer fieng an das Leben und

die langweiligenTage zu empfinden. Denn �s

wie vorher�eineTagebe�etwaren , ward er des

Lebensgar niht inne es glicheinem reißenden

Strome,und �türzte�ich�chnelldahin , ohnedaß
er ecs zurühaltenfonnte. Das �agtênwir ihne
áuPomponnedas lezte mal, da er �ichnochals

Staats�ecretärdort befand. Ge�tern�<wagteih
�chrlangemit der Frau von Vins. Sie wird

die�enUnfall weit längerempfinden , als Herrvon

Pomponne�elb. Die Merkmaalemeines Mits
Leidensgegen beydefind mir �onatürlich,daßih
mit Gewalt an michhaltenmuß,damit. �ienicht
das Aufeheneiner fal�chenund erzwungnen Groß-

muth bekommen. "Doch�ie�indbeyde �chriti
friedenmitmir.

Herr von Pomponne wirdal�okünftignichts
weiter �eyn, als der recht�chafeu�teManu von der

Welt. Es hat beydie�erUngnade viele bedenkli-

cheUm�ände, viele betrogueHoffnungen, gege-
ben, Kurz, man muß�ichan die Vor�ehunghal<
tei , deren VerehrerundSchülerHerr vou Poms
poune i�t. Und wie könnteman auc ohitedie�e

beruhigendeLehreleben ? Hundertmalmüßteuan

fih des Tages. aufénúpfeazund no< bey dent
allen hat man Mühegenug,8 de��enzu ents
halten. s Z

Ich
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<< bin bey dem Bêylagerdet Fau von Lott

vois gewe�en.Aber was fann ich dir wohl�ga

gen? GroßePracht; Jllumination; eine Verz
�ammlungvon ganz Frankreich3 ge�ticéteund vé

brâmte Kleider; Ge�chmeidezaufge�tellteKohl-
pfannen und Blumentöpfe;êitieVerwirrung der

Kut�chensein Ge�chreyauf der Gaßes angezun-
dete Fackeln; Leute , die ausweichenmußten, und

�ichzerdrückten;alles in Unordnung und Zet«

fireuungs Fragen vhneAntworten; Complimens
te, ohne zu wi��en,was man �agte;Schmeiche-
Ieyen, ohne zu wi��en,mit wem man �prachs
Fú��e,die �ichin Schleppen verwickelthattewæ

_u.�;ww. Mitten aus dem allen giengeneinigeEr-
Eundigungen na deiner Ge�undheithervor; -da
i< niht eilfertig genug-daraufantwortete, blies
ben die Fragenden in ihrer glei<hgültigenUnwi

�enheit.O Eitelkeit.) Eitelkeit! — Die kleine
Schónevon Monchyliegt. igt an den Blattern
hier fönute man abermalsausrufen; oEitela
Feit! Eitelkeit!

Ich �tehenicht dafüry daßih. niht weine,
wenn ih einen Curier mit Brief�cha�tenankonm-
men �ehe,die no< an den Herrn.vonPomponne
als Staats�ecretärüber�chrieben�eynwerden. Ge-
�ern�ahich einigeWagen mit �cinenGeräth�cha�-
ten, die von St. Germain zurückgeführtwut

den. Das �etemichabermals in Bewegung.
Kuri, meine Werthe�e, du kann�tleichtglauben,
wie nahe mir die�erUnfallgeht, Es wirdmir

\{<wer,mic daran¿ugewöhnen
— Lebewöhl,

mein
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mein lieb�tesKind; der Himmelerhaltedichdesfund. «Ichumarme alle die ique

Dervierte Brief.

An ebendie�elbe,

Paris, den 27 Dec. 1679»

Da ganzeHaus von Pomponnei� hiehergee
Toimmen, um hierdie Feyertagezuzubringen.Die

Frau vou

1

Vins war die er�te. Der re<t�cha�nèë

HerrvonPomponnebleibt �i<no< immet ähn-

Tichzwie ihn �einPo�tenals Mini�ternicht vér-

ndert hatte, �obringtau< �einUnfall feine
großeVeränderungin ihmhervor. Es läßt�ichmit

ihmwohlumgehen.Er �prach�chrzärtlichvon

dir ; wir vétweiltenuns langebeydie�etMateriè,
“weili< ihm erzählté, was du mir davon ge�chrié-

ben hatte�t.Frauvon Vins ward úberdein-gu-
tes Heribewegtz und uns beydengiéngehdie Au-

gen über. Wir habenheuteinit einander Be�uchè
abgelegtz ih bin ihr einigermaßenünentbehelidß,
‘weil ihr außerdir auch die Ge�ell�chaftder Frau
von Villars * mangelt. Sie wird näch�tensna<

Hoferei�en.WelcherKummerfür �ie,wenn �ie

“ineinLandfonmmenwird/das chedemdasihrige
“war,

E Ebendie�elbeFrau von Villars , die �idamals i

Spanien béfand , und deren Briefe im dritten Thei
‘die�erSammlung �tehen.
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war / Und wo �ienunmehr èin Fremdlingi�t!Jh
fürchtemich vor die�erRei�eum ihrentwilien.

Der ganze Hof i�terfreutüberdie bevor�ichen-
de Vermählungdes Prinzen von Conti mit der

Prinze��invon Blois *, Die Liebe die�esPaars
i�tvöllig �obe�chaffenwie �iedie Romane bes

�{reiben.Der König belu�tigt�i �ehrdaran.

Er �prachmit �einerTochter �ehrzärtlich3 er

hâtte�ie,�agteer, �olieb, daß er �iedurchaus

nichtvon �ichentfernt wi��enwollte. Die Prin-
{e��inwar darüber�ofroh und gerührt, daß�ie

Antduenvergoß. Der König �agte,er �ähewohl,
�iemüßteeine geheimeAbneigung gegen den

Prinzen von Conti haben, Hier verdoppelten
�i ihre Thränenz ihr kleines Herz vermochte�o
viele Freude nicht zu fa��en.Der König erzählte
die�enAu�trittweiter, und iedermann ward dae
dur< belu�iigr.Der Prinz von Conti gerieth
darüber in Entzü>kungzer wußte nicht, was er

�agteoder that. Er drängte�ichdurch alle Leute.

durch, die ihm im Wege �tanden,um die Prit=
ze��inaufzu�uchen.Madam Colbert wolite nicht
erlauben, daßer �iedie�enAbend �präche:ex aber

�iößtdie Thüreauf, wirft �i vor ihre Fü��e,und

Füßt ihr die Handz �ieihrer�eits,ohne weitere

Um�iändezu machen, umarmt ihn, . und fängk,
vom neuen an zu weinen. Die�egute kleine

Prikzé��ini�t�ozärtlichund artig, daß �ieder

Liebling des ganzen BESA DerGraf von

Gran
+ ine Toïhter des Königsund dér Herzogin‘ia

liere
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Grammont machte den Prinzen, �owie dis
andern , �einCompliment, das. al�olautete:

„„GnädigerHerr , ich erfreue mi< �ehrúberIhre
„Vermählung3 aber folgenSie mir, �chonenSie

„Ihren Herrn Schwiegervater, machenSic ihn
keine Chicane, la��enSie es auf eine Kleinig-
keit nicht ankommen. Wenn Sie Sich mit �eis
ner Familie gut vertragen, �o�ieheih Ihnen
dafür , Sie werden Sich bey Ihrer Heirath
„wohlbefinden.»

Der König hat au dem allei �eitteLuf. Er

Legt bey Berheirathung �einerTochter, �owie

Lin andrer, die Complimentebey des Prinzen Va=-

ter und Mutter ab. Die lettere bittet er um

hre Freund�chaftfür die Vrinze��ins�iewerde,
�agtery allzuglülichfeyn, wenn �ie�ichoft um

fie befinden, und ein �ogutes Bey�pielnachah-
men könnte. Ermacht�ichzuweilendas Vergnüa
gen , dem Prinzen ein kleines Schre>kenabzundô2
thigen, und läßtihm�agen, es gäbebey den Heis
rathspuncten viele Schwierigkeit; man würde

wohldie Sache bis künftigenWinter aus�esen
mú��en.Der Prinz fällt darüber gleich�ami

Ohnmacht.Die Prinze��inaber ver�ichertihm,

fiewürdeniemals einen andernannehmen.Kuri,
în der Wirklichkeithat man no) nie einen�oars

tigen Roman ge�ehen.
Ich habedeine Dank�agungenbeymHerrnvon

Rochefoucault abge�tattet;er trägt eine �ehr
verbindlicheErgebenheitgegen den Herrn von

Grignay und dich. DieFrauSE vera
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Gehertdich ihrerFreund�chaft; ebendie�esthut
die Kardinäle von E�treesund Bouillon ; über»

all finde ichLeute, die michbitten, ich�olleihrer

gegen dichErwähnungthun.Lebewohl, meine

MS

Der fünfteBrief.
arize Unt ebendie�elbe,

Zu Rennes, den 6 Aug.1680?
n der That, meine Tochter, ih habe dir isf

ganzandre Dingezuerzählen,als theologi�che-

Streitigkeiten
*.

J< mußdir die Aufnahme
be�chreiben,die ge�terndiePrinze��invon Tagxent
in die�erStadt erhielt. Zuer�t�chi>teder Herz
zog von Chaulnes vierzis Mann Wache, neb�t
einem Hauptmanne an ihrerSpige, �iezu bewill-
Fommen. Das war eine großeMeile vor der

Stadt. Darauf kamen uns die Frau von Mar
beuf und zween Prä�identenvon der Prinze��in

Bekaunt�chaftentgegen. Endlichlangte derHer-
40g mit den Herren von Rennes, von Overs
cado u. ��.w. kurz, mit einem ausge�uchtenGe-
folge, bey uus an. Man hältfille, man küßt
fi, man {wißt, und man weis nicht , was man
fagt. Darauf geht es weiter. Nunmchrla��en

aA
dn: tis, 222 004 RR

14E Pondenen dex vorige Brief gehandelt hatte.
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�h Pauken und Trompeten hören. Es dräit
�ih-einVolk herbey, das die größteLu�tvon der

Welt hatte, etwas auszurufen. Ich gab den

Rath, einen AugenbliÆbey der Herzogin von

Chaulnes abzutreten. Wir fanden fie in Bez

gleitung von wenig�tensvierzigFrauen oder Fräu-
* [eins von Standéz keine einzige, die niht eineit

vornehmen Namen gehabthätte; die mei�tenwa-

ren die andern Hälftender Cavaliers , die uns

empfangenhatten. Jch hatte nochverge��en,dir

zu �agen, daß der Zug aus �e<sKut�chenmit

�ehsPferden, und mehr als zehn vier�pännigen
be�tand. Doch ih komme wieder zu deu
Damen. Ich fand alsbald“drey bis vier vow

meinen �{<ênenMädchen, erröthendals eing

No�e;�o�ehrwaren �ievor mir in Furcht. Ich
�ahnichts, das michabhalten konnte, ihnenbeßre
Männer, als dein Herr Bruder i�, zu wün�chen.

Wir küßtenalles, Mannsper�onenund Frauenzim-
merz es war ein �onderbarerAufzug5 die Prin-
ge��inzeigtemir denWeg, und ichfolgte ihr nac
dem Tacte. Zulest konnte man gar nicht vo

dem Backen wegkommen, den man einmal berührt
hatte; es war eine vollfommue Vereinigung,
denn der Schweis überwältigteuns. Endlich
�tiegenwir wieder ganz und gar unkenntlich in die

Kut�che,und kamen bey der Frau von Marbeuf
an, die ihr Haus zurechtegemacht, und 0 nied-

lich, mit �ogefälligerArt, ausge�chlagenhatte,
daß�iein der That alles Lob verdient. Wir ver-

{lo�enuns alsbald in un�reZimmer.Du
rs“0 MGE 22

Veitht
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[eit errathen, was wir zu thun hatten. Jh
meines Orts kleidetemichvölligum, und pukte
mich�ogut heraus, daß ih alle meine �hônen
Fräuleinsverdunkelte,und die Ehre der Groß-

mutter�cha�tvoliklommenbehauptete. Wir kehr-
ten wiederzur Frauvou Chaulnes zurü>,nach-
dem �ieneb�tihrer ganzen Hof�tattuns abgeholt
hatte. Bey ihrfandenwir allés eben�oprächtig
eingerichtet;eine MengeLichter; zwo große

Tafeln, iede von �e<zehnCouverts, woran �ich
die �ämmtlichenAnwe�enden�ezten.Wir führeu
alle Abendecbenda�elbeLeben.

-

Die Zeit nah
der Tafelward mit Unterredungund Spiel zus

gebracht. Was micham mei�tenverdroß,wax

die�es,daß ih �ehenmußte,daßeine kleine,�chr
artige Dame den Herzog von Chaulnes zwey-

mal �cha<mattmate; und zwar mit �ogroßer
Ge�chicflichkeit, daßih vor Neid daräberhâtte
vergehen mögen.Darauf kamen wir hieherzurück,
und haben�ehrgut ge�chlafen.Jch bin iedochfrüh
aufge�tanden,und �chreibedir, obgleichmein Brief
nur morgen er�tabgeht.Ich biaver�ichert,daßichdix

nochviel von ko�ibarenMittagsmahlzeiten,prächti-
genAbende��en,und �tetsebeudie�elbenDinge, zu

erzóhlenhaben werde. Ueberall giebt es ein Ge-
räu�chvon Trompeten und andern Ju�trumentetn,
Alles geht königlichzu. Du wir�tdaraus.�clie�e
�en,daß die Statthalter�chaftvon Bretagne *

�ehrvielbedeutet. Inzwi�chenhabeih dich in
deiner

_* Dex HerzogvonChaulneswarStatihalterdie�sr:Provinz. -

VI Bano, P
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deiner - Provins von ében#9vielen Daten, und
den Herrn von Grignan von eben o vielen Edels

Jeuten, begleitet ge�ehen.Jhr fandet auch eit-
mal zu Lambesceine eben �ofeyerliheAufnah-
me/ als Hekr von Chaulnes hier finden kan.

Ich dachte damals bey mir �elb�t,daß ihr dort
‘euren Hof hieltet; uud ih halte igt hier den
meinigen;o hat es dieVor�ichtverordnet.

Den - Aug.

By deu Herrn und der Frau von Chaulnes
fe�tlich�pei�en,tau�endBe�ucheablegen, wegge-
hen, wiederkommen, Complimenteher�agett,�i
eimúden,und ganz außer �i<gerathen,als ob
man eine Ehrendamewäre — das war un�tege-

�rigeArbeit. I< wün�chte�ehnlih,von einem
Orte wegzukommen,wo man mir zuviele Ehre er-

weist. Mich verlangt gar �ehrnah Nüchtern=-
heit und Still�chweigen.Jh habe eben nicht
vielen Ver�tandzu ver�chenken;es �cheintinir
gber, als ob i ihnhier gleich�amzu halben Gul-

denver�chwendete,die ih links und re<ts un

mi her ver�ireute;und darübergeht mein gan-
zer Vorrath auf.
Ge�tern �ah(GMannôsper�onenund Franenzim-
mer �ehr{n tanzen. Niemals konnteman ar-

tigere Menuetten�chen.Doch eben indem ic
an di dachte,horeich hinter mir eine Stimine:
ich habe nochniemanden �o�chôntanzen�e«
hen, als die Frau Gräfinvon Grignan.

I<
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Sh kehremichherum, und �eheein unbekanntes
Ge�ichteiner Mannsper�on.Jh frage ihn, wo

er denn die�elbeGräfin von Grignan ge�ehen
háâtte?Es war ein Chevaliervon Ci��ey,ein Brua
der derFrau von Martel. Er hattedich zu Touts
lon ge�ehen.Herr Martel hatte dichauf �ein
Schiff eingeladenz du tanzte�t,und war�t#6
\{<önals ein Engel. Wie froh war ih nun, daß

ich einen deiner Bekannten fand! Jh fann dio

aber, lieb�tesKind, nichtgenug �agen,wie bewegß
ih darüber ward, als ih deinen Namen nennen

hörte,den man mir ganz unvermuthet gleih�anr
gus dem Juner�tendes Herzens hervorholte —

Lebe wohl, meine Tochterz i< muß bey dem

Herrn von Rennes �pei�en.Das �indbe�tändige
Lu�tbarkeiten.

- Lieb�terHimmel! wenn werde ih
mi< doch �atthungern und �att�chweigenFönz

nen! — Meinen künftigenBrief werde ih zu

Rochers �chreiben,wohinichmorgenabzugehen

gedenke.

gars E,

“Der�echsteBrief,
An ebendie�elbe,-

Auray, den 30 Jul. 1689;
B gouteeininal,lieb�tesKind,wo ih igtbit.
Au der Kü�tengegen Mittag,am Uferder See.

EEq do die Zeit, da wir inan�ermleinen

P 4 Kabinetts
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Kabinette41Liasnur zweenSchrittevon eite

ander�aßen?Wir wollen hoffeny daß wir uns
nocheinmalwiederdort finden werden 3 unterde��en
�eheman nur, wie weit mich das Schie�alhin-
weg ver�chlagenhat. Ich �chriebdir am Monz
tage zu Nennesalles, was ih von die�erRei�e
dachte.

-

Dien�tagsgiengenwir ab. Nichtsann

der Sorgfalt und Freund�chaftder Frau. vou
Chaulnes gleichkommens ihre ganze Aufmerk-
�amkeitgeht dahin,daß-ichkeine Unbeqvemzichkeit
habenmöchtez�iebekümmert�iÓ felb�tum alle

Um�tände,um zu-wi��en,-ob ich eine gute Wohs
4ung habe. Der Herr von Chaulnes.aber�igt
-oft bey Ti�cheueben mir, und ih hôreihn vor

�ichhin durch die Zähnemurmeln: „nein, Ma-
dam, das wird ihr nichts�chaden.Sie �ehenja,

“

„wie ge�und�iei�t.Die�eMeloue hier i�t�ehr
„guts glauben Sie nicht etwa, daßes_.uns. hier
¿(zuLandedaran fehltz�iemußeinige Schnitte
„davone��en.”Wenn ih ihndenn frage, was
er murmelt, höreih, daß er in Gedankendir ant-

-„und�ich-�ietsvov�tellt,als ob du zugegen
TF ‘undfürmeine Ge�undheitforgte�t.Die�e
Einbildung hat uns �chonzwey bis:-dreymale zu

lachenget dAund fômmtuns
ÿ

nictEgar un-

EE
vor

SL

rT

RES

“en‘beyTagenfindwir vonRennes uaViE gekommenz‘das macht des Tages �icher

.Meilenzeine �chrleichte und beqveme Arr zu

E E ES
“wir gute Mittags-.und

TE Abend-m



der Frau vot Sevigne. 229

Aemndiahlzeiten“invölligerBareit�chaftzutid
überall findenwir die Collegien ver�ammelt,wir

hörenComplimente,�ammtallem dem harmoniz

�chenGetäu�che,das euh größe Herren begleitetz-
überdießgièbt es Soldaten, Officiers,Mu�terun-
en von Regiméntern,welches ein treffliches Frie-'

geri�chesAn�chenhat. Dâs Regiment von Cas
raman i��ehr�höônzdie Leute �indalle aus

Niederbretagrie,grö��erund wohlgebildeterals

alle aitdrez �iever�tehenfein Wort ‘franzö�i�ch,
ohne nur/ wêin man �ieexerciren läßtz und das:

ge�chiehtmit �dguter Art, als ob �iePa��epieds
tanzten; es läßt �ichihnen ret gut zu�ehen.

 Herr-ukid FrauvonChaulkies,Herr von Revel
und ih, �izéninder ‘Kut�chebey�ammen.Dew
einenZAN

¿

D
FL ;

det addin,die Ge�chichteder FrauN., deren
ThorheitundUn�inn�ichnichtbegreifenlá6tzdenzi

dritten �einenUebergangüberden Rheinz das
nennen wir die Eintheilungder ¿Materieir
Der HerrPrä�identzu Vannes erwiesmir mehr
Höôflichkeiten,-als ichdir �agenkann. Er bewill-
fomnite mich in lauter Ausrafungen:„Wie?-
„das i�tdie Frau von Sevigne! I�tes möglich?"
Gefternaâls Freytags bewirtheteer uns mit Fi

�en wir �ahenal�oalles, was nur das Meer
und die Erde aufbringen konnte ; és i�thier re<ht
das Land dêr prächtigenMahlzeiten.Es �chim-

e derWeilvon O Laurens;z und. mit
i PZ erhabnenz

it Woer �ichE hatte,
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erhabneinDone ward von dent „Herritund dos

Frau von Chaulnes, dem Bi�cho��evon Vannes
und mir deineund des Herrn von GrignanGez

�undheitausgebracht,der Statthalter überdas

Vaterland die�esNectars i�tskurz, meine Tochz
ter, �elb�tan dem andern Ende der E wird
nochvon dixge�prochen.

Die FrauvonChaulnes wird-an dich�chrei-
ben. Außer dem Vergnügen,das ih ihr mache,
Hat �ieauhno< die Freude, zu glauben, als ob

�iedir einen großenGefallenerwie�e,indem �ie

mich von Rochers entferntDu ha�tihr die�e
Gegend weit anders be�chriebe1, als �ie-wirklich
i�t;die Luft, die du ür dh!immausgieb�, i�
�ehrgut; es i�ein Ort,dermir gefällt,wo ih
geru �pagierengehe, und de��enLehensartviele

_AnmuthundBequemlichkeitfürmi hat. Wahr
i�ts,ih habeeinige Unbäßglichkeitendorterlitten z

vielleichtaberhâtteih anderswo weit �<limmere
gehabt. DieFrauvon Chaulnes�agtmixohn
Unterlaßvor , meine �<óneGräfinwürdefroh
�eyn,daß �iemi doc aus der �chlechtenLu�t
von Rochersweggelo>thätte. Nunmehr,da

�iees einmalweis, wird �iees auf immer glau-
ben, Kurz,meine Tochter,du bi�teigentlichdie-

jenige, die michdie�eRei�ethun läßt; �ohat es

die Vor�ichtgewollt; und ih ergebemich drein,
weil ih von gelaßnemGemüthebin, und den
Herrnund die Frau von Chaulnes liebe. Wenn
qber der Himmelzula��enwirdA wsBE
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auf die�es-Gutzurükkehre,das du 0: unverdient
berüchtigtha�t,�o.werdeih �ehrzufrieden�eyn.

Deinen Briefvomneunzehntenhabe ih erhal-
fen. Er i�tre<t gut, und voll vondem freund
�chaftlichenAndenken der ganzenFamilie der

ESE
die ih, wieduweißt,E und

1414

“Der �iebenteBrief.
An den Herzogvon Chaulnes.*

Grignan,den-15 May, 169.
Nher,lieb�terHimmel!was"�indSie für eí

Mann! mein werthè�terHerrStatthalter!Mit

“Ihneni�tniht mehrauszukommen.Sie macher
fo viele Schwierigkeitenwegen des Vortritts, daß
wir uns in Zukunftvor Ihnen fürchtenmü��en.
Was habenSienicht neuli< dem armen �pani-
�chenGe�andtenfürMüheverur�acht!Denken

Sie wohl, es �eyeine angenchmeSache, eine

ganzeGa��elang zurü>zu�toßen?Und was für
HändelmachenSie dochdem.kai�erlichenwegen
der Ovartierfreyheit! Der arme Sbirre, der #0
tüchtigabgeprügeltwurde, i�ein �chönesZeichen
davon. Kuti, Sie �ind�oeigen�innig,�veifer-

�üchtigauf dasCârimoniel geworden, daß�i
Pt ganz

* Er befand �ichdamals als franzö�i�cherAbge�andtev
àu Rom,
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Europa wird bedenken mü��et,wiè es �ichgege
Ew. Excelletizzu verhaltenhat. Wenn Sie eine

folhe Gemüthsartmit zu uns bringen, werden
wir Sie gar uicht mehr kennen. :

__ Doch wir wollen von der wichtig�tenSäche
reden,die igtam Hofevorgeht. Un�treitig�tellt
�ichhiérIhreEinbildungneue Unternehmungen
vor; Sie glauben etwa, der König �eymit
Mons und Nice nicht zufrieden-und wolle no<
Namur belagern? Ganz und gar niht. Es i�t
eine andre Sache, dié Sr. Maje�tätmehr Mühe
und Zeit ko�tet,als ihre vorigen Eroberungen—

Die Ab�chaffungder Fontangen. Mah will kei-

en Kopfpußmehr leiden, der bis an die Wolke
reicht, feine Sturmhauben, keine Kopfzeugermit

Stralen, keine burgundi�chenHüte. Die Prin-
ze��innener�cheinennunmehr um drey Viertel

Yleinerals gewöhnlih.Man �uchtwieder�ein
Haar hervor, wie vor zehn Jahren. Die�eVer-

änderunghat zu Ver�aillesein Au��ehenund
eine Unordnungge�tiftet, die inan Ihnen nicht
be�chreibenfann.* Jeder �hwagtvon die�em
Vorfalle, und es i�tfür alle Welt die wichtig�te

Angelegenheit. Man ver�ichert, Herr Langlee
habeeine Schrift überdie�eVeränderungaufge-
�elt,die er in die Provinzenver�chi>éenwill. So-

bald wir �iebekommen,werde ih niht érmangeln,
�ieJhuen zu úber�cnden.Jnzwi�chenkü��eih
Ew. Erxcellenzgehor�am�tdie Hände.

5 A
#* Sie hatte wirklich damals nicht Be�tand,und man

erug wieder Fontangen.
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“N. S. Sie werden vergeben, wenn das, was

ih no< her�eze,nicht �ogut ge�chriebeni�t.Jhr
Brief war bereits ge�iegeltzi< öffneihn ‘aber

wieder, um Ihnen zu �agen,daßwir vom Ti�che

au��tehen,wo wir neb�tdreyenvon Ihren Lands2

leuten aus Bretagne Jhre Ge�undheitin den

vortrefflich�tenund fri�che�tenWeine getrunkenhaz
ben. Die Frau von Grignan fieng anz ‘die âtz

dern �olgtenihr; die ProvinzBretagne hat ihré
Schuldigkeitbeobachtet.Auf das Wohl�eyn
des Herrn Abge�andten!Auf der Frau
Herzogin von Chaulnes Wöohl�eyn!Es lebe

un�erguter Statthalter! Es lebe die größe
FrauStatthalterin! Mein Herr, ichbringe
es Ihnen. Madam, ich thue Jhnen Bes

�cheid.Damit fuhrenwir �olange fort, bis wir

és endlichdem Herrn von Coulanges *brachten.
Der mag Be�cheidthun.

ARGS;E

ITN

NIEHBCIRITRILURITEITTE)

Der achteBrief.
An den Herrn von Coulanges.

Grignan, den 23 Jun, , 169.

A4! mein lieber armer Coulanges! So ha-
ben Sie deundasPodagraam Fu��e,am Ellbo-

i Ps5 gen
« Ein Vetter der Frau von Sevigne, an den einlge

der künftigenBriefe gerichtet �ind.Erhielt �ich

damals zu Rom" hoy dem franzö�i�chenAbge�ands
ten auf.
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geit, aut Kuie! Jn der That, die Krankheithat
keinen weiten Weg zu thun, �oi�Jhre ganze
Tle�uePer�onbezwungen. Wie? Sie �chreyen1

Sie klagen! Sie �chlafennicht! trinken nicht2

fingen nicht! lachenuicht!Sie und die Lu�iigkeit
�indal�onichtmehr ebenda��elbeDing! Jch weine

wirklichbey die�emGedanken. Doch ehe ih
gusgeweinthabe,�indSie wieder ge�und.Nicht
wahr? Nun ich wün�cheund hoffe es. Die ar«

tigen Ver�e,die Sie des Podagra ungeachtetder

Frau von Nevers über�chicéten,�inddo ver�i
chert nicht die legten, die Sie gemacht haben,

Sie verdienen, daß no< mehrereauf �iefolgen.
__ Sie mü��enun�reBriefevom fun�zehntenMay
erhalten, und daraus ge�ehenhaben, daß alle die

Jhrigenbey uns richtigeingelaufen�ind.Der

gegenwärtige�ollauf ¿weenautworten 3 deun das

�iudwir Ihnen vom zwanzig�ienMay-undzwölf-
ten Junlus�chuldig.Das i�tun�reRech-
nung. Es �olitemir leid thun, wenn einer von

den Jhrigen verloren gienge. Denn außer den

Weuthe, den ich ihnen, wie Sie wi��en,beylege,
�ind�iefa alle mit Ver�envon dem Herrnvou

Nevers begleitet, von denen ih eine kleine

Sammlunghabe, die i< um vieles Geld nicht
weggäbe. Ich weis niht, warum Sie un�re
Briefe nichtbekommen,und no< weniger,warunt
Sie keinen Pab�tfertig machen.* Wenn mai?

OE
wie ge�<windSie Sichanfangsdazuan-

�ieliten,
€ Es war damals Mexafder:dver achte ge�torben.
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fiellten, o glaubteih, nichts auf der Welt wäre

�oleiht. Nunaber �chenwir,daßnichts �<we-
rer i�t;es wird wohl noh der Himmelein Ein-

�ehenhabenmü��en.O machen Sie doh, und

bitten Sie ihn darum, deun wir habenaußerordent-
liches Verlangen, Sie wiederzu�ehen.Herr von

Chaulnes �chreibtmeiner Tochter,diepäb�tliche
Wahl wäre_gevadedasjenige Ding, waran man
im Conclaveam wenig�tendächtesund hiermit
hâtteer ihr das ganze Staatsgeheimnißentde>>t.
Sein Brief i�trecht �chön.Mein Sohn hatte
�ogroßeLu�t,dem Herzoge zu gehorchen,daßer

wohl gat, wenn nichtmeine Tochter gewe�enwäre,
Über dem Ver�uche�einLeben zuge�eßzthätte—

nicht �owohlum Nom, �oudernum un�ernvor-

trefflichenAbge�andten,und auch Sie, mein liez
der Vetter, zu�chen.Dochdie Frau von Grignan
gebrauchteihrHauêreht,und gab dieEnt�chei

dung, als eine â<hteEinwohnerinder Provence,
die be��er,als wir, wi��enmußte, wie heftigunt

die�eZeitdie Sonne in Italien �ticht.Kommen

Sie al�olieber �elb�t,mein werthetNachbar,unt

uns zu �ehenund zu umarmen. Sie: habenuns -

�odeutlichge�agt,daßSie Sich nicht mehrfür
Ihre kleine Lieb�te

*

�chi>ten,daß i< gern glau-*
ben will, �ienähmeeinen andern Mann, �obald

�i nureiner fände.Dem Herrn Abgefandten
�agenSie, er �ollIhnen das vorle�en,was ich

L
E E EA

# Man hatte ihm im Scherz eine Tochter dex Fran
yon Grignan zur Lieb�tegegeben,
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ihm von derattigénRei�e�einetGettählit nah:
Marli �chreibe.Vertheilen Sie -alle meine.

| Maui
naut®

Sie Sai be��erals ih, an wel-

heme daf

Der neunte Brief.
Anebendie�elbe. ;

Grignan, den 24 Jul. 169x.

GuRechnungenmachengute Freunde. Ih.
habe,mein lieber Nachbar,Ihre Briefe alle er-

halten; �owohl den vom zwanzig�tenMay, als

don vom vierten Junius, wegen de��en�iein Sorge
�tanden,‘und den vom vierten Julius, ueb�tdem:

Gend�chreiben,das Ihnender Herzogvon Nes

vers von Genua �chi>teskurz, ih habealies,
was nur der Herzogge�chriebenhat, der ein äh-
ter Sohn des Apollo und der Mu�eni�t.

-

Sie
fragen, ob ichnichtalle �eineWerkeaufhebe? Ey
freylihs ih habe nichtsdavon verlorenz �iehas.

ben uns und alle Per�onen,die hier durchrei�en,
und de��enwerth �ind,vergnügt. Das legte
Send�chreibeni��ohoh, daß Pauline“ fa�t

yichts davon ver�iand;wir hatten aberdasVere

gnúgen, uns �ogelehrt zu finden,daßwir ihr,
fa�talles Dunkle erklärenkonnten. Die Be�chrei:

bungdesMittagse��ensodealtenFreundenvon

“guten
* Eine Tochtéxder Frauvon Grignan.
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guten: Mahlzeiten volkommen ver�tändlich;�ie
machte, daß-demHerrnvon Grignan,dem Che-
valier- von.Saint Andre , meinemSohne und
uns allen der Mund wä��erte,dennnochhabe ih
-Dieeine-�o�chöneMahlzeitge�chenzichre<ne�ie

unter die übrigenWunder in den Begebenheiten
des Herzogs:Daß ichnochdie Rechnungmit den
Brie�en�chließezwend Sie den gegenwärtigen,
und den vom dreyundzwanzig�tenJunius haben,
�o�ind�iealle bey�ammen.

Nunmehrlaßt uns auf den Ihrigen kommen,
“Heyde��enAnfange ich lieber geweint hdtte. Und

wie könnteman auch�ichvor�teilen, daßSie bett-

lágerig�ind,daß Sie an alienGliedern und Gé-

lenken Ihres kleinenKörpersSchmerzempfindet,
daß Jhre Nervenbeklemmt �ind,und Sie weder

Fuß nochHandrührenfonnen? Das i�tin der

That betrübt. Wenn man aber �ieht, daßdoh
aus’ dem allen ein fleines Lied auf Ihren traurigei
“Zu�tandhervorkfömmt, in Begleitung einesan:

dern, welches das artig�teund lu�tig�te‘von der

Welt i�, fowerden Sie, mein lieber Vette,
Ieicht erachten, daß uns die�esdas Herz aufrich-
tet, und zeigt, daßder Ur�toffdes Lebens no<
uicht angegriffen�ey. Das Podagra hat Ihuei

_
nur auf einige�chwarzeGedanken verholfen, und

‘dieZukunftauf der traurig�tenSeite vorge�telit's
aber die�er0 heftige und, Jhrer Gemüthsartwi-

drige Zu�tandhatte nichtZeit genug�einenElfe
dru>zu machen.

vés

Obgleich
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j  HbgleichPetriünd Paulivorüber if, und

die Aerzte weniggutes veréündigthatten, �oi�
doc al�oein Pab�t

*

zu Stande gekommen,und die

[Kardinälekönnenaus dem Conclave gehen, ohne

ae
es ihtten das Lebenfo�tetz vielmehrwerdên

�ieihre Ge�undheitund Freyheit wiederfinden.
Das i�nicht das er�temal , daß die Herren der

'Facultät�i<betrogen haben, Der Herzogvon

‘Chaulnes�chreibtuns unter dem fünfzehntenmit

deim Curiere , der die Nachrichtvon der getroffneir
Wahlbringt , er wäre nun bloß darauf bedacht,
Zu uns zu fommen, und würde�ichvierzehnTage

beo uns aufhaltenz obgleichder Pab�taus Nea=

polis wáre „ htte er doch die Sache mit den Bula

Jen �oguteingeleitet,daß�iein furzemdas Signak
zum Aufbruche, und zurge�chwindenAnkunft zw

Grignan �eynwürde. Die�eHoffnutg mack
Uns viele Freudez �ieverminderte um ein großes

den Antheil, den ih an Jhren Klagen zunehmetr
Willens war. Das i�al�orichtig, mein Vetter z

Sie �indge�und,�indabgereist, fommen hier an,
und werdenvon mir tau�endmalumarmt.

Aber wir wollen dochein wenigvon dem Ti�che
reden, der im Kabinette des Herrn Abge�andter
�teht, von jenem aufge�<hüttetenHaufenBriefez
jenenunermeßli<weiten Briefta�chei, jener Verz

wirrungvon Pappieren, welchemacht , daß eit

armer Brief, �obalder einmal davunter- gerathen
i�t- �owie ausder Höllenicht wieder Erlö�ung¿zut

hoffenhat. Das war“wirkli einWunder,daß
hus

Y

“EInnócenz der zwölfce,
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nait no< den meinigen fand. Allein ih hatte
bloßin den Brief meiner Tochterge�chrieben; �ie
war �ehrunzufrieden, daß�ie�ichal�overloren
und vermengt �ehu�ollte.Jh �uchte�ie�oviel

als möglichzu be�änftigen,und �agteihr , der
Herr Abge�andtehättevon ihr alles mit größter
Aufmerk�amkeitdurchle�en, aber auf das, was ih
�<rieb, fein Auge geworfen; und das war wahr,
denn er hatte michbe�chuldigt, ichhâttenichtge-

�chrieben.Doch �ieantwortete mir , „da es aber

„mein Brief war, warum mußte er ihn denn un-

„tet den Haufen werfen?,, Darauf wußte ih
nichtszu �agenzder Herr Abge�andtemag darauf
denfen , wie er es verantworten will. Wahri�ts,
meine armen Brie�ehaben nur �ovielen Werth,
als Sie ihnengeben, wenn Sie �ievorle�en3ie es

herr�chtdarinne ein gewi��erTon, und liest man

�ienachlê��igoder unge�chi>t, �o�ind�ieUnleid-
lih. Sie, mein lieber Vetter , erwei�enihnen
hundertmalmehr Ehre, als�ieverdiene,

Der zehnteBief.
An ebendie�elbe,
Grignan, den 14 Aug. 1691,

MincicsSie, la��enSie Sich umarmen,Sich
Liebko�ungenmachen, und Sich �agen, daßmeine

Tochter, deren Bey�allSie �vhoch�chäßeneApS iE ‘dei
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deu kleinen Ver�en,die Sie auf denPab�tmachten,-

ungemeinzufriedeni�t.Nichts könntein der That
ge�chi>terund lu�tiger�eyuzwir haben uns alle

daran vergnügt. Aber , mein lieber Vetter , dex
Herr von Chaulnes �aatuns in �einemBriefe
unterm zwanzig�tenJulius kein Wort von dem

Herrn von Louvois; * mich deucht doch, die�er
Dodesfall hâtte einigeAusrufungen verdient. Er

ver�pricht�ichviel von dem neuen Pab�te,ob er

wohl.nichtdas Werk �einerHändei�t.Alles, worau
uns gelegeni�t,be�tehtdarinne, daß er un�reBul-
len ausfertige, und daßSie bald fommen, uns zu

�ehenses �cheintmir, als würdemorgen �chonder-

elbe Tag �eyn,�oge�chwindver�treichtdie Zeit.Sie
werdenmeinen Sohn unterwegs finden,der Thuen
bisMar�eilleentgegengeht ; er i�tbilligdie�eHöf-

lichkeitun�ermStatthalter �{huldig,um dafürGe-

nugthuungzu lei�tet,daßer nichtbis nachRomge-

Fommeni�t.Ich möchtegera wi��en,wie ès Thnen
gefallenhat, daßHerrvon Pomponne wieder den
o�tenals Mini�terüberkömmt; wir habenhierdar-

Uber großeFreude. Herrund Frau von Grignan
zweifeltenaus einem propheti�chenGei�tedaran

nicht; ih. meinesOrts wün�chtees �p�ehr,daßih
ihnen kein Gehörgabz als die Frau vonVinsdie�e
Neuigkeitmeiner Tochter�chrieb,war i �oer�taunt

und entzückt,daßichnicht wußte,was man mir �agtez

endlichbegriffih, daßes éine�chrangenehmeWahr-
heit fürmichund alle Welt wäre,deun Sie wi��en

:
uit

“** Ein franzö�i�cherStaatsmini�ter, der den «¿nie
Jul. ge�torbenwar ; Herr von Chaulnes hatte es zu

Rom noch niche erfahren,
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nicht den allgemeinenBeyfall, den man über�ein
Glü> dußert. Der Dauphin wohnt bey Hofe
allen Berath�chlagungenbey. Gefällt Jhnen das

nicht re<t �ehr?Das heißtrecht eigentlich,ihn
zum Gehülfendes Neichsabrichten. Kurz, maxt
muß alles bewundern, was der Hof thut. Wenn

un�erguter Pab�tFriede machenwollte, wäre es

ein ihm an�tändigesWerk, und würde uns ün

den Stand �een,das Gute au un�rerNegierung
in größgrerNuhe zu loben. Leben Sie wohl,
mein lieber Vetter. Sie wi��en,wie �ehrih Ih-
nen ergeben bin. Herr von Barillon und Jea-
nin �indge�torben;es wird uus einmal auch �o

gehen.
u

Dereilfte Brief.
An ebenden�elben*.

Grignan,den 3 Februar, 1695.
Di Frau von Chaulnes �chreibtmir, i< wäre

recht glä>li<,daß ichhier unter einerwärmerx
Sonne lebte, Sie glaubt wohl gar, wir hâtteu
Frühlingstage.Ach ! mein lieber Vetter! es i�

hier hundertmal fâlter, als zu Paris; wir �ind
allen vier Winden ausge�ezt,zumal dem häßlichen
Mittagswindes�iefechtenbloßdarum mit einander,
weil �iedie Chre haben wollen, uns in un�reZim-

| mer
* Er befand �i damals in Frankreich

VIII Xand. Q
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mer zu ver�perren.Alle un�reFlü��e�indmit
*

Ketten belegt; �ogardie Nhone, die reißende
Rhone, kaun �ichniht wehren. Un�erSchreib-
zeug gefriert uns; un�reFinger �ind�o�tarr,das

�ie faum die Feder führenkönnen; wir athmeu
lauter Schnee. Un�reGebirge �ehenallerlieb�t
fürchterlich3 i< wün�chemir tägli einen Maler,
der die�e�{<re>ha�îtenSchönheitennach ihrem
ganzen Umfange �childernkönnte. So geht es

uns hier. ErzählenSie es do< einmal un�rer
Frau Herzogin, die �icheinbilden kann, wir dur<-
wandelten die Fluren mit Sonnen�chirmen,oder

erfri�htenuns unter den Schatten von Oran-

genbäumen-
Sie haben Sich die lándlichePracht un�ers

Beylagers
*

nochgut genug vorge�tellt; iedermant

nahm �einenAntheil an den Lob�prüchen,die Sie
uns machen. Aber was Sie mit Jhrer Hochzeit-
nacht �agenwollen, das ver�tehenwir gar nicht.
Pfuy! was �indSie für ein häßliherMen�ch!
F< bin re<t vergnügtüber die Stille und Sitt-

�amkeitdie�esAbends gewe�en.Ich habe es der

Frau von Coulanges ge�chrieben.Man führt
die Braut in ihr Zimmer,bringt ihreNachtkleider,
ihre Wä�che,ihre Hauben; �ieläßt den Kopfpus
abnehmen,läßt �ichauskleiden,und geht zu Bette.

Nunmehr wi��enwir weiter nicht, wer in den

Zimmer aus- oder eingeht. Jedermann geht hin,
und legt �ich�chlafen.Des MOE �tehtman

auf

+ älte�teWehnder Frau von Grignan vermähl-
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auf, und �tatteticht er�tden Vermählteneinen -

Be�uch-ab.-Sie ihrer�eits�tehengeruhigaufund

fleiden �i<an.“ Man thut an �iekeine albernen

Fragen: �eydihr mein Eidam? �eydihr meine
Schwiegertochter?Sie �indeinmal, was �ie�ind.
Man thut keinen Vor�chlag,das Früh�tü>gemein-
�chaftlichzu e��en.Jedermann thut und ißt, was

er twill. Alles i Stille und Sitt�amkeit.Es giebt
feine boshaftenMienen, keine ver�hämtenGe�ih-
ter, feine Stichelreden. Dergleichenhatte ichno<
niemals ge�ehen; ich halte es aber fúrdas artig�te
und vernünftig�teBetragen von der Welt — Doch
die Kältemacht,daßicher�tarre,und mir die Feder
aus der Hand�inkt.Wo �indSie igt? Zu Saint
Martin 2Zu Meudon ? oderzu Baville ? Wel-

<es i�tder glüliche Ort, der den jungen, liebens-

würdigenCoulanges in�ichhält? Eben ißthabe
ich gegen die Frau von Coulanges nachaller Lu�t,
auf den Geizge�<hmält.Die unermeßlichenReich-

|

thúmer,welchedie Frau von Mecklenburghinter-
läßt,erwe>en mir großesVergnügen,wenn ih bez

denke, daß ich ohne baares Geld, aber auchohue
Schulden, �terbenwerde. Das i�talles, was ichvon

Gott bitte, und füreine Chri�tingenug.

Der zwölfteBrief.
An die Frau von Coulanges.

A
Grignan,den 3 Febr, 1695.

<! �agenSie mir nur nichtsvon der Frau vont

Mecklenburg; i< mag nichts von ihxwi��en.
:

Q 2 Wis

tanaiiemvi j
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Wis kann man es gegen Gott utid gegett. die Mei-

�chenlieheveraztworten, weun man bey der gußer-
�tenNoth der Armen, womit wir �eiteinigenFah-
ren überhäuftgewe�en�ind,�ovieles Gold, �oviez
les Silber, �oviel Gerâthe,�oviel Ge�chmeide-
ver�<ließt?Und wie denkt mant wohl, daß man

alsdenu den Augen der Welt vorkommenwerde,
der�elbenWelt, deren Hochachtungund Beyfalk -

man no< úberdas Grab hinaus begehrt? Vor

ihren Augen war iman die geizig�tePer�on[von
der Welt; geizig gegen die Armen, geiziggegen

�eineBedienten, denen man auch im Tode uichts
vermachte, geiziggegen �ich�elb,weil man fi<
beynahe vérhungern ließ; und da es zum Ende

fam, da man die�e�chre>licheLeiden�cha�tuicht
mehr bergen fonnte, er�cheintman in den Augen

“

aller Welt als der Geiz�elb�t.Jch würde,meine
liebe Madan, von die�erMaterie ein ganze? Jahr
�{<wazen,�ogram bin i< die�entUn�innedes

men�<li<enHerzens. Man beleidigt michgleich-
fam in Per�on,wenn man es �omacht, wie dis

Frau von Mecklenburg:Ehemals hatten wir uns

�ehrlieb, und nanuten uns Schwe�tern3 tun äber

ent�agei< ihr gänzlich,und
inasuicht von ihr

ge�prochenhaben.
Laßt uns. lieber von dem HotelChaulnes

redeuz dort findet �i<gerade das Gegentheil.
Seine Bewohner�indverehrungswürdigeLeute,
die ihr Vermögenvortrefflichanzuwendenwi��en.
Was �iemit der einen Hand empfangen, verthei-
len fie mit der andern. Auch da �ienoh keine

:

| Schäße
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Schäßeaus Saint-Malo holten, wußten�ie

�ehrwohlvon ihrem eignen die Mittel zu nehmen,
um den hohenRang zu behaupten,darein �ieGott

gé�chthat. Die Armen genießenreichlich die

Früchteihres Wohl�tandes.Kurz, es �indLeute,
die man nit zu �ehrlieben, und chren, und be-

‘wundern kann. Ich bitt �o�ehrvon ihnen einge-
nommen, daß ih es �ogarder Frau von: Chauls
nes zum Lobe anrechne,daß�iedes KönigsBru-

‘der dieFreund�chaftgelehrthat ; eine Wi��en�chaft,
die Per�onen*von�einerHoheit nicht immer zu
kennen glü>lich.genug �ind:- Es-i�tmir lieb, daß

man michin die�emHotel nicht vergißtz- ich be-
�{<wöreSie, meine liebenêwertheFreundin, ver-

ge��enSie mich.nicht etwa �elb�i,weun, Sie Sich
dort befinden.

|

/ Se

Pauline umarmt: Sie, und. kann Jhre Schmei-
cheleyengar nicht entbehren. Wir �indigt: ganz
mit Hochzeitbe�uchenbe�chä��tigt,Gewi��eMadas-

men von Brancas, von BÜous,u. �.w. alles�ehr
vornehmeDamen, die man gebethenhatte, nichtzu

fommen, habendas- Eis durchbrochen,wären bey-

nahe darein ver�unken,geriethen in Lebens Ge-

fahr, bloß um zu kommen, uns ein Compliment
zu �agen.Solieb hat man einander hier zu Lande.

Macht man es zu Paris auch �o?Jch wenig�tens

la��ees. beygeringern Merkmaalen bewenden, Und

�{<wöreJhnen bloß,daß es mir die größteFreude

�eyn�oll,wenn ichSie wieder�ehenwerde.

YO H CRD
Q 3 Dex
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Der dreyzehnteBrief.
An den Herrn von Coulanges-

Grignan, den 26 April, 1695.

S, oft Sie mir, mein liebenswürdigerVetter,
�chreiben,emp�indei< das größteVergnügen.
Ihre Briefe �indfo angenehm, als Sie �elb�t.
Man hörtSié gern �hwazen,man giebt Ihnen
Recht und bewundert Siez iedes nah dem Grade

von Freund�chaft,den es für Sie hat. Wenn Sie
mir aber nicht �chreiben,�o�<mäleih darum nicht,
�obin i< ni<t bö�e.Jch �agemir nur, mein
Vetter i�in irgendeinembezaubertenPalla�tes
mein Vetter i�tniht zu Hau�e5 man hat mir
meinen armen Vette? weggeführt.Solcherge�talt
erwarte i< geduldig die RückkehrJFhresAnden-

Tens, ohne iemals' an Ihrer Freund�chaftzu zwei-
feln. Denn wie wäre es Ihnen möglich,mi<h
niht zu lieben? Das war das er�te,was Sie tha-
ten, als Sie dié Augen öffneten. Und auch ih
bin es, wel<e die Mode aufgebrachthat, Sie zu
lieben und liebenswürdigzu finden. Eine Freund-
�chaftvon �oguter Art fürchtetnicht den Zahn
der Zeit. Ueberhaupt �cheintes uns, ‘als ob
die Zeit , die �odvieles Unheil �tiftet,indem �ie
Úber -den Kopf andrer hinweg�treicht, Ihnen gar

niht ge�chadethâtte.

-

Sie erkennen Ihren

Tau��cheinnicht für den Ihrigen; Sie �indüber-
zeugt
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zeugt, daßin der Jahrzahl ein großer Irrthum
vorgegangen i�t. Der Chevaliervon Grignan
�aat,man hätteauf den �einigendas zu viel ge-

�et,was dem Jhrigen abge�chriebenwäre; und

êr hat Necht ; deun nur nah der Abnahme �ollte
man das Alter berechnen. Ich meines Orts
werde no< von keinem Zufalle an die Zahl mei-
tier Jahre erinnert. Jh wundre mich�elb�|über

meinè Ge�undheit.Tau�endkleine Unbäßlichs
Feiten, die ih �onerlitt, �indizt ver�hwunden,
< rüde �olang�amfort, als eine Schildkrôtez
ja zuweilen komme i< wohl in Ver�uchung,
mir zu �chmeicheln, ih gienge mit dem Kreb�e
rü>wärts. Doch ich �uchemichzu hüten,daß
ih niht von dem betrüglichenScheinehintergan--
gen werdez und Ihnen will ih nah einigenJah-
xen ebenden guten Rath ertheilen.

Sie �indzu Chaulnes, mein lieber Vetter 2
Das i�tein höch�tangenehmer Aufenthalt, den

-

Héèrrund Frau von Chaulnes wieder in Be�is
nehmen wollen. Dort werden Sie

-

die Kinder

jener kleinen Nachtigallen finden, die Sie ches
mals �oartig be�ungenhaben, Nothwendigmü�-
�en�ieihren Ge�angverdoypeln, weun �ievon

Ihnen hören, daß �ienunmehrdas Glü>haben
werden, ihre Herr�chaftöfterzu �chen.Ich habe
alle Ge�innungendie�erwa>ern Leute beobach-
tet, und feine gefunden, die niht an ihrer re<-
ten Stelle, nicht aus der vollkommen�tenVer-

nunft und Edelmuth hergeflo��enwäre. Sis

nahmen Theil an der lebhaftenBetrübnißeiner

D 4 ganzen
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ganzen Provint, die �ie�ehêèundzivanzigJahté
regiert, und mit Gutthaten überhäufthatten.
Sie gehorchteniedo<hauf eine �ehredle Art

dem Könige, und hatten ihren ganzen Muth nö

thig, um. die Stärke der Gewohnheit zu über-

winden, die �iemit ihrem Bretagne vereinigt.
Nunmehr fa��en�iewieder andre Ent�chließun-
gen. Es gefälltihnen, ihrer Hoheit in Ruhe zu

genießen. Jh finde bey die�emVerhalten lau-

ter Stoff zur Bewunderung. Ich nehme ant

dein�elbenmit der Aufmerk�amkeitund Regung
einer Per�onAntheil, welhe �ieliebt, und

vom Grunde des Herzens verehrt. Nur be-

daure ih meinen Sohn, daß er ni<t mehr
das Vergnügenhat, uu�ernalten Statthaltern
�eineErgebenheitzu bezeugen; er empfindetdie-

�enVerlu�t�o�ehr, als ex es verdient. Jc
bin wegen der Frau von „Coulanges in- Sor-

gen, und werde thr daher �ogleich�chreiben.
EmpfangenSie die Freund�chaftsver�icherungen
aller , die _�i<hhier befinden; und kommen Siga

�elb�t,damit ih Sie auf beyden Seiten kü��ett
Fönne. i

Der
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Der vierzehnteBrief.
An ebenden�elben,

Grignan,den 15 Oct. 1695.
Ss habeigtan den Herzogund die Herzoginvon

Chaulnes ge�chrieben;i< will es Jhnen aber

ge�chenkthaben, meine Briefe zu le�en,weil �ie
nicht das gering�tewerth �ind. Jh biete Jhrex
ganzen�{öônenAus�prache, allen Jhren Puncten
und Commaten Tros , ob Sie etwas gutes daraus

machen können. Le�enSie �ieal�oniht. I<
�chreibevhuedemder Herzogin von gewi��enklei»

nen Um�tänden,die niht �ehrlu�tig�ind. Was

Sie mir an de��en�tattangenehmers erwei�en
Fönnten, mein liebenswürdigerVetter , wäre die-

�es,daßSie durch irgendeine kun�treicheBezaus
berung uns alles das Blut , alle die Kräfte,alle

die Ge�undheit, alle die Freude �chienmöchten,
die Sie zu viel haben, damit ih �iein den Körper
meiner Tochter verpflanzenkönnte. Sie if �eit
drey Monaten mit einer Art von Krankheit behaf-
tet, die man zwar nicht für gefährlichausgiebt,
die ichaber als die traurig�ieund �chre>lich�tevoin

allen betrachte,die man uur haben kann. Jch
ge�teheJhnen, mein lieber Vetter, daß ih darüber
des Todes bin , und die �chlaflo�enNächte, die �ie
mir verur�aht,nicht länger aushalten kann.

“

Kurz, ihr legterZufall war von �olcherHeftigkeit,
Q5 daß
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daß tant ih? aitt Arme zur Ader la��enntußtez eût

�elt�amesMittel, wenn man zu einer Zeit Blut

vergießen�oll,da es ohnedieß�honnur allzu�ehr
daran mangelt 3 es i�tgerade, als wollte man einett

Wachs�tockan beyden Enden anzünden.So �agte
�iegeliern�elb�t;denn �o�chwach�iei�t,und �v�ehr
�iè�i<hverändert hat , kann denno< ni<ts ihrer
Herzha�tigkeitund Geduld gleichkommen.

Könntenwir wieder Kräftegewinnen, �owolltet

wiruns ge�chwindauf den WegnachParis machen.
Das i�tigt un�erWun�ch.Alsdenn wollten wir

Ihnen die neuvermählteMarqvi�invon Grignan
vor�tellen,welche Sie �choneiniger maßenaus den

Reden des HerrnHerzogsvon Chaulnes fennen

lernenmußten,der hier�ehrgalant ihreThüreauf-

gê�toßen,und voi ihr eine artige Ab�childerungges

machthat. Inde��en,mein lieber Vetter, erhalten
Sie uns nocheinen Theil von Jhrer Freund�chaft,

�ounwerth wir auch der�elbenwegen un�rerTrauz

rigkeit �ind.Man muß �eineFreundemit ihren
Fehlern lieben; und krank �eyn,das i�tein großer

Fehléèrz“der HimmelbehüteSie davor, mein Aller-
lieb�ter: Jc �chreibeandie Frau von Coulanges
ín ebendem kläglichenTone, der michuie verläßt;

denn wle könnteichmichenthalten, eben �okrank ant

Gemüthezu�eyn,als meine Tochter, die ih täglich
vor mir �ehe,anm Korperi�t?Glücklichi�tdie Frau
von Coulanges , daß�iedergleichennichtzu be�ors

genhat. Mir �cheintes immer, die Mütter�ollten
nicht�olangeleben,daß�ieihreKinder in�oaei

- cn

-
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tenUm�tänden�ähen;utid ichbeklagemichdeßwe-

gên mit Ehrfurchtgegen die Vor�ehung.
Wir haben ißteine Rede gele�en, die uns alle,

�ogarden Erzbi�chofvon Arles, der doch ein

‘Kun�tver�tändigeri�t,entzückthat 3 die Leichen-
rede auf den Herrn von Fieubet von dem Abte

An�elm. Es i�tdie wohlklingend�te, vernünfs

tig�te,an�tändig�teund <ri�tlich�te,die man nur

von dergleichenMaterien ge�chenhat. Alles i�
“

voll vonangeführtenSchrif�iellen,vonvortrefflichen
Anwendungen , von Erbauung und Frömmigkeit.
Die Schreibart i�tedel und fließend. Le�enSie

�iedoh. Wenn Sie un�rerMeynung beytreten,

de�to:be��erfür unsz wenn Sie ihr uicht beyfal-
len , de�tobe��erfür Sie, in einem gewi��enVer-

�tandesdenn das i�tein Zeichen, daß Ihre Freu-
de, Ihre Ge�undheitund LebhaftigkeitIhnen
die�eSprache unver�tändlichmacht. Dem�eywie

ihmwolle , �orathe ih Jhuen doch, �iezu le�en,
weil es einmal auêgemachti�t,daß man nicht
immer lacht; no dazu �iehtdie�eWahrheitit
einem kleinen Liede. :
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Der funfzehnteBrief.

An die Frau von Coulanges.
SE Grignan, den 22 Febr. 1696. -

i Sh wurde mich noch dârübertrö�ten, daß Sie
Ihren kleinen Secretär , den Grafen von Sanzei,
verloren haben wenn derjenige,den Gie au �eine

LS EES Stelle

bul?



¿gu Briefe

Stelle anuehmén,die Fähigkeithätte, Ihrem
Dien�tegehörigvorzu�iehen. Wahr ifs, er

�chreibtcine �chöneHand , und �einStyl i�tflie�-
fend. Nach dem aber, was i< mir von ihm
habe�agenla��en,wird er ieden Augenblick,weunt
Sie ihn verlangen, nicht zu �chen�eyn.Ich

“weis auch, daß er �ehroft außer dem Hau�e
�chläft.Jnde��en,werthe�teFreundin , machen
Sie es wie Sie wollen z- das rathe i< Jhnen,-
daßSie ihn auf einige Zeit zur Probe annehmen 5.

und wenn Sie ihn einmal unter Jhrer Zucht
haben, �ogebrauchenSie ihn �olangees gehen
will. i

Esi�t al�onunmehr richtig 5 bloßun�erHotel
Chaulnes behauptetnochdie Ehre der Standes-

Herr�chafts�ie�indes gewöhnt,ihrVermögenzu

genießen;fie thun alle beyde, was heut zu Tage
niht mehr ge�chieht, und verdienen alle Hochach-
tung und Freund�chaft.Der Himmel erhalte
ihre Ge�undheit,und den göldnenRegen aus

Saint Malo, und die Jugend Ihres neuen

Secretärs. Ich will doh ein wenig mit ihm

�wagen.

Anden Herrn von Coulanges.
Zum er�ten,mein lieber Vetter , um nunmehr,

da wir mit einander in Freyheit �ind, o�enherzig
zu reden, fann ih die fleinen fliegendenBlätter

uicht gar zu wohl leiden, worauf die Frau vot

Coulanges ihreBrie�e�chreibt,Sie
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daß ichbô�ewerde, mi imLe�enverirre, und
nicht mehr weis, wo ih bin. Gleich den Blâät-

tern der Sibplle fliegen�iedavon, und man ver-
-

zeiht es ihnen nicht, daß �iedas aufhalten und

unterbrechen, was meine Freundin zu �agenhat.
Gegen �ie�elb�taber la��enSie davon nichts merz

Fen, denn �iehat ihre kleinen Blättér lieb. Ich
wollte auch, daßSie fein, da Sie einmal in Bez

fiallung genommen �ind,in ihrem Dien�teblie«e
ben. Es i�tein {öner Po�ten, Secretär bey ihr
zu �eyni< �elb�twürde-michwohl dabey be�fin-
den, und Jhr Brief hat mir êin-ureiklichesVer-

gnügengema<ht— Jch weis allédieWunderdinge
aus dem Hotel Chaulnes;mir i� leid , dâß ih
niht �elb�tZeuge davon bin; hâtteich die An-

fialten ändern können, welchezu der Zeit , da �ie

ihren königlichenSiß einnehmen, meine Gegen-
wart hier nôthigmachen, �ohâtteiches �ehrgern

gethan — HabenSie nichtetwa die Complimeute
un�ersSchlo��esan den Mar�challund die Mar-
�hallinvon Villeroi abgelegt? Und ich hatte
Sie dochdarutn gebeten — Sie haben verzwei�elt
�<limmesWetter gehabt; �o.auc<wirz außeror-
dentliche Kälte, und Schee in großenFlocken,
wie Sie wi��enzherna<hFro�t,hernach wieder

Schnee und Glatteis. Kurz, es i�thundertmal
ärgergewe�en,als zu Baris — Hier �chließei,
mein Allerlieb�terzi< weis feine artigen Um-

�tändemehr, die einen Plat auf die�emBlatte

begehrten. Ich würdeviel dabey gewinnen,went

nun dex Wind kämeund meinen Brief wegführte.
Vun-
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NunmehrmögeySie reden — Corbinelli ‘erz
zählt mir Wunderdingevon der guten Ge�ell-
�chaftvon Mannsper�onen,die er bey der

Fräuleinvon Lenclo® findet. Sie ver�ammelt

al�oauf ihre alten Tage alles: um �i< herz
Maunsper�onenund Frauenzimmer. Aber hätte

�ieauh igt nur die legtern, �ofände �ie

denno< Ur�ache�ichzu trö�ten,weil �iedie

er�ternin den �chön�tenJahren gehabthat.










